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Vou 



Dr. a. BiokelL 



(FortsetEung.) 



Elifaz: 



xxni 



Ilald El jiskon göherf 
Ki jUkon *älav mdfkil. 

Hach^fy V Sadddj, ki U^iaq; 
V'im h6<;, ki tdttem därkakhf 



•nöici "aann )trb}^ |ri 

pnxn *3 nvb punn 
■pn onn ^d ran dri 



Jfmrijiraekhd jokJCchäkha, 


4 


y\'2^ ^nln-ö^ 


JcJfo* Umfiikhd bammifpatf 




ecvtss n^ ^ 


Jlalo* radtkha rtibba, 


5 


roi npv^ Kbn 


V'en qiq la'vonotäkhaf 




nriDirb pp pKi 


Ki tdchbol -chikha chinnamf 


6 


Din ^nK bann 'd 


Ubig^de **rummim tAfüi; 




OWBD DOip n»i 


ho mäjim *dje/ tdiqä, 


7 


nprn tj-p d-o k^ 


V^merd'efi timna Idcheni, 




nrh pDcn mai 


Vei4 z'rvj 16 hadret;; 


8 


pKH lb P-IT WK1 


Unfu fanim jeSeb bah. 




ns SV" d:d xvtsi 


-Lmandt HlldcfUa reqam, 


9 


cpi nnbttr nwsbK 


Uz root flSmim fdükka. 




«DT DöD" npin 


'AI k^ t'biboVkha fächim; 


10 


ans ^nano p hv 


VibdheVkhd pachd pU'wii. 




DKnc nnc -|bnan 


Orkhd chaidkhf lo* tirä; 


11 


HK^r vh irn [^iitk 


Vefif*at mdjm Vkhaanäkka. 




^C2n D^o npDC'i 



XXII 2 b3 M D*^r. In A ist die ursprüngliche Uebersetzung des Verses durch 
die vou XXI 22 a vordrängt worden. 3 b hat Origenes aus Theodotion nacligetragen, 
obgleich es A schon in etwas abgekürzter Fassung, weil mit 3 a verschmolzen, hatte. 
Wiener ZeiUcbr. f. d. Kunde d. Morgenl. VII. Bd. 1 



Jllo 'L.,h sohh Sdmajm j'ii 
V'dai kSJihirim, Id rAntu, 

Eaäm'rim V h: lur mfnni 
Vmarjjl/al .^iddoj Mn«F 

V'hu mflW bäUhäa lot,, 
"^at r'Sd'im i-dch'qa jnAin«/ 

Jir'ä foddiq vejipnuKh, 
Venilqi jil'ag lAmo. 



i'lav 



Hatkin nc 

Bahim I'lnuU'kfia (ol»t. 

Qocb ni' vtippihti tara, 
Viim 'mdroo biCbabäkha! 

•M iaiub 'ad El v'ltinii, 
Tarchig 'avl miohUikha, 

Az 'dl Saddäj iiC&itnag, 
VHifiii' el 'L<'h paniikha. 



■iiikke. 



Ta'lir -lav, v'jUma 
Unidarakha t'iAUem; 

Vetig*ar amr, v'jaqöm lakh, 
Ve'iU iTrakkäkha TVigh or. 

lob: 

0am jddi/t-: mijjad- flchi; 
Vjadd kab'dd 'al inchal-1 



iK-i" o'MP n-j riba K^n 

101 '3 B^23 em 
UQO TO huh mOKH 

•iih no hsf nm 
3B cTna kSe «m 
150 npn-1 Dpw-i naij? 
RCB'i pis rwT 
o"? y'?' -pJi 

Oboi rail M pDH 

nSD innnr. ana 

-]33^3 "vw aaii 

nirm bK -tp sen ax 

-j'jrma bijj pn-n 
»pnn nw by IK 
-;';fi rhu ';k iwm 

11?BBn iSk nnpp 

oSim -p-tii 
1^ np"i -iJSK nnni 
-UK nj3 -j'3-n hst 

10IC1 S'K IP"! 
■np 'TO nm" ai 



12k6 BO A; M -iir". 12bl— 2 bo A; M osm «n (sehr »ouderbar). Zu abersetzDu: 
Sieht nicht Oott in Beinor Himmetshnhe (was auf Erden vor^ht) und vernichtet die 
Gewnlti^n, welche aith überheben? Dm Thronen Gölte« im Himmel verborgt biar 
seine Allwiiuenheit, während der Interpolator von 13 — IB daraiu einen Einwand dar 
Gegner innoht. 13— 1«>A (13b set« bereiU die falsf he Lesart vun M in XXI 2Sb 
votadb). Die Interpolation ist vielleivhl gegen die epikurSische Phitosophie gerichtet 
(was nicht aiiiTullender wäre, als dnss sich Pror. XXV23 auf das Klims AlexiindrienB 
bezieht). 17bl ^fitv^ c\ 18bl rxin. |gb4 m' aünü; ■», Uebersetze: and Er Bellt« 
(wie lob XXI 9. 13. 16. Sl behauptet hat) ihre Hüumt mit Gütern nnfUllen and bei 
dem Treiben der Frevler fem (nnthfitlg) bleiben? Vielmehr bestraft er sie, zur Oe- 
nogthuung der Gerechten, wie 19 ausfuhrt. 19b1 — 2 apTxiMv, 20 >- A. 23b1 K;ipi(iu; j 
*^v. 2Sa& uiiTonEiviutiiit üESUTOv; rusn (syntactiBch unmöglich). 24 > A (nai^btrüglivher 
VordersabG, welcher dem pnrsei tischen Nachsatse 2fi genau entspricht). 2& ISast lob 
noch als reich erscheinen, ebenso wie 24. 2öml m A; M vorher o (durch die Ein- 
Bchiebung des falschen Nachsatzes S5 veruilassl). 28n in A jetzt durch die Ueber- 
BSlzunt; von Vlll 6b verdrängt. 29-30 > A. XXIII :2a2-3 oK« ön Ji x='P« i 
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Mi jiUen v*6mqa^huy 
Ab<P 'adi t'khunäto! 

ITr'khd lefdnav miipat! 
ü/i 'malW tokhdchot! 

Ed"d miüim, ja*n6ni; 
V^abinaj mA-jjom&r Ü! 

HaWroh hoch jdrib *immad- f 
Az IS af hu jofim hi! 

Sam jdiar nokhach *immo, 
Va'fdiCta Vnägach mVfpai-. 



nnain kSok "bi 
"b nöK' no njarn 

••n Dr" Kn p)h kS [tki 
TOP n^^: -w^ a«? 
nsDvo nxsb n&bBKi 



Hen qddm ehlokh, v^enännu; 


8 


WKI ^bnK Gip p 


V^aehoTj vel<P abin lo. 




h inK Hb^ nnKi 


Kijdda därekh *(mmad-; 


10 


•nop Tn pT« "3 


B'chanäni, k'zdhab <f^\ 




K:tK nriTD -ddpis 


Ba'iüro dch'za rdgU; 


11 


"bn rrtriH twh^ 


Darkd iamdrti v*ld* af. 




iDK nbi -mow iDm 


MiQvdt i/atdv, v'lo dmii; 


12 


voK Kbi incv niaco 


Rcheqi ^fdnt- im*ri fiv. 




1B -noK nDB^t 'pnn 


V'hu b'ächad, v'mi fübännuf 


13 


iDnw" -01 iHKa Km 


V'nafld iw'td, vajjd^a^. 




wri niK WDD1 


'AI kSn mippdnao -hbdhel. 


15 


.broHiDBo p bp 


-Tbonin tl'e/chdd mimmSnnu. 




1300 nnBKI p-ODK 


V Elohim hh-akh libbi, 


16 


-ab ^T^ [on6K1 


Ve Sdddaj hibhüdni; 




"Dbnan nwi 


Ki fägmaU- mipp'ne chSiekh, 


17 


l«rn -DDO no:t3 -a 


Ufdnaj kUsa öfel. 




bBK n03 -JBI 



ne om (als ob die Disputation mehrere Tagesleistungen umfasst habe). Uebersetze : 
nun g^t, ich weiss ja, dass ich mein Leiden selbst verschuldet, mich nur selbst an- 
zuklagen habe, und dass Gottes Hand wegen meines Stöhnens (weil ich mich noch 
KU klagen erfreche) so schwer auf mir lastet. lob gibt die absurden Beschuldigungen 
des Vorredners mit vornehmer Ironie zu; nach der gew^Jhnlichen Erklärung würde er 
ganz darüber schweigen, was sehr affectirt herauskäme, namentlich bei der scharfen 
Abfertigung, welche die harmlose Rede Baldad's später erfährt. 2bl xat ^ •^(tip auTou; 
*T (gibt keinen klaren Sinn). 

3 a 2 so A (da poCr) jedenfalls aus Soit) corrumpirt ist) ; M + *r^i* (aus 2 a 
hierher verschlagen). 6b3 iv otceiXt) (falsche Uebersetzung) ; "[K. Uebersetze: dann 
wird selbst Er mir nichts zur Last legen können. Der vorhergehende Fragesatz drückt 
nämlich die Ueberzeugung aus, dass Gott das dort als mOglich Bezeichnete unmöglich 
beabsichtigen könne. 9!> A. 12bl iv Se xoXno) fjiou; yrm. 14 >> A. 17al + i6 (sinnlos; 

1* 



4 


G. 


BlCKBLI~ 






JtfmM« mÜ S<iddy -Hti 


.. XXIV 


Dnff 'Twa mo 




7'jod"(So io' cAiii« j.iniHu/ 




w m tt'r iTTi' 




R-ia'im gb-J'Ujaffig.,; 


2 


ÜB- n'^SJ [MBfl! 




'Mr 3,izelA tajjiru. 




irTi ^Si: -np 




Chamir /tomf». jmhign 


3 


i:nr oon- ion 




Vejdchblu iaf almdna; 




TMtibn mo i'?sn'ni 




Ja(li -yonfoi tnidddrtkl 


4 


■p"«s b:'=k IB- 




Jaehd ehUb-u •■nijje ^^. 




PTK "yj man -in* 




(Hior (oblot. 


et WS Biebeu 


Strophen.) 




ifen Ütä Mm"a <w»i; 


35 


■am ajjBB A* p] 




fia'M gam 'Aii, u'tAAi Ai'/ 




[Mn p ■:'p o: wi 




Vim Iff -/o, mi jakhz-bM. 


■J3ID' -D IBK *b OKI 


___ 


V'jofim teii mUlAlit 




■ii'^a ^k'? OPI 



auch nicht mittelst der sIlRUgeistreicheD DiatiDi^tinii lu retten, daai lob Dicht diircb 
die Finsternisii, soll heiuen sein I^eiden, sondern durch dessen Räthselhofti^lteit 
innerlich vernichtet sei, da jn let;ttere mit ebensoviel, ja noch laebr Recht Fiiuler- 
nü» genannt werden kannte). IT bl icpssuncov Sf ftav (so nach Cod. Alei. nnd Said, 
gegen die dittographische Variante npii npoaumu ii p.ou, welche keineswegs der mn- 
soretischen Lesart entspricht); '»a^ (IH-int das I>unkel vor dem Angesichte Inb's ver- 
deckt werden, wu dooli iiOchateDS bedeiiton kOnnle, daaa er bell sehe). 

XXIV lk2 + uni:N^ (A hat wenigxtena )6 noch nicht). Der Ven fragt; wamm 
fehlt die ansffleicliende Gerechtigkeit im Geschicho der Menschen, wenD dach Gott 
die Welt regiert? Denn la ist virtnell ein Bedingungssatz, was nar aus roligiUser 
Scheu nicht stärker hervorgehoben wird; wie denn überhaupt die gewOhnlicbe Auf- 
fassung, wonach ea sich iinmer nur um das Wie und gar nicht um das Ob der 
theistischeu Weltanschauung bandolC, ein tieferes Verstfindnies des Buches lob iin- 
möglich macht. Aehnlich ist auch Xll 10 aufinfaaaen. llnn beachte ferner lob's eigeu- 
thnmliehe ängstliche Scheu XXI 5—6, von welcher er bei aeiuen Klagen über das 
Unglftck der Frommen so wenig verrttth! Ib ist in A nicht übergangen, da Sixalof 
(Siuiifii?) dem ^T* ~iV entspridit; sowie dem iKsn tinißTjson, dessen irrige Verbindung mit 
dem Folgenden den in Cod. äin. Memph. und der richtigen Lesart von Said, nuvli 
fehlenden Zusati hi veranlttsit bat; Cod. Alex hat statt 3t ein ul vor än^on, was 
auch sehr passend wäre. B besteht offenbar aus Glossen nder Varianten an 2b. 3. 4b, 
da die fast vllllige Gleichheit des WortgefUges sonst unerkUrlich wäre, und 9 h keinen 
deutlichen Sinn liefert. 25 d scheint in A nicht übergangen, sondern nur abgekQnit 
und mit S5c verschmolien zu sein, da ilc Iot» h i^evo; ^t^ ju Xi^iiv schwerlich 
blos« für '»17- 'S steht. Die letale Strophe haben wir zu ergänzen versucht; vnrher 
ist aber noch eine weitere Schilderung der verkehrten Welt ausgafnllen, in welcher 
die Unschuld leidet und das Lasier trinmphirt; an die Stelle derselben sind gani 
fremdartige Trisüchen eingeschoben worden, deren jetzige Verbindung die Exegelen 
in LTngewiuheit llast, ob von Duldern oder Frevlern, von Strafe oder Strafloaij^elt 
die Kode ist! 
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Baldad: 



XXV 1 löjn rwn nnba ijri 



JlamSel vafdehad *immo, 


2 


löp nnei bwon 


'Ofä idükii him'rdmav. 




Tonaa abw nw 


Hajii nUspdr lig'düdav; 


3 


mib 1BD0 vrn 


V'oL ml lo jäqum 6rof 




miK ap" kS -0 bn 


Bekhdcho rdga häjjam, 


XXVI 12 


a-n pn inaa 


V"bU'h(mat6 maehä^ rahb. 




am ppTD iriDanm 


B*rueh6 iamdjim iifra; 


13 


mDtt? ü'^üw inia 


ChoCld jadd nechdä b'rich. 




pna WW IT nbbn 


Verd'am giburdto, 


14c 


iniaa arn 


Mi jühanin, f*Uännuf 


d 


[Tsna-] pian" "o 


UmdrjjUjrUiq 'not 'im El; 


XXV 4 


hn BP W3K pnr noi 


UmA-jjizkä find iiiaf 




rvDH nb'' nar noi 


Hen *äd jarech, v'lo jdhel; 


5 


brr Hh^ n^i- nr jn 


V'khohk'bim W zdkku 6'*<fnao/ 




irpa IST kS aaaiai 


Af ki ben ddam, rimma, 


6 


noi anK [jai -a p)H 


ühSn enfii, (Mal 




npbin W3K pi 


lob: 


XXVI 1 


•nölCI D-'K jri 


Mä 'dzartd IM khodi, 


2 


na Hbh mrp no 


HoH'ta ixro Wozf 




TP Kb pni npmn 


Et mi higgddta miüm; 


4 


fbo nn:n "ö nK 


V'nifmdt mi jäg'a mimmakhf 




ICO nKT 'D nö«?3i 


Chaj A, hesir miipiHi, 


XX VII 2 


TDBWö nan bx "n 


Ve Sdddaj, hhnar nd/H: 




"«^03 nan -nn 



XXVI 5 — 11 >A. 13b 4 = Riegelschlange, der Drache, welcher durch seine 
Umschlingting die Sonne verfinfltert (vgl. IX 7 b). 14 a-b > A. 14 d 3 fand A {hizoxi 
xoc^oet) mit Sin geschrieben, das sie für Schin hielt und so den Sinn verfehlte. 
Uebersetze: aber den Donner seiner Majestät, welcher Vernünftige wird den wohl 
(durch Murren und Anklagen) gegen sich aufreizen? Der jetzige Text gibt gar keinen 
kUren Sinn. XXT5a& iici^ctuaxEi; ^hk* (vielleicht nur ineorrecte scriptio plena). 6 a 4 
nnd 6b2 haben in M ihren Platz miteinander vertauscht. XXYIS weist schon der 
kleinliche Einfall, lob über die Kürze der vorhergehenden Rede spotten zu lassen, 
auf einen Interpolator hin. Im ursprünglichen Gedichte bringt lob die Verhandlung 
dadurch nun Abschlnss, dass er Baldad unge<luldig anfährt und Sofar's eben so 
knrseBede ganz ignorirt XXVII. Imussto eingeschoben werden, weil der jetzt un- 
mittelbar vorhergehende Abschnitt aus Baldad's Rede dem lob zugeschrieben war, 
wonach rieh dann das Folgende wie ein ganz neuer Anfang ausnahm. 3 zerstört voU- 
atibidig dieConatniction des Protestes. 



/hi l'd<lbh'ran t'fätaj 'iota, 
Vl'iöa- im jihgä r'migat 

Chalita II, -n ofdiqkhem.' 
'Äd iijta, lö' -nr tümmat-/ 

B'fid'q'it- ktchsd^ v'lo' lirpä; 
Lo jiehrof Vbäb- m^ämaj. 

Orä tCkhim ix^äd El; 
'Ser 'im Sodity, U>' 'kh.icked. 

Mm Mem käWklimi rA'iflem; 
VlamA sä häbllAbälut 

Ki jfi Wchästf m6^', XX 

V'maqim Pealidb, jaiogijti; 

BarlJü me'dfar Ji'iqqach, 
reöAm jdfuq n'chäia, 

Qet; fäm Cckelk, dJllo »le'iioi; 
Ila/Akh miliiirei Arfrim. 

Ba^iirot j'Mm biqqt, 
VMt'lmnd jofi' or. 

Vbaehiikhma, mii^n Ubo'; 
K'« tä meqömi blna/ 



Tihv 'nBip pn-in OK 
-To-i njrr ok 'ivbi 

oapiiat CK 'h nhbn 
'nan -Ott nb r^w np 
nfiiK k'?i npirm -npiaa 

•O'o "33'? t\~in' nb 

bn T3 D2nK rm« 
insK K^ "ip nr TPK 
nnin njiris onj< p 
i'jsnn ^2n m ,-ta^i 

III Kjno ibd'; »' ■= 

ipr a.-n'? npoi 

Tip^ HBPö "jro 
ntn) px" pm 
a csKD iSi -[-rnb DV pp 

n rpa o-w- n-ea 

b -iiK »uf nobrni 

K3n i'Ka HDDnm 
.i;3 npo rrr "ui 



&b4 H Bsnipm. 5b& bu A (da iu Cod. Alex. Cooipl. Kaid. Memph. STrohex. 
diu enlis i>ou fehlt); M + 'sm. XXYlIIlsl gibt iiu jetzigen Zunainiiienliaiii;, nach 
der auf lob übortragencn Rede Sofar'a, durcbaiis keinen Sinn, int dagegen eine aus- 
göKeiclinete Begründung fUr XXVtt 11 — 13; der Beweis liegt in der ganien folgen- 
den A.iueinandersetxung Ober da« Besah rinkts^ia des Menschen anf praktische 
Weisheit, welches eben den Schi use dor Freunde von lob'» Leiden auf seine Schuld 
so thöricht und ihrem eigenen Standpunkt« widersprechend macht. Da nlao die 
direkte Begründung in 20—38 liegt, so kann die vorher aU Contrast erwähnte Metall- 
gewinnung schwerlich den breiten Baum eingenommen haben wie in M. S b— 4 > 
> A. 4 b eelir unglückliche Gloase kudi Folgenden, 3a 4 — 5 in M durch Einschiebsel 
vom Vorhergehen don getrennt = 4c 1 — a. Uebersetze; der (Bergmann), dessen Schwe- 
bon fem von Menschen ist, bat der Finstomiss ein Ende gemacht. 3ii5 (inM4c2j 
«o A; M-f-v:. &-9a>A. 10b (IIokso au IIb, IIa in 10a. 12 Doubtelte au SU 
mit der falschen Lesart xmr statt aar; der Vers mit der richtigen Lesart kam voui 
Rande, wo er als Correctur stand, in den Text, worauf man durch Einwhiebung 
von IS (wo A noch w" statt des erst nach der Einschalt uug von U— 19 möglichen 
WW vorfand) die Wiederholung «u einer rheloriscben Figur zu stempeln suchte. 
14- IS^A (handelt von dem hohen Werthe, statt von der Unerreichbwrkeit der 
WeUheit). 



Kritische Bearbeitung des Iobdialogs. 



NeTmd me'6ne khol chaj; 
OznSnu iäm^u Ümdh, 

Elohim hibin ddrkah, 
Vehü jadd* et nCqomeih ; 

Ki Äti* liq'^ ar^ jdbbii, 
Tackt kä haiidmajm jirä. 

Ba*^f6to Idrueh rniiqal, 
ümdjim tikkm b'midda, 

Az räa vdfsapp'räha, 
Il'kkinöh vegdm chaq&rah. 

Vajjomer Idaddm: cKdal! 
AI tiC Vramdt mimmekka! 

Hen jiratf, ht ch6khnia; 
Vesur fnerd*, h* bina! 

SoüEtf: 

Jehi kherdSa' afbi, 
UmitqcnCmi khedwal! 

£» md'tliqvdti ehdne/f 
Kijibeu:Qd* 'Loh ndßof 



21a 


"H ba "rpe ni:hv^ 


22 b 


npöü ipoü ir3TK 


23 


nam pr\ onbK 




nopö riK ri" Km 


24 


»n- pK nacpb xn -2 




nm' D'Dwn Sd nnn 


25 


bpwö pnb inwa 




mon jan d^ci 


27 


mfton nm tk 




mpn 0:1 n^^n 


28 


hm] dirS nöK-1 




l-pDo noTa i6p ^k 




nöDPT Kn ^nm- p 




n3a [Kni r» "idi 


XXVT17 


[•»m •repii TW pnl 




-ai« jnna -rr 




^PD "»ööipriöi 


8 


«l^n mpn no ^d 




WB3 n^H P»" ^ 



21al 80 A; M jrshyyi. 21 b — 22a> A (zerstört den Gegensatz zwischen Augen 
and Ohren). Anfangs scheint nur 22a, und zwar vor 21a, eing^eschoben zu sein; 
denn Clemens Alex, citirt Strom. VI 6 aus einer unbekannten lobflbentetzung (viel- 
leicht derselben, welche der h. Paulus Rom. XI 34; I Cor. III 19 benutzt): Xb[&, h 
^T^i T§ obsuXeis * E^o^ {&£v flTjTou ojx sT^ofuv, 9(iivf|V $1 avTov fyfyjiat^ (= 22 a. 21 a. 22 b). 
22 b 1—2 M vpor -a^stta. 24 a 4 pKn. 25 a 1 rvph; die richtige I.*esart ward am Rande 
angemerkt und gerieth aus Versehen hinter 25, wo sie A schon vorfand. 26 :> A 
(aus XXXVm 25 entlehnt, um der Correctur tttz ein vermeintlich nothwendiges 
Object zu geben). 28 e 2 '* nr* ist kaum als Variante zu betra<rht4^;n, aljer unzulässig 
wegen des Tetragrammatons, zumal im Kunde Gottes; noch unerträglicher wäre 
rr«, wie die Masora statt '* vorschreibt (bekanntlich gehören die Gottesnamen zu 
denjenigen Bestandtheilen, welche auch in dem constituirten Texte nr>ch einiger- 
maasen veränderlich blieben). Unsere Stelle anticipirt die Gott^srede keineswegs, da 
lob ja die Rathlosigkeit des Menschen gegeuQber den Welträthseln nur zur Wider- 
legung der Freunde, nicht seiner selbst, geltend macht, s^^gar nicht ohne Sarkaa- 
mns gegen den Schopfer, wie Budde g^zeig^ hat. XXYII7 warnt der s^^nst derbe 
Sofar, durch lob^s barsche Antwort an Baldad eingeschQchtert, nur n<>ch indirect: 
das Los des Frevlers ist so schrecklich, da.«w ich es höchstens meinem ärgrtifu Feinde 
wflnflcben kannte ^meine Bekehrungsmahnunc an dich also ans wahrer Fr«' undfM-haft 
bervoigeht). 8b2-f ^*^ (^Variante zum Vorhergehenden;. 



Jlru^'i 'qat-i jitiai' El. 
Ki Mo' 'iflav <^ra? 

Jm 'til Saddlij jU'dnnag, 
Jiqr£ EUk Ukh'l 'etf 

Jm jlrbu bdnav, Cm" pftncA; 

V'fs'tdav IS' jitb"A lachm. 

S'ridiv ('man' jiqqabiru,' 
V'alm'nitam 16' tibkiina, 

Imßfbm' lc"ifaT k&tef, 
Ukh'ckitiier jikhm mMhtii, 

Jaidim, vefdddiq jitliai, 
Vekhäie/ ndgi jichlaq. 

Sand kh-'akkMU bUo; 
•AHrjiikäb, «'W ji/if. 

Tatt'gihu kli'm^m hallAhol; 
Lajt gfaa/nlUu gA/a. 

lob; 

Mi jiU'nen- k'jär'c/ie qädem, 
Eimi. Sa jUm'rini; 

B'hiliii, neivl, "U nUi, 
Lsäro iUkh rMiekh.' 



Ki 'i6r- hafld l/m 
Ba6d Elch "U dhU; 






bit j?DO" inpjsn 

n-is "hs K3n "3 
»Sr.- 'iw bp on 
rp ^=3 n^« Kip- 

ain leb ija lai- nK 
snb ipao' vh ikuu:^ 

i-ap" mo3 m» 
I'ann nh anjoS»! 

«103 IMS -lar HR 

Bsbn p" non:i 
ra^' pixi p" 
pbn' -p) E)Dai 

in-a »laaipa naa 

IDT k'71 =3W IBP 

nn'73 D'aa nipn 
nco inau b'b 

B-ip -m-a 'jjn- -o 

■Bm 'br 1-11 i^na 

D-in 103 n'n niPK -a 



s XX 29 wiederholt, uro dan durch die Umatellatig vtm XSVII 11—12 
n Ziuiaminonbftiig wiederherxuatellen, wubai aber vergowen ward, den Frevler 
10, nach Anleitnnir vou 13b, im Plural auftreten eu lassen (iiuuh in A ist 
14a mit Cod. Sin. Cod, Ephr. reaor. Cod. Alux. Compl. Said. Mempb, It. Syrobsx. 
aiviZ in lesen), läbl X'^P'i ^^ bütöjv; vuoSii (paiut nicht rec^ht iu dou ParHlleliBmus). 
18ft3 löintp kfiTfyi^; jetzt gellt eine alto, durah xal damit v(^rbuudelle, Correutiir nach 
M (fioTttp Tijt«} vorher, welche nber von der Peschila noch niobl vorgefunden zu 
•ein echeint, do diene, offonbar uaoh A, nur •*^*^ +•! hut. l8b>A. 19 a 4 
Kpaij^ict; fnf. Ueberaetie: reith legt er sich nieder, bleibt i?s aber nitht. ISb^A. 
21 — Sy !> A. XXIX] geändert, weil jetit eine Hndere Rede lob'« uumiltolbar vor- 
hergeht 4a HO, wie es scheint, A (wo 05(17: die ursfrüngliche Lesart ist); M 'VM3 
■B-n'3'a ■n\i (gegen die Strojjhik, nber strsng^noiuTiien nach der alten Orthographie 
vom obigen Texte nur im letzten Worte verschieden). Uebersetse: denn damals schritt 
ich iDi Sonnenscheine (Gegensata ku XXX 28a) einher. Die Tage ma'ne» Herhuta klin- 
gen mir EU pretiös für anseren Dichter. dAOlosKC ( arsprünglich wohl Variante) zu 4b. 
&b verstnsst durch directe Kückbeziebniig auf den I'rui^ig gvgen deu Plan der Dichtung. 



Kritische BEARBEiruNa des Iobdialogs. 



Bir'eh6Q KWchäj hecMma, 
F*giir jä^uq U paVgi iamn, 

Begeti id*r *'fe qdret, 
Bar'chdh akhin moiähi, 

Ra^m- i{*arim v^nechhdu, 
J'HHm qamü, ^amddu. 

Sarim '(igrü l>eniiUim, 
Vekhdf jofimu VßJieni; 

Ki ozn ifani'ä oaU'dii'ren', 
V't^n rd'ta vdU'*id6m. 

Ki *indlle( *dni m*idvüe\ 
V*j(U<fm veld* *oz6r, lo; 

Birkdt -bed 'dlqj tdbo\ 
Vdib alrndna dmin. 

Qadq IdbaH-, vajjilbdien-; 
Kim'^a v'^nif mÜpfHi- 

*Enäjm hajit- laiwer, 
V^ragldjm lappUiech dni. 

Ab -nokhi Idebjimim, 
Vrib, hi* jadd't; echqr^hu; 

Va'idbbWa mUiir'ot 'dvval, 
V'mÜH'mnav diUkh {dref. 

Li idnieii v'jichüu, 
V^jidiVmn lenu) *aqiiti; 

AcK'ri dabb^rl lo* jiftnuj 
V'abivio tMtqf millat'. 

Vedtla fdch\ju *dlaj^ 
CJo'rim mimmenni Idmim, 



6 


HKöna ^abn pma 




108? -i^B -b pr -üci 


7 


nip ^hp nr«? tik» 




-Sttno pH ams 


8 


iKsnai onra 'sxn 




nöp uap DttW" 


9 


oböa nxr 018? 




oncb ^üvr ejai . 


11 


"nwm npo8? jtk "a 




-npm n>n pn 


12 


pwö "«? öboK -a 




ib nTP Kbi on^i 


13 


Ksn -bp nsK nana 




piK n»bK abi 


14 


-swabn n8?ab pnx 




'iDCVia e]3n bpoa 


15 


nirb n^n o^rp 




-3K r^Dth D-bm 


16 


craKb ^a3K ax 




rripHK ran'' Kb ani 


17 


bip npbno marKi 




»)nö -jbrK 13W01 


21 


ibnn TTor ^b 




^nxr 10*? loin 


22 


13»" Kb ^lat nnK 




•nbo «ion o-Spi 


XXI 


"bp ipntr nn 




OOb -SCO D-TTX 



6a3 ßouTupi.); nana. 6b3 M *Tor (aus ö). 7 i»t Vorderwitz zu H. 8bl orrn. 
10 > A (uiiorträ^lich tautoUigisch; übrigeus ist 10 a urH))rUngIIcIi nur l)itt(»gra]»hie 
von 8a). 13 il von Origonu« ergänzt, tibgleich es, wie [u sOXopias beweist, schon ur- 
spriingUch iu A wiedergegeben war. 18 unter))ric'ht den Zusammenhang, spielt nach 
M auf den Prolog an und ist sehr unklar. A übersetzt die Lesart ^n: rw or ♦:pT "»»o 
Oö» naTK. 19 — 20 > A. 23 führt den Tropus von 22 b in ermüdender Weise weiter aus, 
wobei Bild und Sache iinschOn vermengt werden. 24 u schiefer Gegensatz zu XXX la, 
jetzt durch die fidgcndo, nocli spätere Einsclialtung davon getrennt. 24 b — 25 ^ A. 
XXX lb3 vouOsiou^i (nacli der arabischcii Bedeutung der Wurzel statt der syrischen, 
wo >a2^'init ''^r? wechselt, vgl. Isaac Antioch. I 198; II 338); os*^ (wonach lob 
darüber klagen würde, dass die hier geschilderten unverschämten Buben jünger als 

1»* 



Laut 



ri käVbt C'^n 



'AtArui -häd kol chdied. 

fl'ne nibal. gdm Aue /.7i 
Nikk'ii minni ha&rr^! 

Vattd n'gmiiavi k'^jit-, 
• Va'Ai lakin letniUa; 

TV'Jriiii, rikh'qu mAini. 
V'mipptina^ /d* ckai'khü raf, 

Ki jitr- pUläck vafätnia 
F'liigH minnntnni tiätck, 

Nalät n'tlbul rhacvötaj; 
Jati, ttii^ 'oWt- U. 

TMht Ua hiigalg^u. 
Hohp'khii '0%' haliäkol; 

Tirdüf karich n'dibdCi. 
Ukh"ilb 'aAVd j'iu'ili. 



Dnan ■noKB -iro 
")W! "3*73 as rivh 

-h rrah btt ns b: 
lon ^3 13« n''?p 

BW *'?3 '33 D3 ^3) •J3 

pKn 10 1K33 

n^o'? an'? -nKi 
-;o ipn-i '33pr 
pn i3»n Hb '3B01 

"jari nne nn" t 
nbp "lOö ''?3-n 
Tinb nanj am 
'b -IIP »('?iii ^bf 

•hibiriTf :it«B nnn 

•nsi) m3 eiTin 
•njjw .-nap 3P3i 



er Mlbit s^en). Uebersetze: lllrtenbiiben dringen lich frech mi tnicij ijeraii. . 
Text ia M wohl durch XXXII 6 beeinfluasl; [u ji ;jipEi = '»D. 

2b8 — i mvnf rfiOoü (da 2 in A nur nus styliitischen (Iründeii zwischen 4a 
und Ib erscheint, welche dort mit Bocht vor Sa stehen]; lonsn^i (um eine Verbin- 
dung mit dem jetzt miBchlicb Kolgeuilen herzuBlellen). Zu Übersetzen: ihnen gegen- 
über war JeglicbeB Mitleid weggeviorfen, schieubt nngewandt (da sie zwar stark geavg, 
ftber wogen ihrer Bosheit unzuvorlHseige Diener waren). 3—7 bändelt von unt«r- 
drllckten Unglücklichen, nicht von Taugenichtsen, denen lob wohl kaum ihre Annuth 
so bitter vorgeworfen haben würde, llbl piu -djv noXiiv; ja-n (weil man v = Hoheit 
(Ur Sth'it, Sri/ hielt und im Parallolatichos einen ents|i rech enden Ansdruck haben 
wollte). Ancb M bat die ursprUngllulie Lesart fast unverüiidort (als '^i'*) in IS be- 
wahrt, dessen erst« Hälfte Dittogra]>hio Tun II isL lUer muss bli Synonym von v 
sein, vg1.Cant.VIÜ. Ilb2 so A; M -xb (ans 10 b). Ubtt iNSusE (nach der richtigen, 
in Cud. Sin. Said. It. erhsllenon Lesart); in^c (wülirend doch in II und 13a offenbar 
überall Gott Subject ist, durch dessen Verhalten lob den 9— lU liest briebenen Insnlten 
preisgegeben ist). 12 > A (tlieils Dittographie von II, tlieils aus XIX 13 nai^h dem 
Texte M). ISill xanjii^Ti»; vra. 13a2 scheint A uodi kein Suftix vorgefunden lu 
haben. Ubl «o. wie w st^heint, A; U eh, Uebersetie: Gott hat meinen Unheils- 
schlXgen Bahnen gebroi^ben; sie drin^n ein, und nieuumd hilft mir, 14a :> A. üb holt 
HasHubjectimParallelstichusnacli, wieXXX16n(auchXXXla). lüa UitiTrpjfovrai; 
TBnn.I5b| wird Gott angeredel, W B> A (au» Ps.XLIIS eingeschoben nls.Parallelstichos 
zu Iß b, einer schon fHlber vom linndf in den Text eornlbciien Variant« mi Hh), 



Kritisobi Bkarbhtuko obb Iobdiaixws. 



injV 'iliptt- niqidr vie'ötaj, 
Ve'orqaJ 16' jUktibani 

B'rab Idch jiCcMppe! l'l-üfi, 
VtlvidUel k"ä/ar e'e/er. 

'Sawi', oelÖ' la'ntnii 
Teh4/Ekk Uttkhxär IL 

Öe'upn jaiTkhd Uffmiiii. 

Ki jida'l- : miict t'H/irni, 
Uhil Bio'ÄJ Iekh6l chaj. 

Akh W (oii' jUtdch jail; 
Im b'ßdo W jeideve' t 

Im lÖ" balrkil- iiij'li Jan. 
'Äg'md nafli lailyonf 

Toi ijiwil- aä'jach'lii Vor; 
Hirmi qidrl'mün- j'nir 'tini, 

Qadir hilUikhl- 67o' ch-inma 
Qaml- hdqqahäl. aiävv'. 



paw kS •p'ijn 
•vzb penn' r3 21a 

•::pri k^i jf«p« 
-'? -iCK^ -|t.-in 

■JSBBn -JT DSPS 

"J3ii?n nio nrr "s 

■rr ^aS ipia r-ai 
T nbar paio vh -[* 

yw xS nB3 DK 

Bv mpp^ naa «b ox 

-iik'; nbn-xi np an 
•yj -0' ']oip [nni 

non Kba nsbn -np 
ri«w '^npa rap 



ISb t> A. 19l Einn-biebNel id Prosa, auf HissverttSmlnis« den Folgenii^n b^ 
ruhend. SOrH-tSü, 20b>A; derSticho» ist in den heiaplarisohau Hiindtcliriften 
mit dem Ast«ruk beieichset, fatilt auch wirklich in atnem MiiUsrhen Lectioiiar, 
während er in der uidiMhan lobliaiidBchrift ergftoKt iit (woraus erhellt, das» die- 
selbe auch in XVU 16; XX 3-4; XXX S2 sehr «ohi ans dem hexaplarischen Teito 
inlerpolirt sein kann, zumal eine von Erhaii vernfTentlichte saidische lobperikope 
alle Ergünsungen aiifi TlieudotiDn hat). Der DrsprUngliche Text Theodotioa's tniisa 
gelxnt«t haben: larqia lai lunriiriaii [u (S£ fehlt noch in Cod. Alex. Syrnhex. Said. 
Uemph. Itala}; die falsche I^esart i«Tcvif\acn hat in 21a bti^um veranlasst, woftlr 
Said. It Synihex. nuoh die zweite Person sing, haben. SZa^A. Denn ho^o^ Si ju iv 
Ö9uvai{ ist die Uebersetxung von 3Sb, nicht von 29 a. wie Origenes glaubte, daher 
er aus Theodotion jcai mi^^i^ii ju cbcb VEuTT,pui( hinzufügte. Diese Doublette ist in den 
Iieiapl. Handschriften mit dem Asterisii bezeirhnet, aber in die aaidische lobhand- 
schrifl (auch in das L(M.'ti<>nar] eingedrungen. 34h1 = trntE der in 23 constAtirten 
Anwicbtatosigkeit des Hilferufes 24h3 -Ks. 24b3— 4 M inv |^. 26. I »o A; H vor- 
her 'l, obgleicii 26 nicht den Gnind, «ondem du< Ergebniss vmi ib enthült. 26. 2 so 
A (wii nur die beiden SHtzchen des Stichos in einen einzigen verwhmoUen sind); 
i-ritan. 26.4 so A; M + Sw Mi. 2?b>A (.etwas zu drastisch für unseren 
, oolite wohl den dnrch die Einschaltungen in 26 lersWrten PttralleligrauB 
en). 21 b1 hebt den Gegensatz zwischen lob's berechtigter HulTnung und ibrer 
lAlichen Enttäuschung viel wirkungsvoller hervor, als die Anticipationen < 
Text«i! M in 2t>. 



12 G. BicKBi,!. 


■H 


Ach häjm Utännim, 


■iV 


nt< ^^H 


Ver^U Itb-mt jd'na. 




s-11 ^^H 


'Ori iaclidr mt'Uaj, 


m 


■Spä -inir -IIP ^^H 


V'aimi diar& min chörA; 




a-in \a 'äsyi ^^H 


V^"ki leiht kinnAri, 


31 


'133 bsKb 'm ^^H 


Ve'igahi Vq<A Ukkim. 




B33 bph -avi ^^H 


(Hier fehlen z 


«ei Strophe u.) ^^^| 


Im häUikhl- -Im «Uli lav-, XXXTö 


tm [>n&J or nDbn oh ^^H 


VaiiAckei Cminna rigli.' 




-hn no-itt'? irnm ^^H 


Jiiq'liHi b'milxtie <Meq, 


fi 


p-Tiü 'STK&s -ibpv ^^H 


Tjtdi' BUih tammdli! 




n'?K m ^^H 


Im titlä -Mr- Bifn hAddark. 


7» 


-pin p -ivx nisn DK ^^H 


V'athär -mdj haldth libb-. 


b 


■=b i"?:! '!'p -inm ^^H 


Etr'-d. vedeher j6khel. 


K 


b:»f -iHKi np-iw ^^H 


V»tffu.ijfford!u/ 




^inc 'tuncm ^^| 


Im ni/la IM- 'al Ula, 


9 


br Dx ^1 


Vai pätach ri'i -rähti. 




■n=-)K ■p*i rinB bjn ^^H 


Ti(chim leddia- Uli, 


in 


■nvK nnK*? )ni£n ^^H 


7"aläknjikkr"ur,'ehMnr 




pnn ir-i3' n-bjn ^H 


Ki n'-if alt U, hi' sfmnia, 


11 


-tni xn irK nrK ^k:i '= ^^H 


1 Vehd' 'avm ptiUim; 




jtp Nni ^^1 


El lif, 'ad 'Mddim lAkhel. 


12 


bsKn p2K -ip irr OK ^^1 


üVkMl t'haüH CiärtS. 




enon -rKsn brni ^^| 


Im it^ta» mUp«l V,bdi. 


13 


"T=P SBC» DK&N Ott ^^1 


Va'nuU' 6'ri'>,im 'immiidi.' 




nop Dn-)3 'n»ti ^^1 


Vma c-fä. ki jagiim Elf 


U 


bK DP' '3 .-TC^px n&i ^^H 






i::oK '31 ^^H 


Ki fäehad ilaj id Ei, 


23 


hn -1-K -bx int flH 


Umln-tlä lo' (iihal. 


hat 


■7=» «'s irxffBi ^^^ 

der Uebereßlner gewiss nicht will- 


XSXIl— *>A. Die«fi Glwmirtelle 




K»[<itel[i 30 und 31 jetzt in beiden Texten , 




fehlt 


(nnd iliCBer über mich verhlngle, 




ha( he 


no Schuld meinerseitB zur Ursache), i 


welche leieht nnehrerbietig ertcheioen kon 


to, so 


wird dieselbe in A gum weggefallen. 


in M durch einen Einschub ersetzt worden 


»ein. 


äbäBoA; MriETo V. 12»1 vorher 


•3 (obgleich mch 12 nicht beprfindend, »ondem 


coordinirt EU 11 verhSlt). 2Sb von 


OrignnCB aus Theoilntion nneht-etragen, scheint 


Hher schon in A durch mviir/t yu 1 


hprii.'kKicbliül. ml sein, so das« nur ■rin 


abktlr7,enr!c 7,ii«imniPnfasfliiii|i viirliept. 



KiUTisciiE Bearbeitung des Iobdialogs. 
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VtQikhin&nnu b*rdchm -ckadf 

Im imna n^che/Q ddllim, 
V'eni almdna 'khdUä; 

V'okhäl pÜH Ubäddi, 
Y*lo 'khäl jaUmi mimmhma! 

Im h-'ä 'bid mUtb'li Vbui, 
Vein ketfit laihjon; 

Im W btrkMmi ch*Ui^v, 
V^migf/H k^ba^Aj jUchdmmam! 

Im h*n(/ot' *äl jatom jad-, 
Ki irä bdiäar *ftrat; 

K'tefi mUHkhmah tippol, 
Vatroi miqqanäha! 



15 

16 
17 



Twv "3W poan nbn 
ühi psnö p:aK dm 

n300 on^ bsK i6i 



19 vab "bata nsK ntnic OK 

20 latbn '•3ana nh dk 

DCnn^ VDX T3Ö1 

21 n^ on^ hv "riBsn dk 

^nnir -T^ra mkhk ^a 

22 btr\ noawö ^ena 

n3pe ^pniKi 



/m fdm/t zdhab kisU, 


24 


^7Da anr -nov dk 


Vlakkätem -mdri-: mib0ch%; 




••niDao rnöK orabi 


Im ifmach, ki rab chili, 


25 


^-n ai -a newK dk 


V'khi kdbfdy mä^'a jddi! 




n- nKato -oa "ai 


Im irä 6r, ki jdhel, 


26 


b.T -a niK HKIK DK 


Vefdrech jAqar holtkh; 




■|bn np" HTi 


Vajjifl basaiter libbi, 


27 


^h nnoa riB^i 


VaüSaqihu, jddr- Vfi! 




"ßb n-» npwKi 



Im ifmitch b'ßd mefdrii, 
V*hit6rart-f ki m*ga6 ra ! 

F7o* ndlaU- lächto chikki, 
Lütol bedla ndfSo. 

Im dmeru m'te dhli: 
Mi jiUen, Vfdro nifba! 

Backup lo jdlin H ger; 
D^latdj laorech iftach. 



29 



30 



31 



32 



'K3V& nca ncvK dk 
pn iK3ß3 "a nnipnm 
-an KönS nn3 k^i 
WB3 n^Ka bK«?b 

"bnK "no ncK dk 
ra«?3 nra in- 'o 

13 {'h] fr vh pna 
nriBK nr^h *nbi 



18 > A (enthält eine wahrhaft ungeheuerliche Hyperbel, sowie mehrere andere 
sprachliche und sachliche Sonderbarkeiten). 22b2 + "^arp. 24 hat A die beiden Stichen 
Kusammengefasst und etwaK abgekürzt. 27 a war in A ^Oivouaov * ou "^k^ ^^ auroT^ l<rzi 
(also 03 fh statt *3^). 27 bl so A, wo jedenfalls die erste Person vorausgesetzt wird; 
M pvm (hier kiisst also die Hand den Mund). 28 nach Analogie von 11 eingeschoben. 
31 a 1 so A; M + i6. :Mb3 M rnvao. 31b 4 so A; M vorher vh. In A versichert also 
lob, seine Gftste hätten sich nie über Mangel an Freigebigkeit zu beklagen gehabt; 
wogegen M den vertrackten Gedanken bietet, sie hätten gewünscht, es nu'tchte doch 
einmal ein von ihm nicht Gesättigter nachgewiesen werden. 



/nt kitii- k'ddam p'iti'oj, 
Ltlnttm A'chubbl 'avdni, 

Ki ^'rof kdmon ribha, 
V'biiz tiiiifpoeAdi j'chiUenif 

V'edd6m, Ip' i^' fiUach! 
MijiUen ti »amt U! 

Ilea tdtii, Sdddifj jä'ncn- ,* 
Veirfr, kaidb U ribH 

-M la 'dl /ilchmi ■tfOaitnii, 
En'dHnnit 'dfan'-l U! 

MUpdr ^'addj -ggiddnnu; 
Kaai nagid 'qar'bänmi.' 



'VVL D1K5 riB3 OK 

*jiif -ana pvh 
nai [an pijiK '3 
•jnn- nnDpn 731 

•b sov 'b in- -a 

•;yj- •^B -in p 

■31 iFK an: -iddi 

IMIBK '»ap I?? ttb CK 

•'? mtsp injpK 
■:i»t npa -leoa 



Afi zä machiikh 'a;<Ui, 
BeniUMn £i£';i dd'alf 

'Zar nd" kh' gibbar ch'la^Ukha; 
Efäi'kba, ü'hödi'inil 



Ef.i kajila b'ßid- i 
iggid, -m jadA'tn bini 



•t? 



1» s'K nt* " im 

-lOK"! mpon 

■nitjf "iipna ni 'a 
nri ■'?3Dl i'7ca 
-|'36n 1333 k; -iw 

■jff-nm I'^KCK 

f-iK "nc-a r-n ncK 
n:3 ny-i' dk i3n 



34 c = und ich Bollte icbweifreii, aulll« nicht liervortreWn (um meine soeben 
betheuene Schuldlosigkeit vor Gott geltend zu machen und Aiifldarimg fiber meip 
Geschick xti verlatieen)! Die fslscha Verbindung mit dam Vnrbergohendea hM Mti 
der Rbmirden Deutung geführt, lob baba eich tiiclit etwa, iim einer Enllsrvunif ku 
entgehen, StiUsahweigen und Hauearrest auferlegt; als ob Heucbler das zu thuu 
pflegten oder üch dadurch aich erste llen konnten. 38—10 enthillt eine sehr unge- 
Hchickt navhgetragene VerwaJiruog ^gen gewisae, tiicbt recht klar bezeichnete, 
Gmndbeaitzerv ergeben, nebst einer Unterschrift; offenbur hier angehängt, um nicht 
mit den auf Kap. 38 hinü herleitenden Aufforderungen 34c^a7 zu schliessen und so 
eine Magliclikeit filr die Einschaltung der Rede Elihu's eu gewinnen. Anzunehmeu, 
lob habe piisl festuni eine zweite Serie von Proleston beginnen wollen und »ei darin 
von Jahve nnterltrochen worden, verrftth wenig Urtheilskraft. XXXVllIÜai ho, wie 
ei scheint, A; M nw (indem das defectiv geschriebene Wort für einen archaistischen 
stal. absol. fem. gehalten ward, welcher aber hier einen ntiangenehm gezierten fitnii 
orgeben würde). Sb2 hat A als -^^ in aramäischer Bedeutung anfgefasst und den letatan 
Buchataben zum folgenden Worte gezogen, weKhes sie itn* gelesen zu haben scheint. 
3bl 8o A (nach Said, und Mempb.); H -|WrKi (aber in den Douhletten XL 7; XLII 4 
noch rich(i(>- ohne '). 



Kritische Bbarbeituno des Iobdialogs. 
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Mi föm n^ffiaddäh, ki Mat 
O mi w4äh "fs hdqqavt 

'JI md ^danäha h6(ba, 
V^mi jdra dbn pinn&ltih; 

B^ron jdchad koIcKbe böqer, 
VjarCu k6l b'ne 'Uhimf 

Umi takh bid'latdjm jam, 
B*g%eh6, merächem j4ge; 

B^fuaU 'anän lelmio, 
VaArafiU cKtuOAtof 

Yaiihor '<Uav chuqqo, 
Faciftm h'rieh ud'UUajm; 

Vaomar: *6d po tdbo*, 
V*fo jiiboi g'^ galläkha. 

IPmvnmikka gtvoil- böqer, 
Jiddd*ti idehar m'qomo, 

Lechöz b'khanyöt hadreq, 
V^jmn^arü reid'imf 

TUhdppekh k'chomer ehotam, 14 
V'jitj&^'bu cTMrtm ymo Vhui; 

V^jimmdna nUr'iaim arb, 15 

Wro^ ramd tUiäber, 



Habd'ta *dd nib'khi jam, 
üb*eMqr Vhom hithaUdkhtaf 

H'niglü Vkha iä'Wt mdvel, 
VM*re qälmut tirät 



5 


jnn -a miao nv na 




ipn -bp niD3 ^0 w 


6 


PDisn rraTK no hv 




nn3B pH m^ ^öi 


7 




8 


ü" DTifrtD TD ^ei 




Kr oma ina 


9 




10 




11 


Ran HB np noKi 




n^i jk: roBT riBi 


12 


npD mx "lOGTi 


13 


lope nn«? nri" 
pKn riBsaa rnnb 




own "inra^ 



16 



17 



onn nens icnnn 

D1K DPttnö rso^i 
■a8?n nen jnn 

D^ '333 np nion 
naSnnn onn npnsi 
me nr«? i^ i^^^n 
HKin nobx npn 



5b ^ oder wer hat sie (die Erde) nach der 'Messschnur ausgebreitet? 6a3 
AocnBRtiy statt des Nominativs beim Passivum. 6bl Tt( dl; *o im. 8a 1 — 2 lon (syn- 
taktisch unmöglich); A l^po^a U = -{oiti. lOal = da brach ich. I0a3 M *pn. Ila4 so 
A (nach Clemens Rom. I Cor. 20); M + «pn i6i. IIb 2— 3 M pi» rr*; A ouvtpißi^asToK oou 
m x6t&aia »= fN2 nav« (aus 10. 16). 12al i) hz\ aou; -po*on. Gott fragt, ob Er das Licht 
etwa nach Anweisung oder mit Hilfe lob's geschaffen habe; vgl. XXXIX 26a (27a). 
12 a2 von A richtig als erste Person aufgefasst. 13b2 + n»o (eine unvollziehbare 
Varstellung). Die Störung der Frevler durch das Tageslicht wird als ein Prellen der- 
selben auf der als Teppich gedachten Erde dargestellt. 14 b2 bezeichnet, wie Kohel. 18, 
alle Erscheinungen in der Welt; die Dinge erscheinen im Sonnenlichte auf jenem 
Teppich der Erde wie eine bunte Stickerei. A hat das Wort d"!^! (XoXtjtov) ausge- 
sprochen und nachher 'vy Toa gelesen. 15a3 = ihr Versteck. M o^ (A gibt das Suffix 
nicht vrieder); zu geistreich für unseren Dichter, jedoch schon von dem Interpolator 
derTristichen in M XXiyi7 weiter ausgeführt. 



IJit/i'hianlA ravk'bt art^f 
JJiujgid, -mjadXla kUlah! 

Jadd'la, fel n. lAlad, 
Vmupdr jamäkha ribhim. 

E til haddärk, jiikim or, 
VeehiiUkh, i xli m'goino, 

Ki ilgqachünnu -i g'h'Uo, 
Y'khi imn n'libol bito? 

HaWta H ot'i-öt folg, 
Tiöf'rot Urad lir'ä; 

Älir ehar&hhU Vit «ar, 
L^äm q'rali iiB^th&nuit 

E tä dark jeekaliq ed, 
Jafit qadhn "It äreff 

Ui ßUas l'HHy f'ula. 
Vedärtkk lAch'm g-iUt 

iiMli4f Uli jdfa' hiqqareh; 
Ukh'fSr iamAjm mi flddot 

K'atm niitjini jiteJialMu. 
üf»i t'hont jltlakkdd«. 

n'liqli>r raanäddot kima, 
O mäHkhni k'iU CjäOeelit 



PK "am njunn 
rhz m* OK un 

D3-I TD" lEOai 
TK pT' linn HT ■'K 

lopa nt -H -ysm 
i'?a; '71t unpn -2 
in-3 nan; pn "31 
3^B? n-üiK ^K ntort 

-IX nr'? 'nsiBn -.mt 
non'^ai a-p ei-'? 
iK pirn- i-n ni "k 

pK "^r B-ip I'E' 
nbjn rpeh i^t -o 

n'5p im'? imi 



iKsnn- O'c pK3 
nrbn" onn "3! 



nca rn;po lüpnn 
nncn haz nsso w 



ISftI 10 A; M + V (Ulla 16b; hiur un>;iililM.si(,', dn diu Uroite der Erde nicht 
dsa Enilxiol, sundBrn dtta gnnxe OI>jei:t dieses Erkonnoiii) bildet, die UeberscUung 
Alf HIT i'iiuMntat Breilt Rbur guritdu dio llauptenuho willkllrlich hiiiKiideiikt). 18b4 
s' Uir Mnas »der Gewicht. Ui« jetzig» fiiuktatinii klingt »ehe prosaiMli, fuheiiil «ncli 
In A Dinlit vorsutigesetKL 21 US' liei der Schlipfiing, hU tincli 5 Aaa Maon dor Erde 
liestiiiitiit v>:ird. 21 h4 bodeiilut nU Hof»! toartt du lehoa gelieren, nicht: wnrdst du ge- 
biireii. H*A M '!*an (falm*he Uluiuliuiadiuiig mit l9n'A, wo mi liberrataon ist um üt 
der Wiy, wUliTuiid der Sinn hier diu L'eliorBdtKung fcirdort : nuf welchem Wege). 24iiö 
U •«{■chon in lä— 16. 19— HU erlwUgt); A Ki/^tTi = ta (omt in 2U). 28-27 >A. 
28 unerhört («utoIogiBcho und jirusaisuho Noclibildung viin üti; auch ist dor Kogaa 
in 8b. 37— Se lur CieuUgo ur'lrlurt. 'AlA'2 SE<i|un( Kin. 32 > A. lliernnch, sovria 
nach dem *» 1X9 Bemerkton, wird miin weder einen ötornnaiuen TO oder B"», ni>ch 
gar deasen Identität mit lia*i {"jlUh'i aus 'ajv'lhä = -l^) gelton lasacn kOuoen, 
Man beachte ferner, daiw «ogar Am V 8, wu lub IX !* benutzt wird (wie lub IX 8 in 
Am. IV 13), er noch fehlt; beide Stellen bei Arnos Bind tihrigeiui, wie Uijbm be- 
wieaeu bat, sehr spKte Interpolationen, vgl. auch Wislijiacsiim'ii SkiEzen V 79. 139. 
8S nnerträglich abstract und farblos. 34 anticipirt in hOchat störender Weise 37 — SB, 
an dass im inlerpulirlen Texti' an drei verschiedenen i^lollen vom liegen die 



KomsCHK &EAHBKtTDIie DBB LOBDIALOaS. 



H'HOith h'nujim, vjftfkhu. 
Vjemri lekhäi hitmMu T 

MifiApptr /**A d.;iiii AV/i "iAtiio , 
V'iüb'U tamäjm ni j'ii/HA, 

B«(ligH 'Afar rniiifa^, 

n'lafäd feM&i* fdre/. 
V'duJiiU k'firln leniAllc. 

KijfUecki bini:-TUil. 
Jel'U 6'HJUd r«u dnhf 

Mi jAklüti V'6n/i t^do, 
Kij-Udav .1 Elffavvi'^f 

JÜil lib'U hUlAol, 
Tbaqqü Vtjrdchao Skktt. 

H-eholii njjAU,! tlihwr. X 

Tttpdr jar'rJit lidliina) 

CheMltlifm l'laU/irhna! 
I am^Aen jirhu W.bar. 

Mi Mltaeh pare' ebfi/H, 
'Ser rdmA' "riba häoT 



is'n opT3 rhern 

•üTi ^'? TTOtn 
Q2nn cpnr ibc* -a 

251- 'C B'DB "'?3:i 

pxsh "^vs npxs 

■^pai' cam 

^110 (oSS ^s^■"l 

nM?oa inc" -s 
3-iK loS nDD3 np* 

ITX 3-ip^ p" '0 

pK^Til *'53'3 nrn* 
SsK iTTTtti^ rps- 

loipn nS'K ^hnr\ 
inbtrn orrSan 

133 131" DH'IS 

'OBH K-iB rhv "a 

17T3 nsiff TCIP niPK 



rt (im UnprUuglichHn nar einoial, ila ilor Keiceii in ih nur flehentlich alt Bo^lsit- 
I MsohBtDnns des GewitEer« vorldimmt). ZaJem ist .l.lb wDrtlich aim XXII 1 1 ontlelint, 
I Rlwr mit einer fiat biirleaken äinnesumliiegiiiig', da deijenij^, weluher eineu Platcreg'un 
I tierbeikniiiniRniüren kann, docb wohl ditmil wart«» wird, bin er neilMt iiiiter Dach iat 
35 werden die Blitne als leuchUinde HiaiinelBer»(üieiaiing«n mit ilan äternuii 
nmengeatellt. 11 cl i]Tf (durcli die ToxtverBtlliuaielung nnthirendig ^wüi'doii, 

geg&a deu kUren äino, <U die noch gefUttertun NeithocJcer ja nicht lieriim- 
f flia^n kttimeii, und die angeblit-he Uedoiituug taumeln ^ ichtnaditea, hum/em daa 

« quid pru quo ist). UebprseUe; wann er unermtldliuh herumiiie^ XXXIXlk 
I ^ A (H venchniilit awei Thierbilder mituiimudor, uoduruli die Aiiiuhsylichkeit leidet), 
, Ibl moaate seibatvenl&udlii^h in M die Frngepartikel verlieren, welcbe vor 1a vnr- 

Ut. 2. 3 so A (nnch Said. Syrohe». Itala, wo altiSv rXi^fiM fehll)i M li^of onr 
I n nm (der Interpolator wiederholt seinen Binschub l a fast wOrtlli-li). 3b "> A. 
J iftl M A; H vorher vhn". i,]f>X <^u ist offenbar UBberitetiiini; von laa und ^»dßou 
I «nt Bp&ter durch HutsvcntändDiiis des r^inncsti daran angeliHiigt). Tib Olowe au 
t XXKVniSl b (deren ur9|)rilqgli<-lie Form in A vorliegt; Äsoiioln St »üioü -Ai Xkiau = 

MTW), welche an falflcher Stelle in den Text eindrang (obgloich der wilde B*nl 
I nie Feweln gatrn^n bat) und vielleicht die erste VeranlaMung lu der Verdoppelung 

r and der vorber^henden Strophe in M ward. Doch scheint der Verdnppeler 

bertrebt gewesen zu itein. die Rede des eise hei n end i-u tiottoH aus Tetraotichen 



Jifehdg Inll'mM iiirjn; 
T^lwil nogtf U> jinna. 

HajAha rim 'lA'däkha; 
tm jdlia 'lU 'butäkha t 

B-tihfiie/t bo. ki rob koclio. 
V'la'zi/i tlilv fgCäkhai 

H'tiUfn latnit gtfmra; 
iriaaa taimiro rd'maf 

HaUr'Uämm t'drbä. 
Iladi Rocftnt ojiiitunaf 

Jaehpi'r ba'em^ v'jAfi;; 
Ifkhofh jiv:' It'i'rai n'lirq. 

JiftKäq lefAehd v'lo' jidtal, 
VUt jiiiA «fpp'fie thärrh. 

'Atäv tar'^n hiblipa, 
LahShtl fh'nli vrthldtm; 

r'fo" jimnmntf k'qnt i'ifv. 
ffdt tAfttr jimar: häorh. 



rr-ip [on? prw 
sav »h va nttvn 

-|C3K bs \b' a 
103 3-1 -3 13 nnafin 

n-13: 00'? inrn 
nopn i-iKix psbnn 

.-niKS warrvn 
no*K mn) Tin 

BT^ para ^sn* 
pcj nR-ip*? wr n=3 
rfT" K*?! inB*? pnp- 
a-n -»o ar kSi 

ruett-t pr 6r 
psi rjn '3.-6 

HE'S "jps ff»" K^ 
nit-i Toir -»P -na 

pan] rrr pmai 



in die feierlicboraii OkUutichon nm 111 wandeln: ein Effectmittel, au welchem dor m- 
ipifiD^icbe Dtrbl^r, wie A beiengl. unb«theilig1 iit. Man benclite noch die ullnt- 
proaiüsrhe, atlerdiu^ nar in H begangeuo, BenQtiung dea PnnJlelismns. nro die 
beidMi Namen de« vilden Ewls aa&ni&blen. 6br>A. 

S r» A. 10 jetzt DoubleUe >n 9. wie suhoD die Wiederbolung de« Tliiemameiui 
wägt; tcbuDl aber ans einer richtig«n VnrUiite in XXXVni 31a (deasen Parallel- 
«ticbds wir a^oD in XXXIXüb wiedei^funden haben! entstandeD in mid, da A 
^ ent im Ewentea Stichoa von XXXIX Iti hat, im ersten dafSr h I|ün = rvpB. 
Ilb3 = Feldarbeit (Ackeral, nii^ht; Ertrag. 13 Donblette lu II, sollte wobi die dnrob 
lu gMtarCe Slr^hik wieder benlellen. Beide Einschöbe liehen einen nebeixicUielien 
Uedanken au rein in diu l>JUi[^; aueb äaA Emtewa^n in Palistina nicht Oblkh- 
IS — 18>A. 20bSw>]<d das He der Femininendnnp irrig für die alterthOailiche 
Ponn des SuffixM der S. sing, masc gehalten. UeberseOe; in der Pndit (seines) 
wlireckenden \Vieh«ma. 31 >1 rnfinoun, "itr: Hkl von A richtig mit dem Folgenden 
verbanden, nUireud din Acruutualii'n daraus ein schiel'^ Gegeustilck au ptff^ Buwfat. 
äSb in A etwas abgekttriL SlbS— S Sp •: p«- |affet-tirte llebertreibaugt. t'ebenetae: 
und lisst sich beim Klange des lieerhurnee nicht lutück ballen. 3bb3 i«t der t 
eiuom bennitehendeii Heere anIgewirbeJte Staub (nie UxV Die l 
dirbt diu ganau Schilderung; drun ein grocner Uii-liter kann doch nicht Uf 
Kos» riwhv den Knniiif. dtii IJirni drr KUhrrt und <int ^-blai'^btgtei^hrei 1 



Kritische Bkarhkitunu des lOBDiALoaa. 



Jilai^ptt b'ti'kh milr!i6m 

ä'mUhinat-khd jabir »r. 
Jijröf k'iut/4v let/man f 

Jarin Jtnno. ml' jUton ; 
VjUUnai «m, cio/A- okhl. 

Har-Ui 'im Stiddr^ jlmor. 
MelAiek EUh Ja'n&nna! 

ffad/la/ir mUpdÜ, 
Tarsen-, l'm&'an ilfdagr 

Feim »»■«■ ka Ei takh, 
W'qAl kamiiliu tiir'eni, 

"De nä' gmin vagMali, 
Vehöd eehidar lühaäl 

Haf*^ 'ab'r-H applikha; 
Vaul gfü, e'hdipiUhu.' 



rtanba 17™ '^tir' 
np-ini 01» cm 

p'nS 1BJ3 cns' 
I=ip' the lip B~i' 
hz* -lun DV phr\'i 
-IB' -^B op a-in 

njjp- n"?« nSTö 
'tsEBc ten «IKH 
pixn [pöb ■jpü-iT 
lS Sua p-.i OKI 

Dp-171 ncs ^p31 
nar [Kj ki mp 
»3'r>ri ^^^l im 



27a erkISrende Dnublette zu 26ii, wukhe clio Anschaulichkeit der Schilderung 
durch Verdoppelung dea Thierbildeit sWrl und aus Jor. XLtX IB (Abd. 4) entlehnl 
•dieint 31b -29 enlliiell in A vor Origene« irar: 7^ (wühl verachrieben fUr Z^\) Sl 
bei voasiäi aÜToÜ ioBctOeI; aiX[l^iTai ' Uctn lüi !^>)nT tI afta. 2Tlll ko A; M vorher *3i, 
S9kl wj A; M + «tBi i6d jv "te. Diut Verbum wSre in Verbindung mit dam Vorherge- 
henden proHiiiHcfa und tantulogiefrli. 29a'2 no A; H aee. 39br>A. 30 hat xn wenig 
Besiehnntr auf den Zweck der Gottenredo; «iich wideraprechon »ich die beiden Stichen 
gdgeRRcitig. Uobrigens kann 27a dem Interpolator von 3Üb noch nicht vorgelegen 
haben. XLl >A (wennglaich nur in Syrohex. mit einem Arteriak boieichnot, doch 
tafort als Arbeit Theodotian'it erkennbar). Die Zwcitbeilung der Antwort lob's lies« 
naehtrSglich aiiirh diene nene Ueberacbrift wQnicbenswerth erBcbeineu. 2 in A nach 3; 
i Origones auch an der masoretischen Stelle nachgetragen, da zwar [i^ xpfoiv jjETik 
UavoS bxXivEi nur in dar a^roheiaplarischeti Hnudsi'iirift, •Uy'^iuv Si Be&v «raxpi^oErai 
aÜTiJv nur in der Lodlcjanisclien de« lateinisch -hexapiariBchen Textes einen ABteriak 
hat. die Art der Uebersetiung aber in beiden Stichen uuKweifalkaft auf Theodution 
binweült. Die nonderbare Stellung von 2 in A erklärt aicii dadurch, daaa nach der 
Umstellaug von 4 — 6 eine neue Ueberachrift nOthig ward, welche M in Hngemesaener 
Wei«e ala 3, A um einen Vera ta frdh anbrachte. 6 durch die Versetzung von 4^ — 6 
nOthig geworileu. 7 wartlich ans XXXV1U3 wiederholt, um fQr die neue Gntlesrede 
wnen passenden Anfang zu gewinnen. Da der Einschalter der Eliburede den Vera 

1 »einer uraprlinglichen Stelle durch XLll — 3 in verdrUngen versucht hst, an wird 
iha hierher vernetzt haben, und wäre ihm dann auch die Verdoppelung der Bede 

ihve's nud der Antwort lob'u xuzuach reiben. Hai knüpft unmittelbar an 2 an. 
9 Konditionaler Vorilerastz in 10. llbl su A; M ii na-i (Wiederholung aus 12). 
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Re grU, hdkhm'i/i-i 
Vah'dSlch reid'im lichlam! 

TWi'nAn bltä/ar jäcfiad; 
P'neAÄB ehabiU /.o({.:mim,' 

Vegdm arti odäkka, 
Ki blA' I'khd fminäkha. 

lob; 

Urn qdllal; md 'hbäkkat 
Jadt fanill lera6 ß. 

Achdl dibbdrl- c'2o' Una; 
UkAjim, D'ln' otlf 'od. 

Jadd'li, ki khol Uikhal, 
V'to' jibhofir mimvt'khA via. 

Lakkfn: higijiidli v'h'' -hen; 
N{fiäi<t mfniinmn-, u'Jo" -da'. 

Leiima ihn I'malikhn; 
VaUA 'eni raAl'kha. 
'Al JWn fc'.i« An"n«, 

F'nicidmf- W 'äfar v'tfcr. 



nj)33,-i niu .-i»n 
onnn apB-i -;nm 

in- -iBPD Diets 
[0102 »2n nn-js 
-[-TiK -JK d:i 
lie- lb rcnp *3 

laifi " n« r« ^ri 

-]3BK no rh^> p 
'B 1»'? TIDC •^'■ 

piK K*?! •300 hk'jb) 
"inrftip i« »we'? 

BKBK I'ppbl p ^r 



12al «o A; M + 'i: (aas II). 5b4 M ^tifn; in A entspHcht nicbti. XLlI2bl 
oflSh; WTO (Hemioiacenz ans Geo. XIG). 3«- b = XXXWHS war an rien Band ge- 
achrieben, uoi nu die g-Httliohe Zurechtweisung i» orinnem, welcher sich lob bier 
unterwirft, nud kani von da durch eiaon gedanhenlnsen Abschreiber in den Toit; 
disaelbe gill voii J^, dessen zweiter StidioK würtllcb aus XXXVIIl 3 (XLT) entuoinmen 
ist, während der erste aus XXI3-3 (XXXUI 31) zu stammen scheint, jedenfalls gar 
nicht hierher \iRa»i. 3cl kündigt da» Endresultat an. 6a = darum nehme ich maiu 
irres Reden üUriick {vgl. VI3; A hat den Infinitiv als Perfett anfgefaaat). 



Zur Erklärimg der Armenischen Geschichte 

des Moses von Chorene. 

Gregor Chalathiants. 

Das kritische Stadium des Textes der Geschichte Armeniens 
des Moses von Chorene auf Grund der handschriftlichen Varianten, 
welches eine grosse Bedeutung fbr das genaue Verständniss des Ge- 
schichtschreibers hat, ist leider bisher nicht weit gediehen. Als die 
beste Text- Ausgabe muss immer noch die venetianische (Gesammt- 
ausgabe der Werke i 1843, n 1865) gelten. Was die Lesarten des Lam- 
broner Codex betrifft, so hat Dr. Baumoastnbr die Bedeutung der- 
selben vortrefflich erfasst und beurtheilt (vgl. ZDMG. Bd. xxxx, p. 482 
bis 490). Unter die Zahl der sogenannten interpolirten Texte ist auch 
der Codex von Sanahin (17. Jah.) zu rechnen, in welchem sich 
ausserdem eine Menge von Fehlem, die durch unwissende Abschreiber 
hineingekommen sind, finden.^ 

Indem ich im Ganzen mit Dr. Baumoabtner übereinstimme, er- 
laube ich mir dabei auf einige Lesarten des Lambroner Codex zu 
verweisen, welche mir glaubwürdiger erscheinen als die Varianten 
der Venetianer Ausgabe und welche älteren und besseren Vorlagen 
entstammen können. 



* Die Yarunten dieser Handschrift (Sber 3000 an Zahl) sind unter Vergleichung 
derselben mit der in Tiflis (1881) erschienenen Ausgabe des Mose» von N. Majib im 
Tl. Bande der 3anBCKH Boctoy. Or^tia lliinep. PyccK. Apxeoj. Wm,. p. 135—228 
heransgegeben worden. 



QbBOOB CaALATRtAKTZ. 



I, Im ß. Cap, des n. Buches des Moses von Cliorenc kommt 
eine Stelle vor,' welche der venctmnischen Lesart gemäss, die in 
sSmmtlichon Uebersetzungen vorliegt, den Vater der armenischen Ge- 
schichte in sehr unvortheilhaftem Lichte erscheinen lässt; denn der 
Geschichtschreiber würde sich selbst in diesem Falle als einen solchen 
hinstellen, der wissentlich einen gleichgültigen Standpunkt zur Wahr- 
haftigkeit seiner Erzählung einnimmt. In Anbetracht der Unzuträp- 
lichkcit und des Widerspruches in einer derartigen Handlungsweise 
besonders bei einem Historiker, der wie Moses von Cliorene beständig 
über Treue und Wahrhaftigkeit seiner Darstellung redet, haben die 
Uebersetzer diese Stelle auf ihre Art wiedergegeben, indem sie will- 
ktlrlich dieselbe Übersetzten, ohne ihrerseits irgend welche Erklärun- 
gen und MotiviruDgen ziz geben. So übersetzt Lanölois, dem ersten 
italienischen Uebersetzer' folgend, fast wörtlich: ,J'ai seulement signals 
en passant les localitds, lajasant de cntiJ Ics particularites (total will- 
kürliche Uebersetzung des Wortes j^™<.«>™>^) et les formes du style.'* 
In der deutschen Uebersetzung* findet sich fast ganz dasselbe: ,Ich 
gehe, indem ich das Genauere (f^-"-t—'mfii; was eigentlich glaub- 
würdig bedeutet) und die Reihenfolge bei Seite lasse, allein die Orte 
durch . . .' Denn wollte man genau die Worte des Textes wiedergeben, 
wie dies der erste französische Uebersetzer* gethan hat f,sans trop 
m'attacher k la verity . . .') so hätte man so zu übersetzen: Ich habe 
erzählt, indem ich die Glaubwürdigkeit (sie!) und Reihenfolge der 
Ereignisse bei Seite gelassen habe. 

Ist es aber möglich, dass ein Goschichtschrcibcr selbst die Glaub- 
würdigkeit des von ihm Erzählten bei Seite setze? — Die bekannte 

fmg p^mi .' 

* ,Ho uotati Rolamente i laoghi in ptuaando (lascinti i ]iarticoltiTi e In mm deUo 
•tile . .') — Sloriadi Moie Coreaaie wertioae ita/taiia da N. Tokmabb.», Venezia l841,p.lOS. 

> CoUection den Bistorieaii Armimetu, Paris 1S69, II, p. 83, 

' Det Mota von Cliorene GetchiefUe Oron-Armenieni, aus deiu ArmenischeD 
übersetzt von Dr. M. Laiter. Reirenibnt^ 1S)!0, p. 61. 

' Jfnyie de Chorhie. Pnria 1836. tratliiüttan rrani;aLite jinr Le Va[ 
FLoaiV:tu ]). 65. 




aiOHTZ BTC. 

Huidschrift von Lambron liefert peradc an dieser Stelle cine andere 
Lesart,' welche sowohl logisch als äui^h graiunintlscli riclitig ursclifinl: 

fim^imi .' ^ .ichwerdenixr auf die glaubwürdigen .Stellen (Punkte) 
hinweisen, indem ich die Ordnung oder Folge (der Facta) bei Seito 
lasse.' — Diese Lesart bietet auch die erste Textauagabe des Most-s 
von Chorenel Amsterdam Ififlö, [». 120^ und die lateinische Uebersetzung 
der Gebrüder Wh isTos (London 1786, p. 90), aufweiche keiner von 
den Uebersetzern geachtet hat. 

2. Der Anfang des Cap. 32 des ui. Buches ist bei sämmtlichun 
Uebereetzcrn verworren und unverständlich. Sie verwechseln die Be- 
dentong zweier gänzlich verschiedener Wörter ^t (v*/*) "ßd i*"") ''o'i 
denen das crstere eine künstbcli in cylindriHclicr Form bergeetelltc 
Grube bezeichnet, zum Aufbewaluun von Getreide, welcher Go- 
braavh noch bis jetzt in Armenien besteht (französ. silo); das zweite 
aber ebi Graben (frauzös. fosse^ ist. Dadurch d&se nun die IJeber- 
BOtEer beide Wörter im ^iirne von Uruben (fostte) ftüfTaestcii, wurde 
der Simi der betreffenden Stolle ent£teÜt; vgl, die italicniBcbo Ueber- 
Setzung von Tohvasbü (p. 31«), die erste franzita. (p. 17ö) und zweite 
(n. T,, p. T5) Uebersetzung von Lb Vaillant db Flobivai, sowie die- 
jenige von Laxolois {Coli, n, p. 149). Bei Laukk liuiBHt es: (König 
Arschak Hess die Güter der ermordeten Kams&rier in Armavir zu- 
sammenbringen und aufhängen, wofür) ,zwui sehr tiefe und gewaltig 
breite Graben grub man in der Stadt Nachtlitchavnn und braclile 
dorthin auf Wagen die Güter (sie!) der iSurg dor Kainaaricr, Alu 
die Fuhrleute von Tbieren zernagte Menschenknochea auf ileui iUiid« 
eines Grabens zerstreut sahen, erkundigten aiu Hivli und erfuhren, 
tiase es die Gebeine ihrer Herren tunea; lio iiammiilttm dieiielhen 
in Schilfe auf Wagen und beerdigten lie in den Grilbou. Als Ar- 
schak das erfährt, blast er die Fahrlvut« Über einem Graben an 
einem Galgen snfliliigen' Ip. lüHf. 

Vor allen Ding«) irt hier weder von Gnißrn, noch von Hchtttsun 
(ftr^rs' bei Lasglois und Lk Vailij(vtJ der Kam<iArnkaner, deren 

• |\»^f— _^^k. ... «Ol, .1 KAKioiitvn. IlM» lOftM, p IUI 
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sidh König Arsohak Wmftchligeu will, die Kode, sondern einfach i 
den Getrcidevnrrätben^ derselben, welche im eigenen Dorfe der 
Kamaarakancr in ,zwei sehr tiefen und gewaltig breiten Gnibeu' 
aufbewahrt wurden. In Folge dessen kann es also nicht heissen ,die 
Grüben graben', sondern ,die Gruben aufdecken, öffnen' — 
um das Korn herauEzuholen. Drittens befanden sich die erwähnten 
tiefen Gruben mit Korn im Dorfe Nachdsehavan, welches den Kam- 
sarakanern gehörte, folglich waren die dort befindlichen, den tiefen 
Gruben entnommenen Getreidevorrftthe nicht dorthin, d. h. wieder 
nach Nachdsehavan, gebracht worden, sondern in die Hauptstadt 
Anuavir, zum Könige Arschak. Viertens erblickten die Fuhrleute, 
welche dem Könige diese Vorräthe zuführten, auf der Rückfahrt von 
Armavir in der Nähe der Hauptstadt an einem Grabenrande die 
Knochen ihrer Herren; in der deutscheu Uebersetzung steht auch 
hier , Graben'. Endlich lässt Arschak die Fuhrleute nicht ,llber einem 
Graben' aufhängen, wie die Uebereetzer den Text wiedergeben, ver- 
leitet durch die venetianistihe Ausgabe (/ yVi/A"r7/H eondern über 
den erwähnten zwei Gruben im Dorfe Nachdsehavan, was durch die 
Lesart von Lumbron bestätigt wird (> /*/■"{/ h''P"!?')- 

3. Im 13. Cap, des ii. Buches erwähnt Moses von C'horene bei Ge- 
legenheit der Aufzählung von gricchisehen Schriftstellern, welche von 
den grossen Eroberungen des armenischen Königs ArtaSes berichten, 
des Phlegon, Polykrates, Euagoras und eines unbekannten Ka- 
niadros (,*l»/'t *■ 1|""fi"Tr"-'). Die Handschrift von Lambron schreibt 
hier: ,*|vt *" li-"'^7f'«' {p. G8), — was der verstorbene v. GuT- 
BOHiaBT scharfsinnig benutzte,* um den vollen Namen eines griechiaehen 
Schriftstellers (2xa|*«äpoq) herzustellen, welcher bisher unter der hypo- 
koristischcn Nameneform -xijjiuv bekannt war und der Verfasser des 
Werkes Eüp'^iiora ist.' 

I Vgl, FmHd« oou B(/to«=. Armmimi-h. Tiiil. vr. llii<-li,Csi..l9.p 13!» (Ven. 1832). 
»t: ,«lv( '- m-^JiM^f«..' — es achraibl nuch Ii^iovipix; — 
^1. wane Abbandlung: CcArr d. Olau/nnÜi-dufkeU der armai. Otich. de* JToiet von 
.OorMe, p. 29. 

» Vgl, einige LessrUn dar Lambroiior lljinrlschrifl, wekhe bestütigl wird durch 
Piiratl^lMolIf n der NrmeniKcIiifn Ueber^i7tziiii^«Ti diiR fhil'i und des Pseiido-KNltisthenea 




Zim EuuJLBDKe on AitKBitisuHBt Gsbgiuohtii i 

4, Im 28. Cap. des i. Buulies werden die Söhne des asayriseln-n 
Königs, Sennecherini, Adramel und Hanasar erwiUint, welche der 
Bibel gemäsB ihren Vater gctüdtet und sieh nach Armenien geflüchtet 
hatten, wo sie naeh Moses von Ohorene vom armenisehen König 
Skaiordi freundlich aufgenümmen wurden, sowie von dem letzteren 
ein Gebiet im Süden Armeniens erhielten; sie galten filr die Stamm- 
vater der Geschlechter Artzruni und Qenuni. Bei Moses von Chorene 
kommen die assyrischen Prinzen zweimal vor: das erste Mal in der 
oben erwähnten Form — Adramcl uad Sanasar — und weiter — nur 
einige Zeilen weiter unten, — Sanasar und Argamozan. Hieraus 
ergibt sich, dass Adramel und Argamozan eine und dieselbe Person 
bezeichnen. Warum aber einer von den assyrischeii Prinzen zwei 
vollständig verschiedene Namen trägt, hat keiner der Uebersetzer des 
Moses von Chorene bisher auf befi-icdigende Art erklärt. Die Er- 
klärung Lanolois, ' welche der ersten italienischen Ueberseizung ent- 
nommen ist. ist meiner Meinung nach verfehlt. In der That lässt sich 
die Frage aber ziemlich leicht entscheiden. Der Name des jtlterea 
assyrischen Prinzen findet sich in der Bibel' und bei Josophos Flavius' 
nur in der Form 'AZpap.i'i.v/jai, der andere Name ist dort unbekannt; 
in der zweiten Form — Argamozan — wird der assyrische Prinz 
nur bei Eusebius erwähnt, welchem die erstere Form (AipiiAEXe/aq) 
nnbekannt ist. Da nun Moses von Chorene sowohl die Bibel als auch 
Eusebius* benutzt hat, so hat unser armenischer Historiker das eine 
Mal den Namen der Heiligen Schrift gemäss gesetzt, das andere Mal 
sich aber nach des Eusebius Chronik gerichtet. Daher denn die »wei 



bu Niandre de Byiance (vgl. die Uthognt|ihirte Ausgabe einer kleinen liritiauhen 
Abhaudhiug über Moses von Chureoe. StocUiolm ISHT, anasnUub.) 

' Arkainosnu est le surnom d'Adrainelek; miuH comme ca aunium n'est pas 
donnf dann ies livres sajnta, on doit croire qu'il s'dtait conserve daiis les IradltioDs 
nationale«, ou que M. de Klior^ne I'avait truuvS meiitionriä dann le livre du 
Uar-ajMU-Calinn, {Oali. i. 34; vgl. dio italieaiaulie Uebenetzung von Tommasko, p. 66, 
Anmerkaug .t.) 



> Buch der Knnige, i 
' Jnt. Jod I, 1. 
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Namen fUr eine Person: Adramel und Argamozan. Doch ist die 
Frage hiermit noch nicht erschöpft. Eh handelt sich darum, dass der 
uns beschäftigende Name bei Eusebius unter der Form Ardumuzan 
erscheint, wilhrend alle bekannten Handschriften des Moses von Cho- 
rene Argamozan lesen. Augenscheinlich haben wir es hier mit einem 
und demselben Namen zu thnn, trotzdem in dem einen Falle 3, in 
dem anderen d steht, — zwei total verschiedene Buchstaben, welche 
von den Abschreibern ihrer ilMsseriichen'Aehnlichkeit wegen im Ar- 
menischen f^, f.) mit einander verwechselt wurden. 

5. Am Ende des 7. Cap. des n. Buches findet sich ein grusiscbes 
Wort ll^fta^Mf (Venetianische Atisgabe) oder (Jt/i*-»t/ (Lambroner 
Lesart), welches (königliches Geschlecht' bedeutet. Einige der Uebcr- 
setzer hielten sich für berechtigt — wahrscheinlich aus Unkenntniss 
der grusischen Sprache — diese Losart für falsch zu halten und 
daflir Ifi^t-M^ oder ||'*1** *^"'-i ^^ setzen, indem sie diese angeblichen 
Fehler durch Verwechslung der beiden, tbrmel! einander ähnlichen 
armenischen Buchataben || und IJ" erklärten;' und die letzte Vene- 
tianische Ausgabe (1881) hat definitiv die Lesart |pi/*«-j^ za allge- 
meiner Oiltigkeit erhoben. ^ Emm* und Lauer'' sind Jedoch der 
ersteren Lesart — ||i^**«i<^ — treu geblieben. In jedem Falle bietet 
diese Variante nichts Fehlerhaftes: im Georgischen bedeutet sowohl 
die eine, als auch die andere Form dasselbe — sowohl sepke als auch 
mephe bedeutet ,KiJnig' und die Form suphe ist vielleicht die ältere. 
Vgl. z. B. den alten Ausdruck sephiskweri wörtlich ,königlichca Brod* 
für das Brod, das beim heiligen Abendmahl den Gläubigen gereicht 
wird. In der georgischen Geschichte {Kkarthlls zchowreha) findet 
sich nicht selten die Form sephe zur Bezeichnung von ,Klinig* oder 
,Prinz'. Folglich sind die vorliegenden Varianten nicht etwa aus einer 
Verwechslung der Buchstaben entstanden, 

' V^l. die 1. und u. italisniscbe Ausgabe von TomASEo (p, 11t) und Lanoloi» 
{Coli. I, p. *8). 

' Vgl. die 11. nuaisthe Uebereetzung der ArmaiUckea Geichichle dea Motet 
twfi Chortne, MotkKU 1858, p. 83, und Anm. 107. 

) GeirkichU Oroa,-Arm«nifi» de- Motet v. Chorcne. p 64. 
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G. EttdÜch will icb bei einer Stelle aus der Geschichte des Moses 
von Chorene stehen Weihen, wck-hc einen Stein des Anätoeses füv 
alle Uebersetzer abgegeben hat. 

Im 30. Cap. des i. BiichcB führt der Historiker folgendes Citat 
&US einem alten Volkshede über die armenische Königin Salhinik an: 

^ T^Aj Ai».-.^*jt /t P^pif,gi. |'^f....«'i.u>/: — Wogen der Unbe- 
kanntfiehaft mit den gesperrten Wörtern, wurde die Uebersetziing 
dieses Stüekes dem ungefilhren Sinne nach gegeben. So übersetzen 
die Gebrüder Whiston: ,Practcr hacc Sathinica valde concnpivit 
operctdam planum tenebricosum ex pulvino Argovani' (p. 73). In der 
L ruBstschen Ueberaetzung (1809) ist diese Stelle ausgelassen. Der 
italienische und französische Uebersetzer geben zwei von den unbe- 
kannten Wörtern im Sinne von , Kraut' wieder — t'erba, I'herbe: 
^L& principesea Satinig, dicono ancora, bramasse ardentamente dalla 
mensa d'Areavan l'erba nrdakilr, e I'erbolina ditz' (p. 83), Vgl. auch 
bei Lanolois {Coli, i, p. 39 — 40). Der zweite ruasische Uebersetzer 
&88t diese Stelle ganz anders auf: Die Köni^n Sathinik brannte vor 
«larkem Verlangen darnach, das Diadem von Argavan zu tragen und 
auf seinen Polstern (Kissen) zu ruhen,' — wobei von vier unbekann- 
ten Wörtern nur eines übersetzt ist und überdies nicht im Sinne von 
Krant, wie bei den beiden früheren Uebersctzern, sondern von 
Diadem, indem Emin das Wort impmrn^Mp als Accus, von mp^m^^^p 
(eigentlich mpmutfit-up ^ Diadem) auffasst. Lacer übersetzt folgender- 
masscn: ,Die Prineessin Sarthcnik, sagt man, halte Verlangen nach 
dem Kraute Artachur und der Knospe Tits auf der Tafel Argavans' 
(p. &l). — Der verstorbene Professor K. Patkanow hat schon im 
Jahre 1882 im i. Theile seiner .Marepiaju ji^a ApujiHCRaro ciOBapa' 
die Aulmerksamkeit hierauf gerichtet, und schlug seinerseits mit Be- 
nützung des grossen Wörterbuches der Mechitaristen und Paul db 
LaGtAbdb's Arvieni'scht^n Studien (p. 53.) eine Bedeutung ftlr die er- 
wähnten vier Wörter vor, im Sinne Lagardb'b, welcher zuerst das 
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Wort •/aiput^fiä»!./, zartakhur aU Name emer Pflanze erkannt hatte 
(vgl. neupers. fä. jjj Vüllbrs, Lex. Pere.-Lat. ii, p. 127). Nachdem 
Prof. Patkanow auf diese Weise die Bedeutung der vier Wörter als 
Pflanzen nam en beetimmt hatte, wobei er das Wort f—r^ nicht in 
dem Sinne von .Kissen', sondern von ,3cbieabein' auffasste, gelangte 
er zum Schhissc, dasa der Sinn der Stelle im Allgemeinen doch 
dunkel sei. 

Um nun den Sinn dieser dunkeln Stelle aufzuhellen, schrieb ich 
Prof. Patkanow; derselbe hielt meine Meinung für durchaus wahr- 
scheinlich und bemcrkenswerth und druckte ein Bruchstück aus meinem 
Schreiben im ii. Theile seiner ,MaTepiaJH' p. -14 ab. Ich halte es 
nicht fUr überflüssig diese Stelle anzuHihren: 

, . . . . Ich kann auf eine genaue Untersuchung der Bedeutung 
der Wörter fn—.i^p—, —fi^, fi--'-.—i-ifi nicht eingehen; für mich genllgt 
es, dass dieselben alle — selbst das Wort ^•«(•-••-^•••(i eingerechnet — 
augenscheinlich Benennungen von Blumen und Kräutern sind. Indem 

ich nun dieaea tw Kenntniss nöhmß und dae Wort 'h r-^r^s^ in der 
gewöhnliehen Bedeutung durch .Kissen' übersetze, könnten wir dieses 
Bruchstück auf folgende Art übersetzen: ,Die KOnigin Sarthenik 
wünschte lebhaft (zu haben) Blumen und Kriluter aus den Kissen 
Argawan's.' Was bedeutet dies aber? Bei den Armeniern besteht bis 
auf den heutigen Tag der Brauch — oder besser gesagt ~ das Zauber- 
mittol, demgemftss ein Mädchen (oder ein Mann), welches die Zu- 
neigung des Geliebten zu erlangen hofft, ohne Wissen des Letzteren 
ihm heimlich allerlei KrÄuter und Blumen unter das Kissen legt. Nach 
Verlauf einer gewissen Zeit werden diese Kräuter heimlich in das 
Kissen der Liebe heischenden Person hinUbergelegt, womit zugleich 
auch die Liehe des Kissenbesitzers übertragen werden soll. — Meines 
Erachtens nach deutet das angeftlhrte Bruchstück des Liedes Über 
Sarthenik auf diesen volksthürolichen Brauch hin, welcher zweifellos 
in die ältesten Zeiten zurückgeht.' 



The Asoka Edicts from Mysore. 



G. Bühler. 

! end of the three most interestiog enlarged versions of 
the New Edicts, which Mr. L. Rice baa fouud in Mysore and pub- 
lished in hie able Report, dated February lö92, occur a few signs 
which have not yet been read. Photographs of the squeezes of 
the Brahmagiri and Siddhapura versions, which I owe to the kind- 
ness of Mr. Rice, permit me to till up the lacuna and to give a number 
of new readings of other passages. 

The unexpUined signs are letters of the Kharoshtri or Bactro- 
Pali alphabet fully agreeing with those of the two northern versions 
of the Rock- Edicts. The Brahmagiri version (1. 13) has five, wliich ac- 
cording to the photograph are iP f Jl p" 'Ij "■^^ contain the word 
lipiJtare^a "by the scribe or clerk". Mr. Hicb's facsimile (Rep, p. 6) 
shows instead Itpakarena with a rather disfigured U and pa, but the 
pkotolithograph at the end of his publication has tlie correct reading, 
though very indistinctiy. The photograph of the äiddhapura version 
has at the beginning of line -22 very distinct remnants of the letter nn 
and faint traces of kare. The facsimile of the JatiAga-Hämeävara 
version {Report p. 7), offers distinctly karena. In the first and third 
veraions the Kharoshtri letters are immediately preceded by remnants 
sf the word likkitaih, and the latter again in the first and secuiid by 
Alcana» or a fragment thereof, and in the third by I'adenm. It is, 
!, not in the least doubtful that the last sentence was Pa4&fia 
[PadenaJ tikhitniii lipikarena "Written by Pada or Pada, the scribe". 
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The sentunee proves that al] the three documents were written 
by the same clerk, and their not i nco n side rah le verbal differences 
throw a great deal of light on the manner in which the clerks of 
ancient times worked. It is plain that tliey were as little able to produce 
two copies, exactly alike, as their descendants in modern India. The 
occurrence of the Northern Kliaroshtri letters in an inscription from 
Southern India proves something more. A priori two explanations 
of the fact are possible. It may either be contended that the theory 
is erroneous, which declares the Kharoslitri alphabet to have been 
confined to the Paüjäb and the immediately adjoining districts of the 
North West Provinces, and that these characters were used together 
with the other alphabet all over India. Or it may be assumed that 
Paija, being a professional clerk, in some way or otiier had acquired 
an acquaintance with the Northern characters, and, being proud of his 
accomplishment, tried to show it off. The second explanation no doubt 
is preferable as the epigraphic evidence, hitherto available, speaks 
very much against a wide spread of the Kharoahfri. Moreover, the 
fact that tiiese characters are used for a single word, describing tlie 
quality of the writer, realty looks as if a pleasantry or a boast were 
intended. The natural answer to the further question, how Pada be- 
came acquainted with the Kharoshtr! is that, being a royal clerk, he 
probably served also id the Northern portion of his master's wide 
dominions. In our days the men of the writer-classes know only those 
alphabets, which are used in their homes. A Gujaräti can write the 
so-called Gujaräti and the Sastri or Devanägari, possibly also the 
Arabic characters. A Maräthä is acquainted with the current-hand 
of his native district the Modi and with the Ücvanägari, or if be 
comes quite from tho south, also with the Kanarese alphabet. But, it 
would be useless to look among the clerks of Western India for one 
who could copy Wäradä, Täkari-Dogrä, or Gurmukhi MSS. or even 
only decipher them. It is not probable that the case stood differently 
two thousand years ago, when the communications were much more 
difficult. If in these early times we and a clerk using in Southern 
India an alphabet otherwise confined lu the North, the circumstances, 
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which enabled him to do so. must hsve been ven- peculmr, and, if 
we find faim copying a royal edict in Üie South and inserting a word 
in Northern characters, the natural iuferencc is that his master had 
possessions both in the 8outli and in the North and that lie had served 
in both these parts of India. If the probability of this explanation 
is granted, it must also be conceded, thai the Aynjtufa and the Ma- 
h&n4ta», who sent the orders to Isila were indeed, as Mr. Kics holds, 
officials in the employ of A^oka. M. Sknakt's view (Notes d'^p. 
Ind. IT, 27), according lo which the Ai/apitta was a local chief loo- 
sely connected with the great Maurya, is li^ss probable. 

In connexion with this matter I must stale that ever since the 
discovery of a fragment of the eighth Rock-Edict at Snpärä-äOrpäraka. 
I have been inclined to attribute greater weight to certain indications 

Manrya occupancy of parts of Southern India. I have not doubted 
'Afoka and presumably his ancestors held the whole of the 
|. It seemed to me very probable thai those Maiu-ya kings of 
tiieKopkaQ, whom Pulikesi u. conquereil in the seventh century A. D., 
were descendants of members of the ancient dynasty, who managed 
(0 save something out of the wreck of the Maurya empire. I also 
thought it possible that parta of the Maräthä and Kanarese districts 
(probably annexed by governors of tlie Koijkap) might have belonged 
to the Mauryas. The stories of the southern Buddhists regarding mis- 
sions to Mahisha and Vanaväsa and especially the frequent occurrence 
of the family name More, i. e. Maurya, in the MaiatkiJ DeA and 
in Käijarä were the circumstances which raised this suspicion. For, 
it seemed to me natural to explain the occurrence of Mores among 
the Mara [has in the same way as tlist of Chalkei (Chalukya), 
Skindes (Sinda), Skeldr» (bitali&ra) and so forth. Mr. Ricb's impor- 
tant discovexy has now made all guesses unnecessary. However, 
these points, it seems to me, still deserve mention as corroborative 
evidence. 

Mr. Kick's photographs yield also particularly luterestiug results 
for the restoration of the second part of the inscriptions, which, as 
M. SjMAKT (op. cil., p. 21) has recognised, begins witli the words se 
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kevam. I here give my reading and translation of the Brahmafciri 
version reserving the fuller explaaations for aa other place: — 

Se hevmh Divihjaih Piye [8] aha: matdpitisu susüsitaviye, ke- 
meva garfujt. (garutvaiht) prdijeau drakyitavyaih, sackaiii [9] vata- 
viyajh. Se ime dhaihmagunä pavatttaviya, hemeva aihtevdsin'i |10] ächa- 
riye apackäyitaviye, iiätikeau cha k[u] ya[thä]rahaili pavatiiaviye 
[ll] E»d porä^ä pfajkitt, dt^haouse cha eea, kevath esa kafaoiye [l2| 
cha Pa4ena' likhitfwik] lipikarmia [13]. 

Translation into Sanskrit: — Tad ewurfi Devdndntpriya aha \ mdtd- 
pttarau SuSräehitavyau j evam eva gauravaih praitishv, darhayitavyam \ 
antyaTh vaktavyam | ime dkarmagundlf pravartayitavyäli | evani evdn- 
teväsinächäryopachetavyo jiidtUku cha khalu yathdrkam pravartita- 
vyam | eikd paurdnd prakritll^ \ efach cha dirgkdyushe hhavati | evam 
etat karlaoyaih cha \ Pa4e'>a likkitaiii lipikarena || 

Translation into English: — "Even thus speaks the Beloved of the 
gods: 'Obedience should be rendered to mother and father. Moreover, 
the respect for living creatures should be made firm; the truth should 
be spoken. Even these virtues, prescribed by the sacred law, should 
be practised; moreover, the pupil shoald honour bis teacher, and to- 
wards blood -relations one should indeed behave as is due to them. 
This is the ancient norm (of virtuous conduct], this conduces to long 
life aod this should tlios be performed'. Written by Pada, the scribe." 

lu the first section the photograph conlii'ms (1. 5.) M. Skuabt'b 
correction pakamamineiia for pnka gknthiej^a. And in the first line I 
believe that both photographs point to the reading Suvamiiagtrite, 
"from Songir" instead of Sivaihnagirile and Tarhamiiagirife, But the 
first syllable is doubtful aud a careful comparison of a good impression 
is required. 

January 26, 1893. 
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Die altsemitischen InschrifteD von Sendsehirli. 

D. H. Kuller. 

Anssrabangen in Sendsehirli.^ 

Seit mehreren Jahren ist es im engen Kreise von Fachgenossen 
eine bekannte Thatsache^ dass in Nordsyrien eine neue Stätte von 
Alterthümem entdeckt worden ist Schon im Herbste des Jahres 1889 
stand ich im Beriiner Museum bewundernd vor der gewaltigen Statue 
Asarliaddon's und dem Bruchstücke eines sehr alterthtlmlichen Denk- 
mals mit einer grossen Inschrift in altsemitischen Buchstaben. Diese 
Denkmäler^ sagte man uns, stammen aus Sendschirli^ einem unschein- 
baren Kardendorf im nordwestlichen S}Tien^ am Fusse des Ämanus- 
gebirges in der grossen Ebene zwischen diesem und dem Kurd-Dagh^ 
etwa 37 Grad 6 Minuten nördlicher Breite und 36 Grad 41 Minuten 
östlicher Länge von Greenwich und gegen 530 Meter über der See 
gelten. Die Ausgrabungen daselbst wären auf Kosten des Orient- 
Comit^y das sich zum Zwecke der Erforschung Vorderasiens ge- 
bildet hatte ^ unternommen und von dem berühmten Entdecker des 
Altars von Pergamon, Director Dr. Hcmann^ und unserem Landsmanne 
Dr. Felix v. Luschan geleitet worden. 

Eine zweite Expedition unter Führung von Dr. v. Luschan, 
Prof. EüTiNG und Architect Koldewey wurde gegen Weihnachten 
1890 von demselben Comite mit reichen Hilfsmitteln ausgerüstet. Die 



* Atugrobungen in Send&chirli. I. Einleitung und Inschriften. Mit einer Karte 
nnd 8 Tafeln. Berlin, Spkmaxn 1893 (Mittheilungen aus den Orientalischen Sanim- 
langen der kOnigl. Museen zu Berlin). 
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Ausgrabungen wurden diesmal (von Januar bis Juli) in grossem Stjle 
fortgesetzt. Aus sachlichen Crrilnden wurde Stillschweigen über die 
Resultate der Ausgrabungen beobachtet und ein Schleier des Gehcim- 
nisaes über die eigenartige Schatzgräberei gebreitet. Dass auch eine 
dritte Expedition (von October 1890 bis April 1891) ausgeführt wor- 
den war, ist mir erst jetzt bekannt worden. In Fachkreisen war man 
auf die Ergebnisse dieser Ausgrabungen, doi- ersten von Deutsch- 
land unternoninienen, sehr gespannt, und die einzelnen durchsickern- 
den Nachrichten erhöhten nur die Begierde, eudlieh den Schleier 
gelüftet zu sehen, der die neuen Entdeckungen verhiülte. Nun liegt 
das erate Heft des Berichtes vor, und dieses enthält des Neuen und 
Merkwürdigen so viel, dass es Pflielit und Vergntigen zugleich ist, 
die öffentliche Aofmerksamkcit darauf zu lenken, 

In einer äusserst anregenden und lehrreichen Einleitung schil- 
dert Herr v. Loscban die wesentlichen Resultate der Ausgrabungen, 
die nach und nach durch .Veriiffentlichung der ausfülirlicben Be- 
richte, der schönen Reliefs und der zahlreichen Pläne verlebendigt 
werden sollen. Der Schutthügel von Sendschirli, der nun zum Theil 
aufgedeckt ist, bildet durchaus keine vereinzelte Erscheinung. Im 
ganzen Gebiet des Orontes, in der Thalebene des Melas und weiter 
bis zum hohen Taunis bedecken derlei Hügel den Boden. Es Bind 
nicht natürliche Erhöhungen, sondern Trümmer alter Burgen und 
StÄdte, die unter den Ruinen noch Ußberreste des alten Lebens und 
der alten Herrlichkeit bergen. 

Ein solcher Schutthaufen ist SendschirU, das seit 1883, da es 
von PucHSTBEN Und V. LußCHAN gesehen worden, als Ruinenstätte auf 
der Ki£PERT'schen Specialkarte erscheint und dessen Erdbewegung 
nunmehr in drei Expeditionen von 16 Arbeitswochen mit durchschnitt- 
lich 80 Arbeitern täglich und 43 Arbeitswochen mit durchschnittlich 
148 Arbeitern täglich und mit Zuhilfenahme schmalspuriger Eisen- 
bahnen zur Entfernung des Schuttes etwa die Hälfte der gesammten 
Masse des Hügels erreicht hat. 

,Die Freilegung des grossen Burgthorcs mit 40 Relief darstel- 
lungen, der Nachweis eines gleichfalls mit alte rthumli eben Reliefs 
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geschm&ckten Anssenthores, der Fund einer ijrosstui asiSvrisoheM 
Stele Asar^addon's und ein zulUllig in der unmittelbartui Nähe do$» 
HOgels aufgefundenes Stück einer grossen Statue mit einer altsonü- 
tischen Inschrift waren die wichtigsten Resultate der ersten tjcpeditiou.* 
Der zweite Feldzug wurde mit der AufHndung von vier Statuten 
erGfihet, von denen eine wieder eine altsemiti^^ohe Inschrift truj;. 
Durch die Fortsetzung der Ausgrabungen wurden die dop)H^lteu Iting- 
mauem der Unterstadt blossgelegt. Jede dieser kreisi^irmigen Mauern 
von mehr als zwei Kilometer Umfang hat hundert Thilrme und divi 
There. Auch die Burgmauern, die unregehnüssig eißirinig hIiuI, 
konnten zum Theil gefasst werden , so dass der höchste und UlteMte 
Theil der Stadt von einem ftinftachen Mauergüiiel umgeben erM(*lioint. 
Im Inneren der Burg sind bis jetzt ein alter Hau mit zwei hohen 
Thürmen, femer zwei Paläste^ einer im Nordosten und einer im 
Westen au%edeckt und untersucht worden, von dencMi der WoHt- 
paUst wieder eine altsemitische Bauinschrift barg. Der WeHtpaluHt 
ist gleichzeitig mit der semitischen Inschrift, der Nordpalant jUnger, 
die beiden Thürme und die Umfassungsmaui^r sind lllter. Der Kin- 
blick, den die Ausgrabungen in die von Kchuttliltgeln bedeckten 
Geheimnisse gewähren, ist merkwürdig genug. Mitten /«wimrhen den 
rohen Reliefs syrisch - kappadokischen StylcH mit den Hogenatiiiten 
hetitischen Hieroglyphen stand im äusseren kleinen lloli' deH liiirg 
thores der gewaltige Monolith Asarbaddon's, aJH ob d<^n Kiitd<M'k<M'ii 
gleich die älteste Zeit der Gründung der Burg und dii« |et/tii Hluihe 
vorgeftihrt werden sollte; und damit aueh der üeJM'rgiinpr /.wiorhen 
der Urzeit und der letzten Periode aitHyriHeher llcnnvUufi nirhl l'i'lih», 
stellen sich die altBemiti.sehf'n IriM'hriften ein, di<r, uUfr uln il/m «thuy 
rische Denkmal, aber weit }i'iuu;*:r h\^ die alu^n loh« ii Ktlh-Ih, riM«' 
mittlere Periode hiät^iris^:her Kntwieklunjr repnU<^ntin^M 

Der Monohth Ai»ai^addon'H erzählt von der Krobfiiinpr M« mphln' 
and der Besiegung de«» TiriiaVa^ iUtr auf At^iu Hi'Ur.f n»:b« n <:hM:n( 
anderen besiegten König 'H^n von 'l'yruK) ab^<:liild« I )m| l\t \ilt.h 
unglücklichen Königen klud l^inge dupJi 4i* Iwj/pm f/</''^,'n^ <in 
denen sie wie wijd<: Tti^rr«; km d^cr l^üitt*, ((''/0((':n v^i-iiU-.n Ihinii 
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(lit? Er7.)llihiiig von der Einnalime Memphis', die im zweiten Feldziige 
nach Aegypten stattfand, ist die Aufstellung des Monoliths zeitlieh ge- 
nau zu beBtimmen. Man darf als Datum das Jahr ß 70 v. Chr. ansetzen. 
Den fignralon Darstellungen auf dem Monolith widmet v. Lubchan 
eine vertiefte kritisehc Untersuchung, die sich zum Theil mit der 
Schradbr's deckt, zum TLeil aber in ihren Resultaten von denen 
Schrader's abweicht. Die Veröffentlichung und Uehuraetzung der In- 
schrift rührt von der bewährten Hand des Berliner Assyriologen her. 
Würde uns der SchutthQgel von Sendsehirli ausser dem Stand- 
hilde Asarhaddon's keine anderen Inschriften aufbewahrt haben, so 
wüBBtcn wir wohl, dass hier eine alte Burg und die Residenz eines 
assynschen Statthalters gestanden hat, die das Schicksal der grossen 
Residenzen Ninive, Dur-Sarrflkin, Kalach und Assur theilto. Ueber 
die alten Einwohner der Bui^, wie über die Schicksale derselben 
in früherer Zeit könnten wir daraus nichts erfahren. Zum Glücke 
sind uns noch andere Zeugnisse aus der Vergangenheit in anderer 
Schrift und Sprache erhalten, ich meine die schon erwähnten alt- 
semitiachen Inschriften, die aum Theile in Scndsehirli, aura Theile in 
der Nähe desselben aufgefunden worden sind. Diese Denkmäler sind 
08 g^nz besonders, die durch ihre historische Bedeutung, nicht min- 
der aber durch ilire sprachlichen und graphischen EigenthUmlich- 
kciten soatusagen den Ruhm der Entdeckungen von äendschirli bilden. 
Wir müssen uns für jetzt auf die Bosprachung von zwei Inschriften 
beschränken, von denen nur die eine von dem Berliner Orientalisten 
Professor Eduard Sai'hau mit gewohnter Gründlichkeit und Gelehr- 
samkeit entziffert, Übersetzt und erklärt worden ist, während von der 
anderen ein von der Meisterband Julius Euting's angefertigtes Fac- 
simile und eine Umschrift in hebräischer Quadratßchrift vorliegen. 
Aus einer dritten kennen wir nur einen Auszug und einige kurze 
Citate. Die Berichte über die Ausgrabungen iu Sondschirli er- 
scheinen als ein Theil der Mittheilungen aus deu orientalischen 
Sammlungen der königlichen Museen in Berlin, die grossen Statuen 
uud Inscliriften bilden jetzt die Zierde derselben. Es ist daher im 
Interesse der Wissenschaft gelegen und eine Art Pietät gegen die 
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Stifter der Denkmäler, dass die in den Museen aufbewahrten Kost- 
barkeiten, um im 8tyle der Inschriften zu sprechen, nicht ,an einen 
dunklen Ort' gestellt werden.* 



Die Inschrift auf der Statue des Panammu. 

Die auf einem verlassenen Friedhofe bei einer Tachtaly-Bunary 
genannten Quelle unweit von Sendscliirli gefundene und von Eduard 
Sachaü entzifferte Inschrift befindet sich auf einem walzen fiirmigen 
Stein, dem unteren Theil einer grossen Statue, die jetzt noch eine 
Höhe von 1*93 Metern aufweist und ursprUn*j^lich gewiss mehr als 
3 Meter hoch war. Die Vorderfläche trägt ein 1 Meter hohes, I'M) Meter 
langes Inschriftenfeld mit 23 Zeilen einer altsemitisclien Inschrift in 
erhaben hervortretenden Buchstaben. Der Stein ist Dolorit, die In- 
schrift leider nur zum Theil gut erhalten, das letzte Drittel fast ganz 
zerstört 

Dank der sehr gründlichen Arbeit Sachau's und seiner histo- 
rischen Untersuchungen sind wir in der Lage, die Inschrift, so 
weit sie erhalten ist, zu lesen, zu verstehen und sie historisch zu 
localisiren. Es ist ein Stück alter Geschichte im biblischen Style von 

* Einen aupftlhrliehon Bericlit über die Ausp^rabungen in Sondschirli babe 
ich in der Neuen freien Prejtne Nr. 10232 und 10233 vom 10. und 17. Febniar 1803 
veröffentlicht. Dort ist auch eine Uebersetzung der beiden altsomitiscben In- 
schriften gegeben worden, die hier in vielen l'unkten berichtigt und ergänzt worden 
wird. Seither erliielt ich in Folge eines Ansuchens an die Genoral Verwaltung 
der königlichen Museen zu Berlin Abklatsche von den beiden Inschriften 
und zwar von der Panammu -Stele 5 Blätter und von der Inschrift auf der Statue 
de» Hadad 9 Blätter. Indem ich der Generalverwaltung fiir das freundliche Ent- 
gegenkommen aufs Verbindlichste danke, muss ich jedoch betonen, dass diejenigen 
Stellen, die auf dem Steine gut erhalten sind, auch auf den Abklatschen vortrefflich 
hervortreten und ein vrdles Bild der Schrift gewähren, dass dage^-en die schadhaften 
Stellen, darunter auch solche, die Sachau und Eutixo mit Sicherheit gelesen haben, 
auf den Abklatschen zum Theil nur sehr undeutlich erscheinen, zum Theil kaum die 
Spur eines Zeichens aufweisen. Gerade solche Stellen fordern eino äusserst sorg- 
fältige und mühevolle Behandlung beim Abklatschen. Für die scha<lhaften Stellen 
bin ich also mit denjenigen Ausnahmen, die ich in den Noten jedesmal angeben 
werde, auf die Lesungen Sachau's und Euting's angewiesen. 
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einer Klarheit und Einfachheit des Ausdniekes, n-ie sU- die 
historiBchen Stücke der heiligen .Schrift aufweisen. l>urch ei 
filltigea Studium der Inschrifl ist es mir, wie ich glaube, gelungen, 1 
an vielen Stellen den Zusammenhang herzustellen und Manches 
verstehen, was dem Herausgebor dunkel geblieben ist, was jedoch J 
das grosse Verdienst Saphaü's um die Entzifferung der Inschrift in | 
keiner Weise verringert. 

Ich lasse nun auf nebenstehender Tafel den Text der Inschriftg 
nach der von Sachau gegebenen Umschrift folgen. 



Uebersetzung. 

1. Diese Statue hat gesetzt Bar-Reküb seinem Vater, dem Pä-i 
nammu, Sohn des Bar-§ür .... [zur Erinnerung an das] Jiihr, ia 
dem entronnen war mein Vater [dem Untergange des Anbanges] 

2. seines Vaters. Gerettet haben ihn die Götter von Ja'di vor 
seinem Verderben. Eine Verschwörung fand statt in dem Hause seines 

Vaters luid es erliob eich [ein Empörer und brachte] VaT- 

derben .... 

8. in das Haus seines Vaters. Und er todtete seinen Vater Bm^ ' 
^ftr und födtete 70 Verwandte seines Vaters 

4. und mit seinem (des Geschlechtes! Rest, den Männern, föllte et 
die Kerker. Und er machte die Kerstöi-len Stildte zahlreicher als die be- 
wohnten Städte .... [T)a sprach der Gott Hadad : , Weil ihr] verübt habet 

5. Krieg gegen mein Haus und weil ihr getiidtet habet einen 
meiner Söhne (den Bar^ür), so habe ich auch gebracht Krieg über 

das Land .la'di und I^ilfbabah] Panammu, 8ohn des Ij^arrfil 

nnd vernichtet wurden 

6. Getreide, Durra, Weizen und Gerste und es stellte sich eino 
halbe (Mass Weizen) um ein Scbekcl und ein Schatrab (Gerste) ma 
ein Schekel und ein Asnah Getränke um ein Hchekel. Und es ftlhrls 
mein Vater [zahlreiche Geschenke und kam] 

7. zum Könige von Asur. Und er setzte ihn zum KSnig über 
das Haus seines Vaters und zerstörte den Stein des Verderbens ai 
dem Hause seines Vaters .... 



Die 
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8. Und er uDtersuclite die Gef^ngniese und liess frei liic Gn- 
faogenen von Ja'di . . . und er liess frei die Frauen .... das Haus 
der Getödtcten [und er baute wieder] 

9. daa Haus seines Vaters und machte es schöner als es vor- 
her gewesen. Und reichlich war Weizen und Gerste und Getreide 
und Durra in seinen Tagen. Und was für Nahrungamittel immer . . 
. . [und was ftlr Getränke immer], 

10. es sank der Kaufpreis. Und in den Tagen nieini's Vaters 
Panammu gab er die Stadt der Eafiri und der Rakab .... meinem 
Vater Panammu in der Mitte der Könige von Kebar . . . [Es scblosa 
sich nicht dem Feinde des Königs von Asur an] 

11. mein Vater, wenn er auch viel Silber besass und viel Gold. 
Nach seiner Weisheit und seiner Gerechtigkeit richtete er den Mnnd(V) 
(d. h. schlosa sich an) der Partei seines Herrn, des Königs von Asur 
. . . [und ea Tinterordnete ihm der König] 

12. von Asur die Statthalter und Nebenkönige von Ja"di, und 
es erwiefl ihm Gnade der Künig von Asur mi'lir als den Königen 
von Kebar .... [Und es kSmpfte mein Vater] . . . 

13. auf den Streitwagen seines Herrn Tiglatpüeser, des Königs 
von Asur, auf den Zügen . . . von Sonnenaufgang bis Untergang . . 
. . [und Tiglatpileser eroberte) 

H, die Viertheile der Erde und die Töchter des Sonnenaufganges 
ftlhrt« er nach Westen und die Töchter des Westens fllhrte er nach 
Osten. Und mein Vater [leistete ilim Heeresfolge und es fUgte hinsu zu] 

15. seinem Gebiete sein Herr Tiglatpileser, der König von Asur, 
Städte aus dem Gebitite von Gurgum . . . Und mein Vater Panam- 
mu, Sohn des Bar-§ür .... [eroberte i*] 

16. Schararag. Dann starb mein Vater Panammu im Gefolge (?1 
seänes Fttralcn Tiglatpileser, des Königs von Asur im Lager Ik 

17. Und es beweinte ihn der Priaz(?) des Reiches und es be- 
weinte ihn das ganze Lager seines Fllrsten, des Königs von Asur. 
Und es nahm sein Flirst, der König von Asur .... [beweinte (?)] 

' 18. seine Seele. Und er liesa veranstalten eine Trauerfeier 
auf dem Wege und liess tllhren (die Leiche) meines Vaters von Da- 
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maskiiH nach diosem Orto. In meinen Tfippn .... (wurde 
beigesetzt iind es bewein]- 

1!*. te ihn sein ganzes Haus, Und ich Bar-Raküb, Sohn des 
Panamm» [diirch die Gerechtig] keit meines Vaters und wegen meini 
Gerechtigkeit setzte mich mein Fürst, der König von Asur . 
[auf den Thron] 

20. meines Vaters Panammu, Sohn des Bar-ijur. Und ich habe 
errichtet dieses Denkuiftl [meinem Vaterj dem Panammu, Sohn des 
Bar-$ur und ich habe gebaut .... 

21 vor dem Grabe meines 

Vaters Panammu 

22, und ein Denkmal dessen (?) ist es. Und Hadad und El und 
Rakfibel, der Hauspatron, und Schemesch und alle Götter von Ja'di 
.... [mögen denjenigen, der dieses Denkmal zerstört, verfluchen] 

23. ... vor Göttern und vor Menschen, 



Wir erfahren von einer Revolution, welcher Bar-^ilr, der Gross- 
vater des Stifters der Inschrift, mit 70 Personen der könighchen Dy- 
nastie zum Opfer gefallen sind. Eduard Sachaü nimmt an, dass die 
Empörung von einem Sohne des Bar-^ür, einem Bnider des Panammu, 
angestiftet worden sei, und dass der Sohn den Vater ermordet und ein 
Blntbad in der königlichen Familie angerichtet habe, dem nur Pa- 
nammu entronnen war. Ans der Inschrift, wie ich sie auffasse und 
ergänze, folgt dies in zwingender Weise nicht, aber möglich, sogar 
wahrscheinlich bleibt es immerhin, dass die Empörung von einem 
Blutsverwandten des Königs ausging. 

Unter ähnlichen primitiven Verhältnissen trug sieh in der Gegend 
von Sichern eine Begebenheit zu, die in dem Buche der Richter, 
Capitel 9, erzählt wird; Als die Israeliten schwer unter dem Drucke 
der Midianiten seufzten, war es Gideon, der Sohn des Joas, der sich 
an ihre Spitze stellte und sie von den Midianiten befreite. Die Israe- 
liten übertrugen ihm die Herrschaft, und er wirkte als Richter 40 Jahre 
und hinterhess siebzig Söhne. Nach seinem Tode trat Abiraelech, ein 
Sohn Gideon's von einer Sklavin, an die Jlitnner von Sichern heran 
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und sprach zu ihnen: ,Ist es für euch besser, dass über euch herr- 
schen 70 Mann, die Söhne des Jerubaal (Gideon), oder dass Einer 
über euch herrsche?' Und so riss Abimelech die Herrschaft an sich 
und tödtete seine Brüder, die Söhne Jerubaars, 70 Mann auf Einem 
Felsen. Nur Jotam, der jüngste Sohn Jerubaars, rettete sich. Die 
Parabel von den Bäumen des Waldes, welche einen König suchen 
und wählen, die er an die Männer von Sichern richtete und die mit 
einem Fluche auf Abimelech und die Männer von Sichern endigte, 
ist bekannt. Der Fluch ging in Erfüllung, und die Ermordung der 
70 Söhne Jerubaal's kam auf das Haupt Abimelech's und der Ein- 
wohner von Sichem. 

Ich möchte auch noch an eine andere biblische Episode er- 
innern, die im zweiten Buche der Könige, Capitel 9 und 10, zu lesen 
ist: Als der König Achab von Israel es mit dem Propheten Ellijahu 
und seinem Jünger Elisa verdorben hatte, salbte ein Jünger des 
Letzteren den Jehu, Sohn des Nimsi, zum König über Israel. Dieser 
ermordete Achab und Hess auch die siebzig Söhne des Achab in 
Samaria niedermetzeln, deren Köpfe ihm wohlgezählt zugeschickt 
worden sind. Es ist merkwürdig, dass bei diesen drei Katastrophen 
sich die verhängnissvolle Zahl siebzig wiederholt. Wir dürfen 
daraus schliessen, dass an aUen drei Stellen die Zahl nicht wört- 
lich zu nehmen und dass darunter die Sippe des Königs zu ver- 
stehen sei. 

Nach der Ermordung des Königs wüthet^jn Bürgerkrieg und 
Hungersnoth im Lande, bis Panammu, der Sohn des ennordet^sn 
Fürsten, mit Hilfe des assyrischen Königs die Herrsehaft »einer Dy- 
nastie wieder herstellte, aber in Folge dessen in Abhängigkeit vom 
König von Asur gerieth, dem er Heeresfolge leihtete. Kr starb ((tdftr 
fiel) vor Damaskus. Mit grossem Prunke wurde »eine I>;ir.he nA/;h 
der heimischen Residenz g^rflihrt, dajf^Jbnt b#-»tÄttet und w;in Hohn 
Rekübel, der Stifter der Ia%ehrift, als Xar-hfolger vom rnttyriwluji 
König Tiglatpileser einges^rtzt. Der Stifu^r der Iri«ehrift war aUo ein 
Zeitgenosse Ti^tpiles^rr's. Da die a^Myrn^ht-M IhuViuAXt-.r drei K^inige 
dieses Namens kennen, ük^ galt en zu be»>tiwimeri, wel^'her 'Y\^W\y\\t'm'T 



D. IL MüLLEK- 



gemeint eei. Sachau IöbU; diese Aufgabe 
fang der Bauinschrift las: 

,Ich bin Bar-Eakflb, Sohti dos 
König Ton Sara'al, Knecht dt 
dea Herrn der Viertel di 



glücklieh, indem er zu An- 



Erde' 



^hriftra 



und damit die Geschiehte des Reiches Sam'al nach den Keilinschri 
verglich, wo das Reich Ham'al durch mehr ak zwei Jahrhundeilo 
verfolgt werden kann. Besonders interessant ist der Nachweiß, dass 
ein Fürst von oam'al auf einem Denkmal Tiglatpileser's ui. den Na- 
men Panammu führt. Die Identität der Personen war hiedurch gegen 
jeden Zweifei sichergestellt und der Beweis erbracht, dass dieses 
Denkmal der zweiten Hälfte des vm. Jahrhunderts, dem 
Zeitalter Jesaius angehört. 

Um meine Abweichungen von der SACBAu'schen Uebersetzimg 
zu begründen, lasse ich nachstehenden Commentar folgen, der auch 
in philologischer Hinsicht einige NachtrUge zu Sachau's Commentar 
liefert. 

Z. 1. 3jn , Statue' kommt ausser im Hebräischen und Phöniki- 
schen auch im Sabäischen (ZDMG. xxx, 111), Mordtmamn und MßL- 
LEE, Sahäiscke Denkm. S. 95 und Dbbbnbourg, Etud. sab. 6. 7) vor, 
gehört also der semitischen Urzeit an. 

Auch OB , machen, stellen, setzen' (von Denkmälern) findet sich 
im Sabäischen jnjilTBB ,sie beide setzten diese Statue' (Os. 3S, 4) 
und Tipah^hfav ,8ie weihten dem Almaquh' (Prid. Iß, 2 und Sibhpr. 
Lanoer, Reiieberichte S. 64). 

Auf die Möghchkeit der Lesung d^bj hat bereits Sachau hin- 
gewiesen. Wenn die Lesung und meine Auffassung richtig sind, hätten 
wir hier eine Niphalform, die sonst im Aramäischen nicht vorkommt, 
in diesen alten Stücken aber wohl zulässig erscheint. Vielleicht darf 
man eine Niphalform auch in n:nj naDi H 1 1 erkennen, 

Z. 2. "iir nh* halte ich mit SAcuAt ebenfalls für einen Plural, 
erkläre mir aber die Inconsequenz in der Schreibung und den Ausfall 
des _;' durch das folgende ntp, wclfhes m\tj beginnt. Dagegen rauss 
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ich gegenüber Sachac hervorheben, dass in Z. 23 t6k einfacher Phi- 
nJ ist and nicht gleich r6K ,meine Götter' ist. In gleicher Weise ist 
rhu H 4 und 12 zu beurtheilen. 

Ebenso iksse ich die folgende Phrase m rhnt nicht als rrt rhn 
,die Gdtler von Haut^ sondern als nvj n^. Im Hebr. heisst n^ ,Schwur, 
Ed'. hier bedeutet das Wort ,Ver8chwörung* und m ist 3. p. f. von 
«Tj, wie im Biblisch- Aramäischen rixn und njn. Die Elrgänzung der zer- 
störten SteDe ei^ebt sich dem Sinne nach von selbst. 

Z. 3. nr^ roK. Dazu bemerkt Sacuau: ,Man kann die Stelle 
übersetzen: Et trucidavit pater eins tcv Bar-$ür oder patrem suum 
rs9 Bar-Sür. Nach der letzten Erklärung wäre der Grossvater Bar- 
Reküb's von seinem eigenen Sohne feinem Bruder des Panammu) 
erschlagen worden.' Ich halte es nicht nur fiir möglich, sondern filr 
sehr wahrscheinUch zu übersetzen: Et trucidavit patrem eins (seil, 
isü Panammu) tsv Bar-§ür. Nach dieser Uebersetzung muss natürlich 
der Empörer und Mörder nicht der Sohn des Bar-Sür gewesen sein. 

rsut fTK T^r* »siebzig Verwandte seines Vaters'. Sehr merkwürdig 
ist die Form 'prw f&r p?rw oder prsr. Daneben finden sich in einem 
Citate bei Sachau jt^ ydreissig'. Die Construction ^rsr mit dem darauf- 
folgenden Substantiv, welches die gezählten Dinge bezeichnet, erinnert 
an die ähnliche Construction im Sabäischen. Die Cardinalia der 2^hner 
im Sabäischen werfen nämlich, da sie vorwiegend im Status con- 
struct stehen, das Nun ab, daher c^i-rriK ;o"npKl'r2"»K ;erpnrl*fnD: 
MOK I \nrs'Tn Ijrac jctcic i n«r i ^Tr^ etc. Daneben determinirt i pm 
foSaot ,diese 20 Statuen'.* Auch das Nordarabische erlaubt die Ab- 
werfung des Nun beim Worte o^j-J£»*, ^'o ^^»-i* und ^j^ in der clas- 
sischen Sprache vorkommen. Mit diesen Versuchen, die Cardinalia 
der Zehner mit dem Gezählten zu einer Wortverbindung zu vereinigen, 
hängt wohl der Abfall des n im Assyrischen und Aethiopischen zu- 
sammen, wo also immer esrd, ialdia, hanid etc., äth. saldsd, hanutd 
etc. gesagt wird. 



' So ist wohl fur TriK zu lesen. Der Abklatsch ftpricht nicht dagegen. 
« Vfrl. ZDMG. XXX, 780. 
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Z. 4—6. In der Auffassung' des Wortes ro schiiesse ich mich der 
▼on .Sai'hac in den Noten gelliisserten Vermuthung an, dass es gleich 
sei syr. iiiifi hebr. D"P0 , Mannschaft'. Die Zusammenstellung mit na 
scheint mir hier wenig wahrscheinlich. 

Den Zusammenhang zwischen Z. 4 und b hat Sachau nicht er- 
mittelt. Icli ergänze mit Bestimmtheit am Ende der Zeile iijoon und 
tibersetze : 



,Uiid ihr habet verübt Krieg ^eReii n 
einen meiner Sohne Krie^ i 



iiii Hiiu? und babcl petödlet 
das Land .la'di.' 



Es ist nun die Frage, wer spricht hier in erster Person und zu wem 
spricht er, Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich die »erstörte 
Stelle dem Erfordernisse des Sinnes entsprechend ergänze : [Da sprach 
der Gott Iladad: Da ihr] Krieg verübt habet gegen mein Haus und 
getödtet habet einen meiner Sühne (den König Bar-Sür). so habe ich 
auch gebracht Krieg in das Land Ja'di.' Der Parallolismus membronim 
"jS^Ka ain .... -rraa ain, der auch schon Sachau aufgefallen ist, ent- 
spricht sehr wohl dem Style eines göttlichen Orakelspruehes. Auch 
das Imperfectum im Vordersatze und das Pcrfectum im Naclisatiso 
deutet auf den prophetischen Charakter dieses Ausspruches!' 

Unter dem Ausdrucke -ja ^^r ,einen meiner Söhne' ist der KSnig 
Bar-§iir zu verstehen. Die Könige werden als die Söhne der Gfitter 
angesehen; sagt ja auch der Psalmist: ,Jehova sprach zu mir: Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.' 

□jKi womit Sachau vtl "OMt (Jes. 19, 6) vergleicht, halte ich flir 
eine Verstärkung von or, vielleicht sogar filr eine Contraction von c) *itn 
oder Dl naii. 

rm scheint ein Pael von »iri in der Bedeutung ,werden lassen, 
machen' (vgl. jUo und j^). Am finde der Zeile ist wohl mani ,nud 
es ging zu Grunde' zu lesen. 



I 



Z. 6. Zu beachten .■nippi rtan neben dei 



Pluj 



nd -unff tal 



der Badad-Stele Z. b u. 6 ganz wie im Hebräischen. Die Worte dib, a"fl 
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and [n]30K halte ich für Masseinheiten und bpü für die bekannte Münz- 
»orte. Zu ont ist die Wurzel c^ ,abbrechen' und talm. ert, ^Hälfte' zu ver- 
gleichen, das freilich nicht ganz sicher zu sein scheint. Für die Bestim- 
mung des Sinnes dieser Stelle schwebt mir die bekannte Prophezeiung 
Elisas vor 2 Reg. 7, 1 : p-a» "^rrs hpfffz or^w dtikc* ^prs rhc ntc ts rjz 
,Um dieselbe Zeit morgen wird ein Mass feinstes Mehl um ein Sobekel 
und zwei Mass Gerste um ein Schekel an dem Thore Samarias fial 
sein^ Dass hier dieser Sinn zu suchen sei, beweisen Z. & — 10. wo 
vom Sinken der Preise gesprochen i^ird. 

mro ist gleich hebr. rJjw?, aram. ^rrti', sab. tcö und bedeuiiec ir- 
gend ein bestimmtes in jener Gegend übliches berauschendes Getrink. 
AufiäUig ist freihch das Fehlen des j am Ende, das man nach Ana- 
logie von "220 (Z. 18 ) erwarten musste. Vergleicht man jedoch urr^ ratt 
(Had. 9) und daneben t«? ,machen* f vgl. weiter unten i. so wird man 
das Fehlen des j erklärUch finden. 

Wie aus der Inschrift hervorgeht, Viegab sich Panammu. der 
Sohn des ermordeten Königs, zu Tiglatpileser und en^irkte sich die 
Unterstützung des Assyrerkönigs. Dass er nicht mit leeren Hlnden 
gegangen, dürfen wir nach Allem, was wir au« d<rr BÜK'l und den Keil- 
schriften von ähnlichen Fällen wi^s^'U und nach der Lage der Dinge 
erwarten müssen, mit Bestimmtheit voraiissetz^'n. Dies V>estätigt uns 
die Inschrift durch die Worte -rx "rs" .und es führte mein Vater*. Das 
gewöhnUche Wort fur da» Führen von Gesoh*:nken ist im II<;bnlischen 
S^rt { Hiphil von *?r- K Auch in den aramäischem Dialecten ist das Aphel 
gebräuchlich, während das Qal nicht vorkoiiunt. Dagegen hat das 
Syrische das Pael nelx-n dem Apii'l in gleicher Bedeutung C-^^), 
Wir dürfen also auch lii*:'r eine Pa*lt'oriji rz' erkennen. Dasselbe Ver- 
bom findet sich auch Z. 14 in ähnlicher Befi'nitunjr. wogeg^'n ujir der 
Sinn von Z. 21. wo es e>K-ntall-; vorkommt, vorderhand dunkel lih'ilit. 

rrz px rr* ül>er»etze ich ,und er vernichtete den Sterin tU'H Ver- 
derbens «des An5to^-^:^.. aii-j dem Ilause *?eines Vat'Tfiv l);i -m d<r V<T 
schworer .Stein de* Anrrt'^s-^ft* ;:• nannt wanJ. f-ntiut-it uu *lt'iut\tiH H, 
12: -Tpp rrr syr -^jr tk rz'? T* :^.!acr ic7 und dawlh^t Z, H ; wipc^ n'm 

«;^ pir?' «Laoakz^z rpc^y ,Ihr »ollt ni^ht m^*'U Ver 
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Sfhwöruiig zu all dem, was dieses Volk Verschwörung sagt' un« 
dann ,und (diese Verschwürung;) wird sein ein Anstoss und 
des Verderbens und eio Fels des Straucheins'. 

Z. 8. riJDO (PTBi ilhersetae ich ,er untersuchte die GefängnissB*' 
und vergleiche damit späthebrKisch und aram. vKza. 

Zu dem Worte rh'rp bemerkt Sxcaiu: ,Wi!l man rhTip (vgl. JJÄ)i 
als die ,Getüdteten' erklären, so kann man als Analogie ftii- die Ver-J 
wechslung von n und n diejenige von p und 3 anführen, die in B 19 
in der Schreibung ks"3 statt lai'p vorliegt: (opd n"a Km onf? kipp n'3 
,Bo ist es (^) ein Haus des Wintere fUr sie und ein Haus des Soio-, 
mers'. Nach meiner Ansicht ist das r in JjS ursprünglich und 
durch den Einßuss des emphatischen p in den nordsenii tischen Sprachen 
zu B geworden. Das Gleiche scheint auch in yp ^Ji der Fall zu sein, 
wo in Folge des v beziehungsweise des t das s in p verwandelt worden 
ist. (Vgl. EpigraphUche Denkmäler aus Arabien, S. 68,) 

Z. 9. rbaK mi übersetzt Sachau ,und damals Lebensmittel' 
sehr wohl möghch ist. Das wahrscheinlich darauffolgende nn ist ii 
Verbindung zu bringen mit m (Had. 4) und «n (Had. 3). Ich halte 
es aber ebenfalls für möglich zu lesen n^3K 1 W = n'^SK V *Ki ,uud 
welche Art von Nahrungsmitteln immer'. Zur Schreibung vgl, nao für 
n» nn B (Had. 3, 41 und nwnabB fili- 's 6b (Had, 31). 

Z. 10. nsio n^i. Sachau war nahe daran ilas Kichtige zu er- 
kennen, indem er zu naio hebr. nao , Kaufpreis' und zu rhi talm. k'st bii 
,Niedrigkeit des Preises' vergleichen möchte, fügt aber hinzu: ,Dabei 
bleibt aber die Endung von 11310 unerklärt.' Eis ist aber zweifellos, 
dasB hier ein Status absolutus der Form KnnaB vorliegt. Es kommen 
noch mehrere solche Formen vor, die bis jetzt nicht erkannt word« 
sind. Sic sind nicht nur fllr das Verständnisa der Inschrift wichtig; 
sondern bilden ein Hauptkennzeichen des aramKlschen Chara 
der Sprache dieser Inschriften. 

i"B3 abgekürzte Form des Plural für p'BS {hebr, otbs als 
name Neb. 6, 2). 

Z. 11. Sachau fasst inK als Imperativ und sagt desswegen: , Oratio 
directa. Das pohtische Testament Pauammu's an seinen Sohn 



•den ^J 
t in ^n 



[ von SBNIMCHIRLI. 
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RükübV Vorher fehlt etwas wie "aiit -latdl.' Dies halte ich für un- 
wabrscheinlifh schon aus dem Grunde, weil im Folgenden wiedei- die 
Rede ist von dem Vater des Königs und seiner Stellung im Heere 
des Königs Tiglatpileser u, z. durchwegs in der dritten Person. Viel- 
meLr ist Tnx Perf. und zu ergänzen ist etwa ■au« inn tcS . ■ i'jB »jfflail 
,nielit Bchloss sich an mein Vater der Partei des Königs von . . . 
(des Feindes von Tiglatpileser) selbst wenn er ein Mann von Silber 
und ein Mann von Gold war', d. h, wenn er ihn auch durch Schätze 
zu erkaufen suchte. (Vgl, Num. 40, 18.) 

mrta hier und Z. 12, 1.^, 15, Iß, 17 (bis) hält Öachau flir einen 
Stat. emph. und sagt: ,Mit einer gewissen steifen Förmlichkeit wird das 
Wort im Titel des Assyrerkönigs wiederholt: Dominus rex Assyriae.' 
Aber einerseits der Umstand, dass in den wenigen i'ällen wo der 
Stat. eraph. sicher ist, z. B. in xp-v (B4|, mnc (B 18), ktd (B 19), 
Kfi'S (B 20) und traSo jB 14, 15) stets ein k und nicht ein n als Zeichen 
des Emphaticus verwendet wird, andererseits das Vorkommen von ■nio, 
WO es auf die erste Person sich bezieht, machen es zur Gewissheit, 
daSB das n Suffix der 3. p. sing. ist. Ich übersetze es daher ,sein 
Herr*. 

Z. la. Die Worte -itr 'nw "ne machon dem Herausgeber grosse 
Schwierigkeiten und die von ihm versuchten Lösungen befriedigen 
ihn selbst nicht. Meines Erachtens ist der Sinn der Stelle etwa: In 
Folge der besonderen Treue meines Vaters [unterordnete ihm der 
König] von Asur die Statthalter und Nebenkönige von Ja'di und wies 
ihm eine höhere Stelle an ab den Königen von Kebar. Die besondere 
Auszeichnung bildet einen Gegensatz zu dem oben (Z. 10) Erwähnten, 
dass er dem Panammu einen Platz einrHumte in der Mitte der Könige 
von Kebar. (-ca -sSo npsas). Die Stelle erinnert an II Könige üb, 28: 
"saaa irn -rutt es*?»"! kos hsa ikos nx fni- Es bleibt nun übrig die schwie- 
rige Gruppe HK- "riKi "nc zu erklären, die ich ,die Statthalter und Noben- 
könige von Ja'di' übersetzte. Zunächst muss ich betonen, dass der Ver- 
stoss gegen das syntaktische Gesetz der semitischen Sprachen, dass 
zwei Begriffe im Stjit. constr. nicht durch einen dritten bestimmt werden 
können, durchaus nicht unerhört ist. Das Sabäische hat bekannthch 
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dieses Gesetz einfach beseitigt (vgl. ZÖJ/G.xsx, 117 ff,), im Hebräischen 
tinden sich wenigstons bei eng zusammengehörigen Begriffen selir lelir- 
reiche Ausnahmen, so psaS 3Ei "inao (Ez. 31, irt) und o-irs ibdi pcS 
(Dan. 1, 4). Zu dieser Gattung gehört also aneh unsere Phrase •nt, 
'■Mf "nni. Mit 'na hat schon Sachaü hebr. nn? und aasyr. pUiatu ver- 
glichen, waa aber "hk betrifft, ao werden damit die NebenkOnige von 
Ja'di bezeichnet. Dass es aolclie gegeben, erfahren wir aus der Bau- 
inschrift, wo es nach Hmbau's Ueberselzung heiaat; ,Und es haben bei- 
getragen (?) meine Brüder die Könige zu Allem, was schmückte 
mein Haus/ Und Sauhau selbst bemerkt hierzu: , Obwohl mancherlei 
in dieser Uebersetzung unsicher ist, so kann man doch mit Sicherheit 
aua der Inschrift entnehmen, dass iSam al nicht blos einen König, 
sondern mehrere Könige hatte und dass Bar-Kekilb sie seine Brüder 
nennt, dass also eine Anzahl kleiner FUrsten, wahrscheinlich dem- 
selben Geschlechte angehürig und miteinander in gutem Einvernehmen 
lebend, die Herrschaft über die Länder im Norden des Sees von 
Antiochien und sUdlich von Mar'a^ unter sich theilten.' 

Das darauffolgende Verb ntum möchte ich von der Wurzel jyi 
,lieben, Gnade erweisen' ableiten, wobei freilich das k schwer zu erklären 
ist. Leitet man mit Sachau von mn ab, so kann man es lieber übersetzen: 
,Und er wies ihm einen äitz an, höher als den Königen von Kebar.' 

Z. 13 vermuthe ich, dass . . . rins etwa bedeuten muas ,auf 
seinen Zllgen', die Annahme einer Form nwio im Stat. abs. scheint 
mir unsicher und tiberflüssig. 

Z. 14. Uebcr den Sinn dieser Zeile, den Saobau wegen des 
dunklen hz' nicht gefundi^n hat, scheint mir kein Zweifel obzuwalten. 
Nach der von den Assyrern befolgten Politik wurden die unter- 
jochten und besiegten Völkerschaften in andere Gegenden versetzt. 
Dit^s sagt uns deuthch diese Zeile. Unter nu sind entweder thatsäch- 
Ijuh Vülkerstiimmc zu verstehen oder ,Töchter', da die männlichen 
waffenfähigen Gefangenen meistens aiedergemetüelt zu werden pflegten. 

Z. Iß. Wenn die Lesung 'ij'rn richtig ist, so darf man vielleicht 
hierin eine Transposition aua 'bi'n erkennen, wie ja im Mandäischea 
stets Klj':' i"iir k*?)"! ,Fuss' gesagt wird. 
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Z. IT. is'^a nn'K n-sni ,und es beweinte ibn sein Aih (nämlich) 
des Reiches', tru bedeutet, wie aus Z. 3 hervorgeht, ein Mitglied der 
könighchen Dynastie, einen königliclien Prinzen. Wenn nun daneben 
wi?» (Stst. absol. von Kmsbo) steht, so kann es nur lieiasen ,der Prinz 
des Reiches'. Auffltllig bleibt die Construction. Man mUsste erwarten 
entweder isfja n-jt, oder isbo -i nn'K, es bleibt dalier nichts übrig als 
einen Sehreibfehler oder eine Veruicnguog beider Constmctionen anzu- 
nehmen. 

Z. 18. Dass vzi gleich mtl sei, scheint Sachau vermuthet und 
hat Halävy deutlich ausgesprochen. Die deutlichen Worte rh opm 
roKa '330, die Sachau nicht übersetzt hat, heissen unzweifelhaft: ,Und er 
(der König von Äsür) errichtete ihm eine Trauerfeier auf dem Wege' 
von Damaskus nach seiner heimatlichen Residenz. Wie eine solche 
Tranerfeier ausgesehen hat, erzählt uns die heilige Schritt (Gen. 60, 
7 — 10): ,Und es zog hinauf Josef seinen Vater zu bestatten, und es 
aogen mit ihm hinauf alle Diener Pharao' s, die Äeltesten seines Hauses 
und die AeltestGii des Landes Aegypten. (8) Und das ganze Haus 

JoseFs und seine Brüder und die Söhne seines Vaters (9) Und 

es zogen mit ihm hinauf sowohl Wagen als Reiter und es war der Zug 
sehr zahlreich. (10) Und sie kamen nach dem Orte Goren-ba-Atad 
(Stechdomtenne) und hielten daselbst eine grosse und schwere 
Trauerfeier'. Das Wort, weiches in der Bibel für Trauerfeier ge- 
biancht wird, leon, hat eine ganz ähnliche Bildung, wie das in un- 
serer Inschrift augewandte Wort -saO- Dabei lasse icli es dahin ge- 
etelit, ob "33e eine Form Jaj-o oder aber Stat. absolutus der Form 
Krraao sei; was ich fast filr wahrscheinlicher halte. 

Z. 20 würde ich lieber ■la«'? isu ergänzen. 

Z. 22. xn 7131 13T1 heisst ,und ein Denkmal dessen ist es'. 

Z. 23. Bat D^^p^ ^nhn rnp. Vergleicht man o'b-jki o-rhH (Richter 9, 

9, 13) und ffiKi jnbit in der Inschrift von TeimÄ, Zeile 20, so kann 

hier nur übersetzt werden: ,vor Göttern und vor Menschen'. Die 

■Ausdrucks weise ,vor meinen Göttern und vor Menschen' würde in 

ler Sprache fremdartig klingen. Wir haben also hier in "rhu einen 

absei, mit abgeworfenem n zu erkennen. 

•HkMt Z«ltub[, f. d. Eand« d. MorgeDt. VU. El. 4 



Die Insclirifl auf der Hudad-.StHtuc. 
In noch llltere Zeit aber weist uns die auf dem HUgel 
GerdBchin, eine halbe Stunde von Sendachirli entfernt, gefundene ht- | 
sehrift in altseinitiachen Charakteren. Schon wÄhrend der ersten Ex- 
pedition im Jahre 1ÖH8 erzahlten die Einwohner von einem , grossen 
sieincrnen Kameel', welches im Schilfe bei Gerdschin daliege. Ein 
Versuch, an die Stelle zu gelangen, ist jedoch in dem äusserst regen- 
reichen Winter jenes Jahres vollständig missgliickt. Allerdings fanden 
V. LuscRAN und sein Begleiter auf der Anhöhe von Gerdschin einen 
walzenförmigen Stein, den sie aber weiter nicht beachteten. Erst zu 
Beginn der zweiten Carapagne wurde vor der Regenzeit der Versuch 
wiederholt, das gi'osse , steinerne Kamee]' zu besichtigen. Thatsächlich 
fand man im Scliilfe ein grosses Stttck einer menschÜchen Colossal- 
statue, und eine Untersuchung des walzenförmigen Steines auf der 
Anhöhe liess bald erkennen, daas die beiden Fragmente zusammen- 
gehören. Bei genauer Besichtigung des Bruchstückes auf dem Hügel 
zeigte sich auf einer grossen Fläche eine sehr alte semitische In- 
schrift, Die beiden Bruchstücke der Statue, von denen das grössere 
9Ü Centner schwer ist, wurden in zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
auf Schlitten, von 80, beziehungsweise 100 Arbeitern gezogen, von 
Gerdschin nach Sendschirli gebracht. 8ie bilden zusammen, wie die 
Entzifferung der Inschrift ergab, die Statue des Gottes Hadad, welche 
von Panammu. Sohn des I^arn'il, König von .Ta'di, emchtet wordea . 
ist. Die Statue, aus sehr feinkörnigem Dolerit, hat jetzt noch 
Höhe von 285 Metern und dürfte ursprünglich 4 Meter hoüh geweseo^^ 
sein. Sie stellt einen stehenden bärtigen Mann dar, der durch seine mit 
Stierhömem geschmückte Kopfbedeckung als Gott bezeichnet ist. Fast 
unmittelbar unter dem Gurte beginnt das Inschiiftenfeld und nimi^ j 
die ganze Vorderfläche des Bildwerkes in einer Höhe von l« 1 
tera und einer von oben nach unten zunehmenden Breite von 0"9 
Metern bis 130 Meter ein. Die Inschrift besteht aus :n Zeilen ei 
liehen, reliefartig gemeiaselten Schrift und steht, was die Alterthtü 
liehkeit der Formen betritfl, dem Mesa-Denkmaie (8ö0) am nSchst 



51 



1 • ^ 



s 

8 






4 • 1*i 




16 IK • Tl 

17 op laa 
16 rowi • 
w fiKon • 

«1 0--V3 

It -toi n: 

S4 • ^ . . . . 

« • nniaii 

« nrana • 
n DBa*bM 
•0 •nn'K '^ 



M *w*iian: 



34 



iner 
vor. 
rten 
. ist 
aber 
ckte 
adle, 
hritt 

aann 
»rter, 
cken 
iiche 
urch 
läth- 
nach 



der 

(?)• 

schef 
adad 

• von 
fasse 
}abe] 
. der 



ein 



und 



50 



Ger* 
sehr 
pecli 
steix 
Ven 
reicjl 

V. I 

wals 

Be^ 

wi©J 

fand 

statu 

Anli« 

gehö 

zeigt 

schri 

90 C 

auf 

Gerd 

Entz 

von 

ist. 1 

Höhe 

sein. 

Stier 

unmi 

die g 

tem 

Mete 

liehe) 

lichk 



1 ALTsiMmBORaH Ikbchbdtsn voh okndscbibu. 

Von dieser leider sehr zerstörten Insclirift liegt in der Berliner 
PablieatioD ein FacBimile von der MeiaterhaDd Jdijds Eutinq's top. 
Man kennt das scharfe Auge und die sichere Hand dieses Gelehrten 
and weiss, welches Vertrauen beide verdienen. Der Publication ist 
auch eine UmsdiriA in hebräischen Lettern beigegeben, die aber 
vielfach vom Facsimile abweicht. Dureh diese Abweichungen drückte 
EirriNo stillschweigend Zweifel aus über die Lesungen des Facsimile. 
Durch das Facsimile und die Umschrift ist ein wesentlicher Schritt 
zur Enlzitfernng gemacht. Freilich bleibt noch viel zu thun übrig; 
denn abgesehen von einigen sicheren Stellen, die jeder Faehmana 
verstehen uiuss, fordert die Inschrift durch viele dunkle Wörter, 
eigeuthiimlicbe Formen und Wendungen, die noch durch Lücken 
räthselhafter gemacht werden, den ganzen Scharfsinn und eine reiche 
constructive Phantasie der Epigraphiker heraus. Ich glaube, durch 
folgenden Uebersetzungs versuch Einiges zur Auiliellung dieser Käth- 
sol beizutragen. Der Text folgt hier auf nebenstehender Tafel nach 
der von Eutijig gegebenen Umachrift. 

Ucbcrsetzung; 

1. Ich bin Panammu, Sohn des ^arröl, Künig von Ja'di, der 
errichtet hat diese Statue dem Hadad, dem Herrn des Waasers(?). 

'2. Es standen mir bei [und halfen] Hadad und El und Reschef 
und Raköbel and Schemesch und es gab in meine Hand Had&d 
and El 

3. und Rakübel und Schemesch und Reschef das Scepter von 
^ilbäbah. Und es stand mir bei Reschef, und was immer ich anfasse 

4. mit meiner Hand, [glückt mirj und was immer [fUr Gabe] 
ich erflehe von den Göttern, gewahren sie mir und Frieden der 
Sättigung 

6 ein Land von Gerste . . . 

6 ein Land von Weizen und ein 

LAod von Knoblauch 

T. und ein Land sie bebauen den Acker und 

den Weingarten. 
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8. Dort ait[zen und bebauen den Acker und den Wein]- 1 

garten des Panammu. Auch bestieg icb den Tbron meines Vaters und i 
es gab Hadad in meine Kand 

9. das Scepter von IJilbabah [und hielt] fern Krieg und Ver* 1 
leumdung von dem Hause meines Vaters. Und in meinen Tagen waren I 
Nahrungsmittel und Getränke [reieblichj. 

10. Und in meinen Tagen wurde eingesetzt Rp. . . Iji zum Prtr | 
fecten von . . . mt und zum Präfecten der Zarari und für die Benl J 
Kefirf (wurde eingesetzt) IJaliam .... 

11 Hadad und El und Rakübel und I 

Schemeach und Art-Reschcl'. Und Ehre verliehen sie mir und (einwi 1 
Bund der) Treue schlössen sie 

12. mit mir [und Opfer brachte ich] den Göttern und ns nehmm I 
sie aus meiner Hand. Und was bitte ich von den Göttern? n& mOgen 
sie mir geben 

13. und Macht, Und |üs hatte gebeten] lyarrül zu den Göttern 
um männliche Nachkommen aber nicht gewährte Hadad männliche 
Machkommen dem [Karrül]. Da nahm er mich zum Sohne ^d. h. I 
sdoptirte mich) indem [er sagte]: Durch ihn vielleicht durch meine | 
Tochter 

14. gewährt er (Hadad) männliche Naclikomraon . . . und i 
du bauen wirst die Stadt und erricliteo die Statue des Hadad, so 
wird er einsetzen den Panammu, Sohn des 5^tA1 zum König von 

lö. Ja'di .... Da wird Panammu mein Sohn erfassen das , 
Scepter und meinen Thron besteigen und befestigen die Macht i 
opfern 

16. dem Hadad und er wird opfern ein 

Opfer dem Hadad und gedenken der Schuld vor Hadad oder 

IT die Seele des Panammu mit dir mid du wirst 

thun (verknüpfen) die Seele des Panammu mit dir ... or wird f 
denken die Seele des Panammu mit 

18 ein Opfer . . . fehlerlos, [an dem] er Wohl- 
gefallen finden wird. Er wird bitten Hadad und El und Rakübel und 
Schemesch 
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19, [und Reschef und sie] geben imd du 

wirst einsetzen durch meine Tochter IJan'at (?) 

20 gaben sie mir Nachkommen . . . fdie hervor- 

gegftngen aus meinen] Lenden . . , [Wenn aber] mein Sohn fassen 
wird das Scepter imd besteigen wird den Thron [des Königs] 

21 und wird festigen die Macht und opfern [ein 

Opfer und gedeu]ken der Schuld des Panamniu und du wirst sagen 
wir wollen fwiderspftnstig sein]' 

22. gegen Hadad, so mögest du (Hadad) verknüpfen die Seele des 
Panammu mit . . . (den btisen Geistern, wie ihr Op]fer, sei sein Opfer 
und nicht möge er (Hadad) daran Wohlgefallen finden und was immer 

23. er bitten wird möge Hadad ihm nicht gewähren. Und 

Hadad nicht möge er ihm geben zu 

essen 

84 ihm vorzuenthalten fettes und mageres 

[Ein späterer Herrscher, der schlitzen wird dies Denkmal . . . ., der] 

25. soll fassen das Sceptei* in Ja'di und meinen Thron bestei- 
gen und herrschen [Wenn er aber . . . .] seine Hand am 

Schwerte oder 

26 ein Krieger wird tüdten (zerstören) oder in 

Zorn oder auf .... oder durch seinen Bogen, oder auf seines Be- 
fehl hin 

27. [oder durch seine Macht . . .] wird er befehlen (das Denk- 
mal) zu zerstören an dem Orte der Höhle eines wilden Thieres oder 
an einem Orte, wo man wilde Thicre zähmt oder an einem Orte 

28. seiner Höhle befehlen wird zu verderben, be- 

achliesaen wird [zu vernichten) mein Denkmal und es stellen in die 
Mitte um es in Vergessenheit zu bringen (V) 

29. [Wenn] sagen wird euer Bruder jzerstöre es zünde an' [. . . 
das Denkmal], das er gestiftet hat dem Gotte seines Vaters. Wer da 
sagt: ,er ist ein gestorbener Mann', so sage [ihm]: nicht mit frevelhaftem 



' Mir schwebt bei dieser Phruse die Stelle; 
Bnlgegenhftndeln werdet' (Levit. 36, 31) vor. 



54 D. H. Müller. -^^^^^^" 

30. Munde eprich oder mit dem Munde von 

[feindÜchon] Menscben Wenn 

31. Das Denkmal. Oder wenn er es mit Steinen zerBchlägt und 

anzündet oder wenn er die Buchstaben [auskratzt] oder 

wenn er seinen Kamen mit Ziegelsteinen bedeckt und es anzündet, 
oder wenn er es zerstört 

32. an seiner Stelle und du verhllllst dein Auge mit deinem 
Mantel (?).... durch seinen Bogen oder durch seine Macht und auf 
seinen Befehl hin, 

33. oder auf seine Aufreizung hin .... oder wenn du es zer- 
störst in Zorn, oder 

34. darauf schreibst oder anstiftest einen fremden Mann es zu 
zerstören 

Die Inschrift zerfällt augenscheinlich in drei Theile. Der erste 
Abschnitt (Zeile 1 bis 13) erzählt von der Errichtung des Denkmals 
und der Verleihung der Herrschaft fiber das Land .la'di an Panammu 
durch die Götter. Unter den flinf Gottheiten steht Hadad, dem das 
Denkmal errichtet ist, an der Spitze. Der König rühmt sich des 
Segens und der Fulle, deren er sieh und sein Volk zu erfreuen hatten. 
In dem zweiten Abschnitte (Z. 13 bis 25) spricht nicht König Panammu, 
sondern dessen Vater ^arröl, der seinem Sohne Fanammu vor seinem 
Tode den letzten Willen kundgiebt und ihm verschiedene Wünsche ans 
Herz legt, darunter wohl ganz besonders die Verehrung des Gottes 
Hadad und die Errichtung der Statue, die er zu errichten gelobt 
hatte und nicht mehr ausfuhren konnte. Den Uebergang bilden die 
dunklen Zeilen 13 bis 15, und die ganze Scene erinnert Ichhaft an 
die letzlwilhgc Kundgebung David's, welche im zweiten Buche der 
Könige, Capitel 1 bis 2, geschildert wird. Der dritte Abschnitt (Zeile 26 
bis 34) enthält die in den semitischen, besonders aber in den keil- 
schriftlichen Denkmälern übliche Fluchformel gegen Jeden, der die 
Inschrift zerstört, von der Stelle wegschleppt, den wilden Thieren zum 
Zertreten hinlegt, mit Steinen zerschlägt, den Namen des Stifters aus- 
kratzt und seinen eigenen eingräbt. Es darf nicht unerwähnt bleiben, 
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dass die ersten Worte unserer Inschrift, wie schon v, Luschan be- 
merkt hat, auf einer Rasur alehen. Sollte hier eine frevelhafte Hand 
im Spiele gewesen sein? 

Der ganze Tenor der Inschritl wie einzehm Phrasen weisen auf 
assyrische Vorlagen hin, und es scheint mir kein Zweifel zu sein, dass 
der Verfasser dieser Inschrift assyrische Denkmäler gelesen und ver- 
standen hat. 

8clion SACHAit hat darauf hingewiesen, dass der Stifter dieser 
Inschrift, Panamrau, Hohn des Ij^&rrül, auf dem Denkmal des Rakäbe], 
Sohnes des Panammu, erwähnt wird. Dieser Umstand, sowie die älteren 
Buchstaben formen berechtigen, die Abfassung der Inschrift auf der 
Hadad-Statuc in den Anfang des neunten Jahrhunderts zu setzen. 

Z. 1. Gleich zu Anfang treten zwei Eigennamen auf, die kaum 
semitische Etymologien zu haben seheinen, so fremdartig klingen 
die beiden Namen Panammu und Karat (nach der Aussprache Sa- 
CHiü's). Bei genauerer Prüfung streifen sie aber ihr fremdartiges 
Gewand ab and erweisen sich, so weit überhaupt etymologieche For- 
schung massgebend ist, als echte semitische Formen. 

Bei Panamrau hat schon Sachau an die Möghchkeit erinnert, 
dass hier ein Wechsel in den Liquidis vorliegen könnte und in der 
That glaube ich, dass Panammu von der Wurzel a^u abzuleiten 
sei and dass hier l vor m zu n verwandelt wurde. Ein solcher 
Wechsel lässt sich auf dem Gebiete Syriens auch sonst nachweisen. 
So heisst in Palästina ein Ort OMO, der heute Suldm genannt wird. 
Die berühmte n'^iiB wird auch n'O^ia? geschrieben. Einen ähnliehen 
Uebergang von Z in n vor m bietet das Nord- Arabische in fJiJo für 
nhx der übrigen semitischen Sprachen (auch des Sabäischen). Das 
wichtigste Moment für die Annahme des Wechsels der Liquidae bil- 
det aber die in unserer Inschrift, Z. 4, vorkommende Stelle: ,Und 
was ich von den Göttern bitte, gewähren sie mir' i-n bibi, den ich 
übersetze ,und Frieden der Sättigung'. In djpi erkenne ich hebr. 
ohf, aram. ahv, also wieder ein Wechsel von l in n vor m. Wir 
haben demnach als rirundform /Hilämii anzusetzen. Die Wurzel b^b 
kommt allerdings im Hebräischt-u nur in dem dunklen -jinbu vor. 
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findet eich aber im Syrischen, erweist sich somit als eine gute nord- 
semitische Wurzel. Was die Form betriflFt, so halte ich Paldmil für 
einen Slat abaolutus von oini;r Form uriobe ' und vergleiche damit 
die Eigennamen vstP) und ^s'ba, die wahrscheinlich in gleicher Weise 
zu beurtheilcn sind. Davon vollständig zu trennen sind aber die na- 
batäiBchen und palmy renis eben Namen (imip, nyo etc.), wo das il 
nur die arabische Nuuation wiedergiebt. 

Noch fremdartiger klingt der Name Karat, dessen Aussprache 
freilieh kaum richtig ist. Eine Wurzel h'^p ist im Semitischen bis jetzt 
unerhört und man darf annehmen, dass I hier für n steht. Ein Eigen- 
namen pp wäre aber gut semitisch. Noch eine andere Möglichkeit 
möchte ich ins Auge fassen. BekanntUch kommen im Hebräischen 
eine kleine Anzahl von Nomina mit dem Bildungsbuchstaben h vor. 
Hierher gehören bpz, ^ei3, '?B'^, ^i^Di ^o"^?.- I" allen diesen Wörtern 
tritt ein r in der Wurzel auf, mir in ^psj findet sich b als Ansatz, ohne 
dass ein r vorangeht. Wir haben sogar ein Beispiel von einer radix 
mediae geminatae bnn ,Br6nnnesscl' (von fnn). Nach dieser Analogie 
kann also J^arrül gelesen und gedeutet werden. 

In der ersten Zeile ist mir die letzte Gruppe 'thvi zweifelhaft. 
Es ist wahrscheinlich -a bn abzutheilcn und ,Herr des Wassers' zu 
libersetzen. Man könnte freilich auch annehmen, dass ea den Ort, 
wo Panammu die Statue des FTadad aufgestellt hatte, bezeichnet, also: 
,in meinem ehs' und hebr. Df?nt ,porticus' vergleichen, aber es scheint 
mir wenig glaubhalt, dass auf der Statue der Ort, wo sie aufgestellt 
worden ist, angegeben wurde. Durch ihre Existenz zeigt sie den 
Standort deutUch genug. Noch eine dritte Erklärung ist zulässig: 
•B^ra ist von der Wurzel übt abzuleiten und ,in meiner Jugend' zu 
übersetzen. 

Z. 2. inriK "op löp ,E8 standen mir bei und . . . .' Von dem dritten 
Worte der Zeile sind nur die Buchstaben in sicher; nach dem voran- 
gehenden vsp darf man hier ein Perf. eines Vorbums in der 3. p. plor. 
erwarten. 



' Vgl. die biblische n. |>r. m. l 



Die 



Inscbbifthn von Semdscbiru. 
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Z. 3. JOB ist zusammengesetzt aus ki kcb ,UDd was immer', ftlm- 
lich 101 in der folgenden Zeile und Z. aa. Auf lai (Z, 4) folgt Impei-f. 
(S«»k), ebenso auf itii (,Z. 22) bxtr. Man muss daher das folgende ipk 
als 1. pcrs. des Imperf. ansehen. 

Z. 4. Den Schlaes der Zeile lese ich im Anschluss an die he- 
br^Bche Transscription i'n ojb ,Friede der Sättigung', indem ich 
ereteres mit ülbv, ehv zusammenstelle und letzteres für Stat. absolut. 
von unili (I-lo*«) halte.' 

Z. 5 — 6. *-iyB ist plur. = hehr. ar\sv, ebenso -tan = o'on und •cw 
'^ D'&iV ,Knobl&ucb' (arab. ,y, aram, ^o2). Palästina und wohl auch 
Nordsyrien ist reich an Allium-Artcn. Die Annahme einer Adjectiv- 
endung ist wenig wahrscheinhchj wenngleich das Cfeschlecht von 
KTiK (m.) nicht dagegen sprechen würde. 

Z. 7. m2i i3"W TI2S'- Die Phrase soll wohl wie das biblische vth 
inatr nnni UBJ nnn den friedhchen Znstand des Landes ausdrücken, wo 
jeder seiner Arbeit nachgehen kann. Für ni2' piK ist im Hebräischen 
BT31 m» gebräuchlich. 

Z. 8 ist vielleicht zu ergänzen: ciiai p-iK iiMi i3lc BP ,dorl 
BitB[en sie und bearbeiten Acker und Weingarjten', 

Z. 9 ergänze ich a-in riiam] ■■■■»■ Inaai^n -iBn. 

Z, 10. Trotzdem, dass nur wenige Buchstaben zerstört oder un- 
sicher sind, bleibt der Sinn dieser Zeile sehr dunkel und ich wage 
Bur mit aller Reserve die Vermuthung auszusprechen, dass hier die 
Bede ist von Präfecten des Künigs (d'3'^), die in den eroberten 
Districten eingesetzt worden sind. Ich übersetze daher: ,Und in 
I meinen Tagen wurde eingesetzt Rp ... If 1 ,zum Präfecten von . . mt 
und zum Präfecten der Zarari, und für die Beni Kefiri öaljam.' Viel- 
leicht hatten diese Präfecten fHi' die königliche Tafel zu sorgen, wie 
. die zwülf D-a-xi des Salomo, die 1 Könige, Cap. 4 mit Namen und 
I District aufgezählt werden. Zur Erklärung sei nur noch hinzugefügt. 



' Nftuh tnemetn allerdin^ nicht sehr Hcbarfen AbklatH'he. halte ivti die Laaiing 
n ^ir fOr mOglich; dann müwt« man ,J)ihre der Sättig^Dg* Ubenetien und hebr. 
sm *ir (Gen. 41, 30 ff.) vergleichen. Evraa bietst jedoch anf Facsimile uad Um- 
schrift Uff. 
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dass nan" müglii:her Weise = -ipKp" Bein kann. Für 'vds der Um- 
Sfhrift lese ich 'tbs und erkenne darin denselben DiBtrict, den 
Tiglatpileser nach der Barrakub-InBchrift Z. 10 dem PaDaminu ge- 
schenkt hat.^ 

Z, 11 ist wahracbeinlich 'b liisrj nasi zu lesen: ,und Ansehen 
(Ehre) verliehen sie mir', naa ißt Stat. absolutua von Unnas. Die 
Lesung isn) halte ich fllr besser als run: des Facsimile, wo übrigens 
das n nicht sehr scharf markirt ist, weil die 3. pera. fem. sing, in den 
Inschriften auf n auslautet und eine Niphalbildung ohne Noth nicht 
vorausgesetzt werden darf* 

Z. 12. -b iljJn' na "nSx p 'tkitk noi -t ja inp" növ'' Das Ver- 
ständniss dieser Stelle hiiugt ab vom Verständuiss des Wörtchens 
na, das eine wahre cnix in den Inschriften von SendschiHi bildet. 
Schon auf der Inschrift des Bar-Raküb (Panammn-Statne) kommt 
das Wörtchen an drei Stellen vor und zwar, wie es scheint, jedesmal 
in einer anderen Bedeutung: 

P, Zt 4; r^Joa K^B TB nini .und mit dem Rest des Geschlechtes, 
den männlichen Nachkommen, flillte er die Kerker*; 

P, Z. 10: TBS -bss na DB ,fügtc er (Tiglatpileser) das StadftM 
gebiet der Kefiri [an das Land meines Vaters]' ^M 

P, Z. 16: KsJB'SKnaoil ,dann starb mein Vater Pa 

Denselben Spuk treibt nun dieses Wörtchen i 
Inschrift. Es (indet sich auch wiederholt Z. 13 und 14 und scheint 
l»ald ,mänuUehe Nachkommen', bald ,Stadt' zu bedeuten. In Z. 2fi 
steht es in dunklem Zusammenhang, dagegen bedeutet es wieder 
Z. 29 ,todt'. 



' Der Abklateuh schoint lueiiK' liesiiiiß xii bfslStigeu. ^^| 

' Auf dem AbkUUch subeint mir allordiugH die Spur eines " id aain, also 

' ErriNO hat in der Umschrift hm ini für ^mm toi des Fautmile. Die Leeuup 
des Faoiriniila scheint vom Abklatsche beatütigt kii werden, re in dieaer Zeile ist 
vielleicht ,Qabe' lu nbersaueii und «us [no vorkflnt. Filr ■^■» der EuTiMo'eu-hen Um- 
Bchrift lese ich nain, was auf dem Fncsimile und dem Abktatscli wirklich in stefaea 



Unter diesen Verhältuissen wird man das Schwanken des Ueber- 
setzers begreifen, aber trotzdem scheint mir ,miinnhche Nachkommen' 
ftn anserer Stelle am Besten zu passen. 

Während von Z. 1 bis Anfang Z. 13 der Gründer der Inschrift, 
KOnig Panamnm, in der ersten Person spricht, redet im zweiten 
Abschnitte (Z. 13 — 25) eine andere Persönlichkeit in erster Person 
und Panammu wird als dritte Person behandelt. Da diese Persön- 
lichkeit wiederholt sagt: ,Pananimu, mein Sohn, wird das Scepter 
ergreifen und auf meinem Thron sitzen etc.,' so muss der Sprechende 
^ksn-Al, der Vater des P^nammu sein, dessen Name gleich am An- 
fange der Z. 13 auftaucht. Oefters kommt in der Rede des Königs 
auch eine Anrede in zweiter Person vor: ,Du machst die Seele des 
Panammn mit dir.' Diese Anrede kaim nur an den Gott Hadad ge- 
ricbtot sein, dem die Statue errichtet worden ist. Halten wir alle 
diese Momente zusammen, so ergiebt sich daraus, dass der Stifter der 
InschrifV im zweiten Abschnitt derselben von seinem Vater i^arrCil 
erzählt und ihn dann in der Oratio directa sprechen läsat. 

Die Anrede selbst zerfällt in zwei Theile, und enthält im ersten 
Theile den Segen des Vaters an seinen Sohn, wenn er dessen Ge- 
lübde und Wünsche erfUUen wird, und in der zweiten Hälfte den 
Fluch des Vaters, wenn der Sohn dessen Gelübde und Wünsche 
nicht erfüllen wird. Die Zweitheilung geht hervor aus der fast paral- 
lelen Ausdriickfiweise heider Theile, die sich gegen Ende nur durch 
Bejahung oder Verneinung unterscheiden. Ich setze beide Theile ver- 
gleichungawcise hierher: 



201 -lon IHK" "J3 MttJBBl iw) 

in]-i)M 1-OK -lyB'i ■mi'i'jbH sos Sp 
[■nin inai ...... nan ..... nni 

lOiB OBK -iian u« 

DP io:b vzi TPm iir as 

pnlaii 



SB^ -iron) 


nwi -ja löJBt (lÄi 


ran tisk 


IPDI "3B0 ^S 


TCT nsT . . . 


nan mn d«) 


( 


') TK mn COK 131-1 


W3IJ Tiion 


-|DP 18JB »31 


vac vzi 1= 


lop lasB 


rra 'pii-i . - ocn ki nm ■ ■ ■ cb) .... 


ini'i 'isi ■ va 


VI hn^z'-: h)f\ -1171 hnv 



'TW 



F'' 



■SK h«F 



nnai 

(S3J 101 
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(151 Und Pamtmniu muin Solin wird (20) Und Panamnm mein Soho wird 

bahun dos tjceptcr und sitzen atif halten das Kocpt^r und sitxen auf 

meinem Throno und wird festigen den Thron des Königs . . . und wird 

diu Macht und Opfer darbringen (^16) festigen die Macht und Opfer darbrin- 

dem Hadad , . , , und opfern .... gen [dem Uadnd und opfern 

ein Opfer dum Hndad und gedenken .... ein Opfer dem Hadad (27) und 

der Schuld (vor) Hadad, oder . . , gedenlien der Schuld dos Panamrau 

die Seele dos Panammu mit dir und mit Hadad und du wir^it 

du wirst machen (?) die Seele dos machen die Scole des Fanammu mit 

Fanammu mit dir . . . er wird geden- 

ken die Seolo des Fanammu 

(t8) ... ein fehlerloses Opfer, . . . sein Opfer, und nicht soll er Wohl- 

daran er Wohlgefallen finden wird. Er gefallen finden daran und was er 

bat Hadad und El und Bakübel und erflehen wird, nicht soll es ihm ge- 

Schcmesch (19) sie gewähren .... währen Hadad. 



Was für Bedingungen ^arrfil an die Uebernahmc des Thrones 
YOD Seiten Panammu's geknüpft und auf dercD Erfüllung er den 
Segen gesetzt, dagegen aber für den Fall der Nicliterfülltiug den Fluch 
angedroht hat, ist schwer zu ermitteln; da gerade Z. 19, welche zwi- 
schen beiden Theilen des Testaments ^aiTiU's steht, zerstört und 
dunkel ist. Dagegen glaube ich jetzt den Sinn der Zeilen 13 und 14, 
die den Uebergang vom ersten zum zweiten Abschnitt bilden und 
die lange jedem Versuch einer Entzifferung Widerstand leisteten, 
mit einiger Sicherheit feststellen zu können. Ich lese und ergänze 
die Stelle also: 

Z. 13—14. rai wab •:inip' n h-ph no -nn pj i6ii rs 'rhtt b-ip i^ttüfi 
noinj (H) 'naa^. Hierzu musa ich einige erläuternde Bemerkungen 
machen. Wenn man in der Inschrift wiederholt die Corrcspondenz 
von hnv und jn! , bitten' und .gewähren' betrachtet (Z. i, 12, 18 — 19 
und 23), so wird die Ergänzung i^xirn,' wo der Stein eine LUcke 
aufweist, vollkommen gerechtfertigt erscheinen. ,Karrül bittet also 
no und Hadad gewährte nicht no.' Nun haben wir schon oben ns 

' El'tino hat in der Umauhrift ■ ■ ■ ni. Du c kann in der alten Schrift wl« 
wohl als Kopf des 3 arsch einen. 



Jhm AI.T8K1UTI80HIIII Ikbcbkittsn vor SmmecBiiiu. 
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als ,mäDDl!che Nachkommen' keimen gelernt und es ergiebt sich also 
der Sinn, daea lyarrül die Gutter um männlicbe Nachkommen ge- 
beten, dass aber lladad ilim keine gewährt habe. Daraus folgt die 
Lesung der zweiten iinloaerlichen Gruppe ii Snpi'?, wofl'u" die Eutinö'- 
ache Umschrift pjeb hat. Da wir aber aus der Inschrift wissen, dass 
^arrül seinen Sohn Panammu zum Nachfolger einsetzte, so tritt ein 
Widerspruch auf, der nur durch die Annahme beseitigt werden kann, 
i&ss Panammu nicht ein directer männÜcher Nachkomme I^airüls 
gewesen sei, sondern wahrscheiuhch ein Anverwandter, der von ihm 
adoptirt worden ist. Diese Annahme wird bestätigt durch das darauf- 
folgende ttiab 'inp'lil ' ,iuid er nahm mich zum Sohne' (von npb .nehmen' 
Dnd ua Stat. emph. von 13)- Ich übersetze demnach die Stelle: 

.tlnd ea [flehte] Korräl zu doD Oottcrn um männlicho NochkommeD, aber 
nicht gewährte Hadad männliche Nachkommen dem [Karrül]. Da nahm or 
mich zum Sohne (d. h. adoptirte mich) [Indem er sagt«] durch ihn vielleicht 
dncoh meine Tochter gewährt er (Hadad) manuliche Nachkommen.'* 

Z. 14 lese und ergänze ich zum Theil im Anschluss an das 
Facsimile, welches stark von der Umschrift abweicht: D'UD KU 
■HP 1^0 b"ip "1= lojii open \i nn axi nap,Ti no.' Der Sinn der Stelle 
Rcheint zu sein: ,[und er sprach: ich habe dich adoptirt] ab Sobn, 
wenn du die Stadt aufbauen und errichten wirst ein Denkmal des 
Hadad . . Bo wird er (Hadad) bestätigen den Fanammu, Sohn des 
^arrül, zum König von Ja'di.' 

Die folgenden Zeilen 15 und Iß sind an den lesbaren Stellen 
dentticb and an den nicht lesbaren wage ich keine Ergänzungen vor- 
nuchlagen.* 

' EüTWG liM -jip-. AnsUtt (Ibe iweifelhuften i m!)Lla(re ii'li n vor. 

) Ich bin mir der Oewa^heit dieser Interpretatiou voll bewnist and will 
deswegen nucli oiue Eweite Mlg-Iiclikeit nicbt unerwühut lauen. Dos Wort ^E kann, 
wie wir gesehen haben, aui:h ,8tadf bedenten (assjr. ntdlii, aram. ktid) nud na 
bif. von '33 ,bsuan' sein. 

' Dor Abklatsch wideraprichl dieser Lesnng niclit. 

• Nur scheint mir iptt bei EttTWQ Terw^hriehen fllr ipo-i. Wenn das i sicher 
lit, was ich nach meinem Abklatsche nicht lieiirtlieilen kann, niilHBle man MB" 1. 
= *pn (wieder 3 für s), Einen pasaenilen Siuu wUssta icli aber nicht voriiuauliUgen. 
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Z. 17 bietet die Phrase ^or 'ö)b raa 'nipm, die auch Z. 22 sich 
wiederholt, nur daas dort nach dp vielleicht ein anderes Wort steht. 
Ich übersetze sie : ,und du verbindest (verwebst) die Seele des Pa- 
nammn mit dii-'. Dem Sinne nach vergleiche ich I Sam. 25, 29: 
rbpn pp iina nwbp' -i'a-K vti ntti Tnbn 'n nn D"nn nnxa rm-uj 'jik ipbj nn'.Ti 
,imd das Lehen meinea Herrn möge eingebunden sein im Bündel der 
Lebenden mit Jehova, deinem Gotte, und die Seele deines Feindes 
möge er fortschleudern in der Pfanne dee Schleuderers'. Zu 'nw ver- 
gleiche ich hebr. -rip .Aufzug des Gewebes', arab. \X^, syr. ~tt^] 
,weben'. 

Z. 1». Interessant ist die Phrase na '[Sil'l ■ ■ - ■ nai, der Z, 22 nnai 
,13 -jST ^Ki entspricht. Dass hier von einem Wohlgefallenfinden am 
Opfer die Rede ist, wird Niemand bezweifeln. Man denkt sofort an 
hebräische Wendungen wie la nariKi rra.! ijai (Uag. l, 5) oder 'n nxrn 
O'^ 'shttz Thr. 6, 7, und ich brauche wohl kaum zu sagen, dass die 
Wurzel "pi mit dem hebr. rai, arab. |_^j identisch ist, wofür die ara- 



mAischeti Dialecte sonst 'n haben, Die Radix 'pi ist ein höcl 
reiches Gegenstück zu piK, rw, n?, J>j\ und «pio, WHO. 



1 lehr- 



Der dritte Abschnitt der Inschrifl, die sogenannte Fluchformel, 
scheint gegen Ende der Zeile 34 zu beginnen. Sie wird am Anfang 
durch die liJlufige Wiederkehr des Wörtchens ik ,oder' und später 
durch die Wiederholung dos Würtchens \h ,wenn', welches in diesem 
Zusammenhang wie im Assyrischen den Sinn von ,oder' hat, ge- 
kennzeichnet. 

Solche Fluciiformeln sind in fast allen alten semitischen In- 
schriften üblich. Ansätze finden sich z. B. in der Inschrift von ByhloB 
wie in der Sarkophaginschrift Aschmonazar's von Sidon. Sehr aus- 
führliche Fluchformeln bieten die sabüischen Denkmäler. Auch die 
grosse Inschrift von Teimä hat eine richtige Fluchtbrmel. Am aus- 
gebildetsten treten uns aber solche Formeln auf den babylonischen 
und assyrischen Inschriften entgegen. Besonders weitläufig sind die 



Ebeiuo seheiot Z. 16 n 

auf Juin Abklatsche xt 



iT^ fQr 'an Tenchrieban i 
erkeaneu. 



. Letztere glaulie ich i 



Dra ALTgHurnscHKtt iHBCSKirraH vor SumscBmu. 
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Formeln auf den Kaufvertrügen, die auf Steinen oder ThontUfelchen 
erhalten sind. Da werden Segen ssprüche gespendet demjenigen, der 
den Vertrag einhält und der Fluch aller Götter angerufen gegen 
jeden, der den Vertrag bricht. Es sind wahre Musterkarten von 
Flucharten, Plagen und Kvanklieiten, die als Strafe aufgezillilt wer- 
den fiir den Vertragbriiehigen. Dasa die Fliiehe zahlreicher sind als 
die Segnungen, versteht sich von selbst. Die Otiter des Lebens lassen 
sich in wenigen Worten zusammenfassen, die Unglücksfölle sind ao 
verschieden und mannigfach wie die WechselfUlle des Schicksals. 

Dieses Fluclifomielwesen, welches einen integrirenden Bestand- 
theil der Verträge und Biindnisse bildet, lässt zwei Abschnitte des 
Pentateuch's, ich meine Leviticus Cap. 2B und Deuter. Cap. 27 und 
38, in einem ganz besonderen Lichte erscheinen. Beide Abschnitte 
bilden den Schluss von GesetzesBammlungen, und während der erste 
mit den Worten schliesst: ,Die8 sind die Gesetze, Verordnungen und 
Lehren, welche festgesetzt hat Jehowa zwischen sich und den Sühnen 
Israels auf dem Berge Sinai durcli die Hand Moses,' endigt der zweite 
Abschnitt also: , Dieses sind die Worte des Bündnisses, welches ge- 
Iwten hatte Jehova dem Moses zu scliliessen mit den Söhnen Israels 
im Lande Mo'ab, ausser dem Bunde, den er mit ihnen in Chorab 
geschlossen hatte.' 

Man begreift, dass bei der Wichtigkeit des Vertrages, der 
zwiecfaen einem Volke und seinem Gotte geschlossen wird, auch ent- 
sprechende Segen- und Fluch forme In vorhanden sein müssen. 

Ausser auf Verträgen finden sich solche Formeln auf Bauten 
und Denkmftlem, welche die babylonischen und assyrischen Könige 
als Zeichen ihrer Macht und zur VerheiTlichung ihres Kuhmes ge- 
setzt haben. Sie sind bald kurz, bald aber von einer Ausführlichkeit 
und Detaillirung, die fUr die Geschichte solcher Denkmäler von höch- 
stem Interesse ist. Je wechselvoller das Schicksal der Könige und je 
mannigfaltiger die Art und die Mittel der Zerstörung waren, um so 
flauer musstc der königliche Stifter gegen solche Vernicbter seines 
Buhmes sich verwahren. Ich gebe hier ein Stück aus der Fluchfyrmel 
des MonoUths Assurna^irpals (865 — 860 v. Ch.) und zwar den ersten 





|HH 


Theil, der die SegensprUche enthält, nur in Uebersetzunfr, ^i^^| 


zweiten Thoil aber, der die 


verechiedenen Möglichkeiten der Zer- 


Störung aufzählt, in Umschr 


^l und Uebersetzung (nach der Keil- 


schriftlichen BibUalh&k\, 120 i 


. 121), weil die genaue Kenntniss der 


Phraseologie das VerstilndniBS 


und den Zusammenhang des letzten 


Abschnittes unserer Inschrift sehr erleichtern wird: 


,Wor gemäss dieser meiner Inschrift (46) handelt und den 


Wortlaut meiner Schrift (47) 


nicht ändert, dessen Herrschaft mögen 


Afiur und Bei (48), die grossen Götter, die mein Königthum gross 


gemacht haben (4a), in der Gesammlheit der Länder gross machen, 


(50) mit meiner machtvollen 


Gewalt und Herrlichkeit (5l) ihn be- 


gaben, das Land der vier 


Weltgegenden (51) unter sein 


Scepter stellen, Fruclitbarkeit (53), Falle und Reichthum in seinem 


Lande (54) begründen.' 




S«. ki-i pi-i tiiti-io-rj-a 


Wer geniüss dieser meiner NaiueiiMclm» 


(65) nnTii-< la i-pa-hi fo-ini-if 


nitht handelt und den WortlanI 


(66) [tafj fit-ri-i« uS-li-nu-u tal-mu 


möinec Schrift Rndört. jenes 


(67) *ii-o-i« i-'a-ha-tu-tna 


Bild vernichtet und 






verbirgt, 


(69) nw i-pi-ri i-ka-bi-tviu i™ UOli 


in der Erde es vergräht, mit Fmar 


(60) iiarap-*u ina m! i-no-da-^u a^a 




(61) ki-bi-ü v-ma-mi u ml-ti-ik 


Treten der Thiere und Darüberschreitan 


(62) ia-fli i-iarak-kiMUl-ta ta-mi-it 


des Viehes e» aussetrt, den Inhalt 


(68) m-ri-ia um-mo-na-tf a-tia a-ma-ri 


meiner Schrift den Leuten ku sehen 


(64) u iu-ti-i i-hütu-u u ma pa-an 


und XU lesen verwehrt und vor 


(66) »u-Mri-io tiKm-mo W-i lifma-a-n 






er nicht sehe 


(66) « la ta^U i-pa-ar-H-ku 


und nicht lese, hindert, 






(68) na-ak-ra n-fto-o a-ia-a-fia Km-rw 


eineii andern Gegner, einen bOseu Feind, 








den Sclaven. 


(70) H-kin aa-pit-li »-.»o-'-ru-mo 


ein Geschnjif euiner selbst eulbietet, 


(71) n-Ai-Ao-w i-pa-pHu i-fo-ap-piru 


bc-onlort, mft(V) und flüsternd neniit(?), 


(72) pl-iu a^a ahali lO-tl-in-nu-H 


seineH Munde (Uede) bei Seite Undart, 


(73) »n« hul-lu-ufc ral,ai-ia 


diesea mein Uild zu eerstören. 


(74) an-ni-i (i (n-mi-d" n-nn hi-'m-ni-i 


dou Wortlaut (meiner Scbrifl) in ga^^J 


(7Ii) u-m-un-J» i-<>a-jtaTiH-nm f>6-A<'<-<(» 


seinen »inii riditet nud sein Herft.^^^H 




^^^^j 
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1} i «w el-U-kit-it u lu-H (amllu) a-ba 
r) A> (mUlu) gaiHu lu-n ma-an,-ma ^a-n. 
I) foAnu iu-a'lii fyiii-li-ik ia pi-i'iu 

W) n ia pi-i-tu i-ii-tm-mu u Sa man-ma 

■vuU UmiU-ti i-ha-Ma-Ka-ma a-na ip-H-li-a 



is) u fobii-M «■mo-'-m a-na-kii 
BS) &> t-di t-io-nfi-fta-« /« inn AirH 

^) pa-nt-t» o-mi ilolam-i; i-ia-ka-v 
i) fafiwii r*u H-'-<i-uA-(u-ina 



Ju-o-fH (i-m-ni-i 



berlth, und wer, weau 

und Offizier oder irgend ein anderer: 

,Venuchte ilieae ätatae, die Ducti aeinem 

Befehle 
nicht iat' eu ihm «pricht 
und er naf deBsen Muudea (Rede) hUrt, 

einen Meen Befehl ausdenkt und nider 

■nelne Werke 
and mein Bild pebl, indem ersaftt; ^i^h 
henne (ihn) uir^t, man hat wohl w&hreud 

HSiuer Regierung 
ihn lu einer Leiche gemni-ht (ermordet), 
nein Bild vernichtet und 
III Gnuide gerichtet, diu Wort Minee 

Mundes 
ist verändert' und wer wider dieBmein Bild 
ItItMH beabaichtigt 



Nachdem ich diea vorangeschickt, gehe ich an die Commen- 
tinuig des letzten Abschnittes der Inachrift. Das aerstürte Ende der 
Z. 21 hat etwa gelautet: [,Wer gemils» dieser Inschrift handelt und 
dieses Denkmal schlitzt] (25), der möge halten das Scepter in Ja'di 

und möge auf meinem Throne sitzen und regieren ' Ich 

mache besonders aufmerksam auf die Aehnlichkeit der Phrasen: ina 
(ifu) Kl-iu lu-iat-limu ,[die Götter mögen das Land] unter ßein 
Scepter stellen' und dem 'lai ^an tnx" unserer Inschrift. 

Ende Z. 25 beginnt der zweite Absatz der Schlussformel, der 
die verschiedenen Müghchkeiten der Zerstörung und Entweihung des 
Denkmals aufzählt, wie dies auch HusscrUch durch die Wiederholung 
des Wörtchens w ,oder' zu erkennen ist.' 

Z. 26. ^itD (mit ursprünglichem dI) ist im Semitischen sonst 
nicht nachweisbar. Ich vcrmutlie daher wieder emen Wechsel der 
Liquidae und vergleiche die Kadix [kd und ganz besonders Jes. 9, 4 
mn3 Jitc jiKC hz ,ein jeder (schwer mit Nägeln beschlagene) Schuh 
eines mit Gedröhn auftretenden (Soldaten)'. Vgl. Dillkann zur Stelle. 

< Nachbildungeu von Bssjrischen Bchlutiafonneln finden sich ancb in 
Vgl. meine Keilintckriß von AtckrfU-Darga, tj. 2S ff. 
II ZoitKlii. f. i. Knnd« d, Uorgool. VU. Bd. 5 
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Z. '21. nn» 'ip-i* nffl'Kl wiederholt sieh iu der folgenden Zeile und 
ist vielleicht auch Z. 33 zu ergänzen. Zu 'p-i- vergleiclie ich hebräisch 
und aramäisch rnei , vermögen, Vollmacht haben' und -en {= 'pik) , be- 
vollmächtigen'. Im Schluss der Zeile erkenne ich eine ähnliche Phrase 
wie in Asumasupal Z. 61 und 62: (,Wer jenes Bild) dem Treten der 
Thiere und DarUbersehreiten des Viehes aussetzt' und übersetze die Stelle 
also: ,Wenn [ein Nachfolger] befehlen wird zu zerstören (diese Statue) 
an dem Orte einer Hühle eines reissenden Thieres (damit es darüber 
achreite) oder an einem Orte, wo man ein wildes Thier zähmt, oder 
an dem Orte (28) seiner Huhle . . . .' Für 'wtn bei Ectinq lese ich 
mit ziemlicher Sicherheit i»»<3.' Das zweifelhafte •) kann sehr wohl 
ein 3 sein und das ■ ist in dem Facsimile ganz verwischt. Dass meine 
Lesung richtig ist, beweisen die folgenden ima iK. Die Bnchstaben- 
gruppe *nn theile ich ab in 'i tu und vergleiche zu eraterem hebr. 
in (arab. I». assyr. Jwrfw) .Hühle' und besonders ,Hülüe der wilden 
Thiere' (Nabüm 2, 13). 

Die Gruppe n"n3lDin lese ich rrn 5 lain. Wenn die Lesart latn 
richtig ist, müsste mau arab. ^^ f,\j^ vergleichen, was aber keinen 
befriedigenden Sinn giebt. Auf dem Facsimilie von Euting ist das 
Zeichen fUr t sehr undeutlich und ich vermuthe dass gestanden hat.' 
Wir haben also D&n (arab. ^LÄ.) , bändigen, bezähmen' zu lesen. Im 
Hebräiachen findet sich das Vei-bum nur .lea. 48, 3 cmi ^^ nBnt« ,Ich 
bezähme filr dich (meinen Zorn)'. Sollte n"n cen nicht eine raiasver- 
sfändhcheUobersetzungvonAitia umami sein, indem dem uordsyrischen 
Ueberaetzer hebr.-aram. ma , bändigen, zähmen' vorschwebte? 

Z. 28. nji rrh-KD loi' nnu •vn" ,er befiehlt zu vernichten, be- 
schliesst [zu zerstören?] mein Denkmal', wobei ich ns? für das sinn- 
lose und unmögliche 'in lese. Vgl. ausser Asuma|irpal Z. 73 — 76 auch 
Merodach-Baladan 1, Z. 22 {KeiUchr. Bibl. m, 1, S. 192): ana ifa-pi-i 



' Diese Lesung scheint vnm AbkUtache bestätigt cu weriieu. Vnn detn dar- 
sofTolgenden tvt sehe ich auf meinem Abklatsche nur eine leise Spur des "; Ak- 
gogan ist rm sehr dentlich 211 erkeimen. 

' Der Abklatsch spricht nicht di^egen. Die Weglawuiig von n in m kAuu 
nucli graphiscli erklXrt werden. 
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■ BW m ht-a-tu i-iak-ka-mm mmd-ht d. h. ,veiut er jene Tafel an sor- 
Bcfab^oi be»cU>esst*. 

rj TPT iTf rp"* .luid steDt es in die Hitte*. Wenn mich nicht ADcb 
Huscht, steckt in diesem nr> das «ram. tv. (hebr. nit, VW <^tc,, phüu. n^), 
indem einerseits aram. r- phOn. pi« anderereeils r' ln-tir. irw «uiwinmcn- 
geboren. Das daratiifolg^ende nru^a scheint Et]i[W«l vun 'Vi .voi>;(>Mcn' 
xa sein.' 

Z. 39. nrnn osnR -latr ,ea sagt euer Brader: «eretflro.'* Sehr Iw- 
ichtenswertli ist das Suffix S. p. pl. d5 für p3, p- Von den :i. ]). pl. 
haben wir verschiedene Beispiele im AnkrallisL'lien. äo Ündot «cli bei 
Eara vereinzplt anrhtt (fi, H5) cnnntae und oneKi (ö, lu) etc. «bcnao in 
Sgypt-aramÄisch : ctub;, othSk etc. (Corp. hu. Sem. n. Band 1, S. 160). 
Die nabatUischcn Inschriften hüben aiistmlimslos on (v^l. Nouihkh in 
EunxG, Nabatäische Innckriften S. 7 7). Ein Suffix d3 fllr \n, p findet 
sich auch Ezra 7, 17: nsn^tt r"3. 

nat rhith rr-fl übersetze ich vemmthunjr»wi.'iso, ,\Aait) nr trrlln- 
dete (stiftete) dem Gütte seines Vaters', iiiilciii ieli zu .in« IicbrUiimh 
TP heranziehe, insbesondcro an der charakUirlBtiachen .Sicilö nn 
1/31 -ra •ri'^" "WK nsaicn nni nn bn ,8ieho diesen Haufun und ihimn 
Steinsäule, die ich errichtet habe (als Zeichen) swiitchcn mir niul dir* 
(Gen. 31, 51). 

Das Wörichen rvta' ist vielleicht zusammeuK'^'^ti't au» Hin <p 'a. 
Die Stelle: na rw iiTGtr nwo ,wer da «ajrt: er ist ein U)dt<'r Moiiacb' 
kann sich bezichen auf den (Jott Hadad und ch würde dann huiitNcn.' 
' (Dies ist nicht die Statue eines Gottes, sondern eiiicH tndinn Mfinachi'n/ 
kann aber auch auf den Künig sieh heKogen haben. Die I'hrase xrinnert 
an Äsuma^irpal Z. KO ff: ,Und wer Immer einen bUsen B^fohl aundonkl 
uud wider meine Werke gicbt, indem ur m^: ,ich kenne ihn (lieht, 

■ Du OH.n;ce Kheint item u^r. Ina aletr la antart Unkkaim «ii •■■(■[■roi'ljiin, 
,wer ea an einen daoklen Ort iteili', >l. )i an nliua »Ulla, ill» iili-lil iiii|tHn|flUi|i 
iit, und e« lo der V e ty owou bgit anbcim fitlliin llwt. 

* Du rol^Dde 7 ul Ti«Uc>dit i'tv kh wKinMit iiimI .«llinln ■ii' «H llliar 
BetMD. Vgl. -s; Z. 31. 

■ 8o EüTiBE. Auf dem AbUalMlw mImi»« kh nur nil W«b>f4t«)l ib« •* «•ilM« 
niclit na ni Ie«cii tmai 
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man hat wohl während seiner eigenen Regierung ihn 
tüdtet etc.' 

ncK 'n OBS bx nnoK ,60 sagst du darauf: sprich nicht mit 
frevelhaftem Munde.' Cliarakteristisch ist das Perfeetum im Nachsatz. 
DS = Cb lioas bedarf keiner weiteren Erläuterung, ebensowenig 17 = ii. 
AuHHUig bleibt nur isK nach bx. Man würde Jussiv -lOKr erwarten. 
Vielleicht ist es jedoch = i$k wie in« oben Z. 3. 

Z. 30, nbniwyjDp kann übersetzt werden: ,Mein Auge 
starr oder trüb' ich kann also das Denkmal nicht sehen. 

■HJt 'cw Bt3 möchte man Übersetzen , durch den Mund feind- 
licher Menschen', aber dem hebr. nx entspricht arab. ^, im Dialecte 
unserer Inschrift milsste es also -p lauten, wesshalb ich -\jt vorderhand 
uuUbersetzt lasse.* 

In der Gruppe niTK -Q [on^ erkenne ich mit Bestimmtheit iS, ein 
darauffolgendes Verbum und dann das schon wiederholt vorgekom- 
mene nn'X- Daas hier wirklich ^h vorliegt, beweist in der folgenden 
Zeile rwr^^B, dann now cns'r'fi uad nnei^. Schon die Anwendung 
von 1^ in diesen Zusammenhang weist auf eine assyrische Vorlage hin, 
wo Im gerade in den Schlussformeln in gleicher Verbindung äusserst 
hilufig ist. 

npitt ia ,der Sohn seines Kachfolgers, kann, dem asayr. rubu arku 
(irgend ein später Fürst' entsprecliend, einen späteren Nachfolger 
bezeichnen. 

Z. 31. nai ist Stat. absol. von Knnai ,Denkmal'. 

Die folgende Phrase ntim "laxa rnrns^B,* ,und wenn er es mit Stei- 
nen zerschlägt und anzündet' ist äusserst charakteristisch. Sie ist es, 
die mich zuerst auf den Gedanken gebracht hat, in den letzten Zeilen 
der Inschrift eine Fluchformel zu erkennen. Die Auflösung der Grruppe 
in npna i^ b braucht keine weitere Begründung, die Uebersetzung von 

< Kach dem AbkUUche Ut jedoch die Laaung T nicht atugeschloBi«ii. Die 
Letnn^ mr vn den Facsimile Hcheint mir beMsi aU -ai uru der Umechrift lu leiii. 
Der Abklatsch I£sbI mich hier wie so oft im Stiche. 

' Dia t«saiif^ ii^ lUt u.ti der Umschrift, die ich (gleich vermnthet«, bestlUigt 

jetzt der Abklauch. 
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rro luuui nach dem lielir. ens arnm. vns nicht bezwcifoh weiden. 
Die AafTasBuiig wird durch das folgende -jaita aufs energischste unter- 
stützt. Nchmi-n wir nun dazu die assyrische Phrase Merodach-Ba- 
ladan n, {KeiUchr.-Bibl. m, I. S. 192) Z. 29 ff: 

tna iidti iSmpu-u (30) ina abni u-pa-Bo-su. 
,(Wcr daa Denkmall mil Feaur verbrennt, mit Steinen zersofalS^' 
woftkr an anderer Stelle ,in« ahni ubhatu' in gleichem Sinne vorkommt, 
w) kann über die Identität der Phrasen kein Zweifel obwalton. Zur 
grSsseren Sicherlieit folgt aber noch ^sm ,und er zündet es mit Feuer 
(mu) an,' genau dem tna isäti iiruj)u entsprechend. 

Nach einer Llicke folgen bei Eutinq die Worte nni'K j-r . . . 
^m 'iarariJiPJnsSB. Auf dem Ahklatache sind nur die letzten zwei 
Worte deutlich. Anstatt 'lara glaube ich aber -jaba zu erkennen. Ich 
Bbersetze die »Stelle: ,[(.>der wenn erj die Buchstaben [auskratzt], oder 
wenn er seinen Namen mit Ziegelsteinen bedeckt und anzündet' nnnt 
halt« ich =: hehr, ritt arab. Äji ,Zeichen' und fllr njBJnabB lese ich, 
indem ich für dag zweifelhafte n, beide Male m setze (welches dem 
a sehr ähnhch ist), rm» onr "je. Dazu vergleiche ich assyr. ia ina 
iprati ikatamu ,wer meine Tafel in Staub verbirgt'. 

Z. S'2. In Bezug auf htt« yv T^m vermuthe ich, dass darin 
der Sinn steckt, der in Asurn. Z. 67 ff enthalten ist; ,(Und wer) den 
Inhalt meiner Schrifl den Leuten zu sehen und zu lesen verwehrt etc.' 
Vielleicht ist jedoch ["ilmnuta zu lesen und zu Übersetzen: ,Und du 
verhüllst dein Auge mit deinem Mantel' (um dich dadurch von der 
Mitschuld zu befreien). Mir schwebt dabei ip-nKs r;B vh-i (I Kön. 19, 13) 
Tor. Allerdings ist für die unbekannte Wurzel ■jj'? die Bedeutung ,ver- 
hftllen' nicht nachgewiesen. 

Z. 33. 311 kann nach dem Vorangehenden nur den Sinn ,Auf- 
reizung, Aufforderung' haben, was mit der arabischen Bedeutung ._jjj 
genau stimmt und mit dem hebräischen s^i leicht in Einklang ge- 
bracht werden kann. 

wwia - an rtjiin itt ,oder wenn du es zerstörst ... im Zorn'. 
m bedeutet wie assyr. hullu^u sowohl ,tädten' als auch ,zer8töreD'. 
AnfTallend bleibt der Wechsel der Person. 
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Z. 34. rr^r pnn lt( ,oder wenn du darauf eiDgräbst (deinen Na- 
men)' entspricht der häufig wiederkehrenden Phrase: Sa himi satra 
ipaiituma iumiii i^a{aru. ,wer meine Namensschrift auslöscht und 
seinen Namen (darauf) schreibt' (vgl. z. B. Raman-Nirari i, Z. 14 — 15 
und Tiglatpileser i, Col. vra, Z. 69—70). 

njirr ■ -v bk 3'7Kr ik ,oder du belehrest einon fremden Mann (einen 
Feind) es zu zerstören' erinnert an die ähnliche Wendung in Asurn. 
7a. 67 ff.: ,Wer zu solchen boahaften Handlungen einen anderen Geg- 
ner, einen bösen Feind .... entbietet, beordert etc.' Aehnliche Phrasen 
kommen auch in anderen Inschriften vor. 

3*31111 ftlr tj'jKn wie »3! fdr vti. 

Der Schluss der Inschrift, der gewiss den Fluch der Grötter 
gegen die Zerstörer des Denkmals enthielt, fehlt. 

Bevor ich den Coramentar dieser Inschriften schüesse, halte ich 
CS ftlr nothwendig eines Artikels von Josef HalAvt zu gedenken, 
der auf Grund seines Studiums der Originale in Berlin eine Ueber- 
Bctzung dieser Inschriften geg'eben und daran einige sehr interessante 
Bemerkungen geknüpft hat. Der Artikel Deux Intcriptiona de Zin- 
djirli ist in dem ersten Hefte der von Josef Halbvy begründeten 
Revue se.mitique, p. 77 se*]. abgedruckt. Die Arbeit Halbvy's ist mit 
Kücksicht auf die kurze Zeit, die er dem Studium der Originale 
widmen konnte, eine sehr an erkenn ens wer the Leistung; als Basis der 
Entzifferung müssen aber die PuhÜcationen Sachau's und Eutmo's an- 
gesehen werden. Was jedoch der Arbeit HaliIivv's besonderen Reiz 
verleiht, sind seine Aufstellungen in Bezug auf Volk und Sprache der 
Inschriften. Das Volk, welches diese Sprache gesprochen, sollen die 
Hettiter, die Sprache hebräisch und nicht aramäisch sein. Die Frage 
der Hettiter halte ich noch nicht für spruchreif; dagegen halte ich 
die Sprache allerdings ftlr einen alten aramäischen Dialect. Der Be- 
gründung dieser Anschauung ist der folgende Abschnitt gewidmet. 

(SuhluHs folgt.) 



Das Lautsystem der siamesischen Sprache. 

Von 

Friedrich MüUer. 

Das Consonanten-System der siamesischen Sprache besteht aas 
den nachfolgenden Lauten: 

k — kh h — ü 

ij — t'jh — j — 

t d th 8 — r, l n 

p b ph / w? m 

Die Laute t'j, t'jh, welche in den aus dem Päli herüber- 
genommenen Worten den indischen Palatalen entsprechen, wurden 
bisher von den europäischen Gelehrten mit diesen identiiicirt und als 
ti, tih aufgefasst. Dies ist aber nach den Angaben Wbrshovbn's 
(Lehr- und Lesebuch der siamesischen Sprache, Wien, Pest, Leipzig, 
1892, S. 5) eines, in Betreff der Aussprache zuverlässigen Gewährs- 
mannes nicht richtig. Wbrshoven drückt unser t'jh durch tch aus 
und bemerkt dabei: ytch bezeichnet einen aus t und ch (wie in ,ich, 
sich') zusammengesetzten Laut, der scharf aspirirt gesprochen 
wird. Den entsprechenden unaspirirt, weniger stark gesprochenen 
Laut bezeichnet dj. Vergleiche ,Mütchen, Mädchen/ 

Wenn ich diese Angaben in die Sprache der Lautphysiologie 
übertrage, so kann ich in tch nichts anderes als t'jh und in dj nur 
tj^ erblicken. Offenbar sind diese Laute nicht Palatale wie die 

* Dass ^ nicht cf; sondern t'j ist, dies beweisen Q^^OOtl att'jon ,wunder- 
bar, seltsam' = altind. -^151^, ^UV\0 t'jan ,Mond* = altind. ^^T, yI\>]&^1M 
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indischen ^, W, 'f, ^ cs sind, sondern mouillirte Dentale rait 
nachklingendem j, wie solche in den malajischen Lauten g t'j und 
£ (£'_/ vorliegen. 

Das oben mitgetbeilte Lautsystem wird roitteUt einer Schrift 
fixirt, welche dem alten kamltodjanischen Psli-Alphabet entstammt. 
Diese Schrift bt aber bedeutend reiehhaltiger als das Lautaystem, 
so dass innerlialb derselben ein einzelner Laut in mehrfachen Aus- 
drücken uns entgegentritt. Es werden darin kk durch fünf, h durch 
zwei, t'jh durch drei, j, t und d durch je zwei, th durch sechs, » 
durch vier, l und n durch je zwei, ph durch drei und / durch zwei 
verschiedene Schriftzeichen wiedergegeben. Die Uebersicht der 
meeischen Schriftzeichen ist die folgende: 

i = ri, M = ^ 'T' n n w, A = ri 0, /. = -a 

t'j - % fjk = h iT'lTi, ;■ = £/ iL/ 

» - e6 V f) 'ir', r ^ 3, l ^ ri> W 

n - M in. 

p = tJ, h ^ II, ph ^ CJ vi S), f ^ CJ vi, 

w = 3, m = 3J. 

Eine solche SehriftftUIe gegenüber einem beschränkten Laut- 
system kann unmöglich von Anfang an auf dieses sich be- 
ziehen, umsoweniger als das Schriftsystem des Siamesischen sogar 
mehr Zeichen aufweist als sein Vorbild, die altindiache , be- 
ziehungsweise die Pah -Schrift. 

Darnach muss das siamesische Lautsyetem zu jener Zeit, wo 
die indische Schrift eingeführt wurde, viel umfassender gewesen 
sein als es heutzutage ist und müssen erst nach und nach mehrere 
verwandte Laute, die ursprünglich von einander scharf geschieden 
waren, in je ciaoa zusammengefallen sein. Dieses Factum hat auch 
Lbpsius anerkannt und hat in Folge dessen das siamesische Laut- 



fkrüH'jikä ,8forpion' = «Itin.l, ^f^ u 
.LbhiI Ciiimi' = nltind. ^VT, malsyistli , 



. Ebenno = ^WSXi 5>M '*^n t'jin 
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system auf diese Weise reconstruirt (Standard-Alphabet, n ed. London, 
Berlin, 1863, S. 237): 



k 


kh X 


Ä X 


gh 


i\ 


B 


l 


i 


£h 


c' i 


ß 


11 


y 


i 


[4 t 


th 


r 


,1h 


V] 


r 


s 


d t 


th 


t' 


dh 


n 


l 


s 


b p 


Ph f 


V f 


hh 


m 


to 




f) 


^ ll 


f) n 


•Ti 


O 


Vi 


W 


9 


h 


fT if 


m 


W 


V 


rt 


9 S 


% 


1) 


92J 


iU 


9 


tt 


« «1 





Vi 


& 


u 


fi) 


S6 


TJ ll 


CJ t) 


VI W 


fl 


91 








Diese Reconstruction des altsiamesischen Lautsystems scheint 
mir nicht ganz richtig zu sein. — Richtig ist die Bestimmung von 
•T» als Xj das ^ als gh — altind. ^, der Zeichen ^, U, ^, ll/, V 
als identisch mit altind. % ^, U, f, ^, von Q, sÖ, J, TXij iW, 5, ^ 
als gleichwerthig mit altind. Z, 'Z, ¥, ^, T, ^, von ^, ?9, Q, &, li, 
^j als identisch mit altind. <!T, ^, V, f, W, ^, von 1/, l/, 0/, C^, 
Jl, 3i, Q als gleich altind. ^, ^, ^, ^, ^;* dagegen sind nach meiner 
Ansicht f), fl = R, %; 25^ nf = 6', S; fl = S; V) = f; ^ = «V 
Ylf y/ = p', f nicht richtig bestimmt. 

Das Zeichen fl ist entschieden = altind. T und fl ist davon 
abgeleitet Da fl nicht gh sein kann, indem dieses durch ^ bereits 
vertreten ist, so kann in ihm nichts anderes als der Laut y stecken, 
der tönende Laut zu dem Ötummlaute ^ = *T'. Ebenso wie M = T 
ist, muss ?;= ^ sein. Das daraus abgeleitete Tl^ lautet gegenwärtig 
wie «; es war aber ursprünglich gewiss f, der tönende Laut zum 
stammen ^. Das Zeichen f] kann nicht i gewesen sein, da es seiner 



^ Ganz uiirichti^ identificirt K. F. Holle (Tabel van oud- en nieuw-indUche 
oiphaUtm. BatavU, 1882, 4*"), S. 3, 37 jj mit 7, (^ mit ^, ^1 mit ^ und S. 13, 

27 ;^ mit M> f) mit ^. 

5*# 



74 Friedrich MCi.i.er. 

Form nach von ^ ( ausgegangen zu sein scheint Es diülte nach 
den Fremtlworten zu schliessen den Laut 9 repräaentiren. '1), ^ aind 
gewiss ^; ftitind. ^, ^. — Von VJ, vl kann ersteres nur h = iillind. ^ 
sein und darnach iat auch W als n (awestisch UT), der tönende Laut 
xxi f cJ ZV. beetimmen. 

Der Beweis fiir die Richtigkeit meiner Bestimmung der obigen 
siamesischen Zeichen liegt in den indischen Ausdrücken, welc)ie a]s 
Lehnwörter ins Siamesische Übergegangen sind. Ich will dieselben 
im Nachfolgenden kurz vorfiiliren, 

n = »r. Q'UlTl'91 anäkhot ,Zukunft' = altind. ■^PTTTn. fia kkrü 
,Lehrer' = altind. ^. Si333f) «aicuJt ,Hinimel' = altind. ^. lifiS 
nakkm jStadt' = altind. ITT- fT^ V. ü"?«! t'jhäti ,R&9ae' = alt- 
ind. Wrfh, tTjVjS t'Jkiwit , Leben' = altind. ^^ 31^^!'^ rä- 
t'jhathüt .Gesandter' = altind. THI^.' T&tT^ jöt ,ein Wegmass' =^ 
altind. «ft all. f\ — *.' Jirl ik'it ,H™me!8richtung' = altind. f^^- 
fiSia tatru ,Fcind' = altind. IT^, ajfllfl »Aa* ,Luft, Wetter' = 
altind. 'Wmt; 3rt rot ,Öeschmack' = altind. Tfl, til'JDlrt saAwäl 
.das Beisammen wohnen' = ^^i*i: u3rt philrut .Mann' = altind. 
5^^. — Wie man sieht, kann fl alle drei indischen Zischlaute ^i 
T, ^ vertreten und ist namentlich im Auslaute beliebt, wo bekannt- 
lich alle diese Laute wie ( ausgesprochen werden müssen, zu welchem 
» die Brücke bildet. ~ V\ ^ \. TVl^ that ,Verbrechen, Sünde' = 
altind. ^, Vilti ikat ,Sclave' = altind. ^T«. W = W. fiVJ aop 
jLeiche' = altind. '^^, iWjTj pktt ,Diamant' =^ altind. 'W, wo 
eine Nebenform ^^ angenommen werden muss. WflW phit ,Gift' = 
altind. t^re, respective f^^.'^ ^h 



' Daiu filge rann; ^^Sliy taräi'jka ,W«ga' = neupere. j,;l^. 

* f) # deckt Hidi vullkuinnieii mit jeuem birrnRnisulien Laute, iler dem aIi- 
indiscben, bozieliiingiiiveisi) Pjlli V eaispriclit und ileu i!ie von ilen Englüoileru \er- 
faasteii blrnianischen Gminmaiiken durch lli umschreiben. (Vgl. Vossion, Loüih, Oram- 
maire Franto-Birmane Sapria A. Judion, Paris, \i»i9, 12", pn^. S, Note I.) 

' Mit Unrei'hl »ucht W. ÖcaoTT {Uelirr die xyenannlen indo-ckinaiiehat 
Sprachen, tntbettmdft liat .SionienuirVir, Byrlin, l'i!tS, 4°, Abliaudl. der Berliner AlcA- 
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Ist nun W = W, dann kann W nur ein tönender Laut sein, 
in gleicher Weise wie cJ, das aus CJ hervorgegangen, ein Stumm- 
laut ist 

Nach diesen Darlegungen muss das ursprüngliche Lautsystem 
des Siamesischen auf die folgende Weise wiederhergestellt werden: 
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Bemerkenswerth ist dabei der Umstand, dass die alten Be- 
zeichnungen für i, t'j ihren Werth beibehalten haben, dagegen /, ^ 
p (tir 4> ^> ^ verwendet worden sind, wo dann die Nothwendigkcit 
eintrat f, t, p aus denselben durch Differenzirung der betreffenden 
Zeichen abzuleiten. Die jetzige Sprache kennt wohl ein d (r= d, d) 
und ein 6, aber kein g und kein dj. — Daraus folgt, dass die ITm- 
wandlung der tönenden Laute zu stummen Aspiraten bei den I)ent;ilen 
und Labialen älter ist als bei d^-n (^rutturalen und mouillirt^m D^^n- 
talen. Es standen eine Zeit lanjr k — g, t'j — d^j n^H'h inta^'t da, 
während die Tönenden d, d, h bereite in th, th, j/h fibergeganj^en 
waren. Später wurden auch g, d'j zu kh, t'jh; dagegen entwi^'k^'lt^tn 
sich 4} ^7 i Ä^s neue, wahrscheinlich durch Verlunt der AMpinifiori 
aus th, th, ph, wo sie dann eine Zeit lang mit (, t, jß zuManimen 



demie, 1866, 8. 179 ^f)7l »'.f altind pi» .Ut^f.t*-, U-rir»;, '*"i'l«T«' f /fi* )t*'At'ttU'i 
aber nur «lemuiliDeii*^ xnnirkzifrihrfn. Ha iuu**U' *\sttiu Ufpl ff*:^hn*')t^ii w«'r'lM». 
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fielen. — Sie wurden da mit den Zeichen filr /, f, p geschrieben,' 
wo dann fllr die alten f, (, /j aus denselben dureh Differenaiirung 
neue Zeichen geschaffen werden niusstcn. 

Das Yocalsystem des Siamesischen ist das folgende: 



*f. 



i 



FUr ai sind in der Schrift zwei Zeichen vorhanden, nämlich £^ 
und (. Diese hatten von Haus aus gewiss eine verschiedene Aub- 
sprache' und ist der Ausdruck in der Schrift 7^ (z. B. : Tu nai) ur- 
sprünglich auf at und ^ (z. ß.: lU nal) auf ei zu beziehen. Lepsil"» 
bestimmt die beiden Zeichen umgekehrt. Für uuscre Bestimmung 
spricht einerseits die Verwendung von s für das altindiscbe ai, z. B. : 
T'Si'^3 maitri ,Freund, Freundschaft' = altind. Wt .Freund', an- 
dererseits der Umstand, dass der Gebrauch von * gegenüber tf ein 
beschränkter ist, indem dasselbe blos in 20 Wörtern vorkommt. 

Die Bezeichnung der KUrze mittelst des Zeichens fc fz, B.: Wt: 
na) entspricht dem Visarga des Altlndischeo (z. B.: fl na'), dessen 
Aussprache nach meiner Auffassung mit jener des neupersischen 
,_yü* ijU vollständig übereinstimmt. 

' Man verglaicbe: \J9i'] *"'" (nreprUnglich pilä) ,Vster' = altind. fl|fl1, 
flllVE) loboi (nrsiirilnglich topolh) .t'locb, Eid' = altind. '^Kn. 11^3 6«' (">" 
»prilnglich piUr) .Hohn' = altiud. V^. ^CJVtflTJ^ pbrahai = altind. ' 
iW3fc^T (Aeutorfä (uraprüuglich dfu>aiä) .Engel' = altind. ff^fJU- 

* Dass ^'^uml j von Haus aus veraohleden gewesen nehi mils 
weisen unter anderem ^flfi) kttU ,weil, fern' and Tfln) i-lai .nsliu 
d» vweite gewln urejiriingliuh klei gegymvhvn wunlä. 



Beiträge zur Erklärung der Glossen des Bar Bahlül.^ 

Von 

Siegxnund Fraenkel. 

IL 

Nachdem die mit musterhafter Sorgfalt vorbereitete Ausgabe des 
Bar Bahlül durch Duval wieder um ein gutes Stück vorgerückt ist, 
darf der Herausgeber wiederum die Mitarbeit Anderer zur Aufhellung 
so mancher dunkler und schwieriger Glossen erwarten. Es folgen nun 
hier einige Bemerkungen zum zweiten Hefte, die in derselben Weise 
angeordnet sind, wie die früheren. Der Herausgeber ist mit seinem 
Stoffe im Laufe der Zeit augenscheinlich noch inniger vertraut ge- 
worden; die Anzahl der Fragezeichen hat sich erheblich vermindert; 
aber eine kleine Nachlese hat er, wie das nach der Natur dieser 
Texte selbstverständlich ist, auch noch ftlr Andere übrig gelassen. 
)^2^^ 351. DuvAL erklärt unter Verweisung auf .0^4^^ 352 
= ßiXxepov unser Wort zweifelnd als ßsATspa. Es bedeutet aber nach 
der arabischen Erklärung J^-oiJ^ ^^r* -^^^^ ^J^^^ ,^'ülle des Körpers 
an Säften' (zu J-oi in der technischen Bedeutung der Aerztc vgl. 
DozY n. 266, 2). In demselben Sinne ist auch die syrische Erklärung 
]lo^h^ ^7 ouI^Ä ^2A^a^7 I-IoaI-ld zu fassen, denn )^o^^^ ist ib TrsptTicv 
(PSM. 1652) hier: ,über8chUssige Saftet Nun entspricht diesen ^>- 
klärungen genau rXr^OwpY;, das zugleich das o und Z r(»ttcit, nlso |^o-lfra. 
^Iaaoo, I^^juäoo 373 sind wohl zunächst nur mit d(Mi gräci- 
sirten ßo6xiva, ßouxiviiwp (Ducanok 214), nicht den griech. ^jxavy;, ßuxa- 
virnf;«; zu combiniren. 



» Vgl. die»e i^eiUchriJt, Bd. in, H. 172- 1H7 u. 241— 2r»H. 
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■^*i»*r<. ■''1 S wir'l arabiscli Jiircli ^J-*, ü**^, jJ.*., Byrisch durch 
ttJi^ erklärt und darnach von Dovai, zweifelnd kIs ^paiftiov gedeutet. 
Mit unserer Glosse abor ist zu combinircn ^~»ia*il 701 ^ *-i— *^ 1^'' ^•^' 
^ji». Nun ist aber | n ^, ^'j hier nicht mit den arabischen Erldllrern 
als ,RoI]e, Buch', sondern als ,Sichel' zu fassen und daraus ergibt 
sieh, dass beide Formen Verderbnisse aus äpfeavov , Sichel' sind, das 
aufCol. 594 als ,^ i im v erscheint. (Ein ähnliches MissverstJlndniss, das 
auch ans der Doppeldeutigkeit eines syrischen Wortes sieh ergab, 
ist den arabischen Erklärern mit dem Worte .oilioJ P8M. 2383 be- 
gegnet. Der Syrer erklarte )f>*n. Das nahm dor Araber als )t->^ 
igelehrt' und übertrug es durch ytL.. Es ist aber li--^^, d. i. iTtetpa, 
also das von PSM. nicht erkannte Wort als Corniptinn von -QM^H 
•is(i\t.spa ,Cohorte' zu deuten.) ^^M 

\n^\£, 351 UiJl. Vielleicht ftlr la^l^js PSM. ^1 

^idosiAc^ 352 (Low ,victima') erklärt dm-ch |£-*o% Vielleicht 
Corruptel aus Iy**'^'"!** ""<^ durch ungenaue Tradition eines I-?«» 
(«kfifU* entstanden. 

tfioJ'ls 352 wohl nicht i^ ;v;ij,a. Das Wort ist eine — verstüm- 
melte — Ableitung von cve[j.a (KapovojAaofaV) und die syriscbL' Er- 
klärung deutet dies nur an. 

jjg^^aa 369 , eilige und rasche Boten, die vom Konig zu den 
Leuten geschickt werden, die sehr eihg und tüchtig sind'; Duval 
ßiXioi mit ? Diese Ableitung ist schon deshalb misslich, weil das 
griechische Wort nur in der poetischen Literatur gebräuchlich ist. 
Es ist vielmehr das Stichwort zu corrigiren in -mn '^n- i; die Erklärung 
ist gerathen aus der Stelle Hiob 18, 14 \ n\: ^ j^a Nnr . mJu^TirfiU. 

^ii^ a :^ ao 3Ö9 scheint Dutal nach seiner Not. 9 und der Be- 
merkung iui Index für identisch mit ^r^-galaa ti ij_^s;\JJI <-:^^ = '"- 
Xaisipa zu halten. Doch steht dem die deutliche Erklärung , Frauen- 
Sattel' V^? X^fS! entgegen. Es ist wohl Verderbniss aus -iXuTipiov. Vgl 
^ja^i^a PSM. 3145. 

j(Q»oia£). ^^a£) 3TÖ fipäKrij??. (Erklämng V^ 

JCQjo^ 427 ,GUrlel' Ij^^ii. I. -saJolc '^üyn;'^ 
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431, 8 (Erklärung von ^i-Q, d. i. ,wena etn Mensch auf 
die Kniee sinkt, wie z. B. beim Gebet'). Duval fovw«. Vielleicht :fo- 

.^nv^M»; 56S, erklärt durch ^^„.Z^Licj, vielleicht i,liioo\iäi; darauf 
mag auch die Glosse lioaÄ.1 ^ ^^-l-JI zurückgehen. 

Itffl.', (ajsi 568 ■Lii.l ,auslüsL-hcn', verstümmelt aus luaial aßiv- 
tu^Sai? (Mehrfache Verse hreibungeu eines 1 begegnen in dem Theile, 
üü dem Duval's Glossen noch nieht vorliegen. So jooJoJoI S80 Itooiaic 
jGabe', d, L iwu»»»;' [bei PSM. uicht erkannt]. Ipol 683 scheint Dn- 
TAL nach seinem Verweise fiir eine schlechte Variante von l'-^^l zu 
Wien. Möglich wäre es wohl, dass ein späterer Schreiber diese Form, 
■lie ihm überkommen war, als l^ol ,Gestank' gefasst hat, wie der- 
gleichen bei Juden und Christen in theologischer Sprache Ubüch war. 
ThaMchlich Hegt aber hier vielmehr eine griechische Glosse zu dem 
P«rsischen Worte vor; tf^ol ist verstümmelt aus ivtiiid.) 

Von persischen Glossen sind zu nutiren: 

tcAiß- 366, 7 Erklärung von acoSo^ac muss erst seine richtige 
Ftirm erhalten, um das persische Original zu reflecliren. Ks ist mit 
fast unbemerkbarer Veränderung verschrieben i\lr .^a.kicu3^ das PSM. 
33Ö1 durch joj erklärt wird. Dies letztere hat mir Prof. Nöldbkb 
fiiUier einmal als ^<^t^i Vullehs m, 13öO (erklärt durch »joj) ge- 
deutet. Für djtö folgende v*'N.° '^^ wohl . a^oio zu lesen, d. i. pers, 

.^^^ijnc 412, IG erklärt durch JiCfa ,^UL< ist JjM j\\,.t Vi 
uns 1, 239. 

-°'°^ (Var. ^'n^) 458, das von den GMechen vuxTaXiui:!« ge- 
nannte Augenübel ist zweifellos persisch. Ich kann dies seltene Wort 
anch aus einem jüdischen Texte belegen. In einer Zauberschale im 
Besitze der königl. Museen zu Bcriin lieisst es u. A.; hz I'tok ['tok 
ptix HPO'jBKi Kneipni «rti'?i -nj i^s fo-nni i'-rctt 't-pri "larai -wz -inn 
noTt «B-pn ■TO'Ki (sie) tn^-2 KniSBi Knü'js r-m -0)00 (sie) -sHm 'inbc 
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^, das in dcrselbeii Bedeutung roikouimt, hal 
}its 7.U tliun; das Zu sum men treffen der Lajj 



jOjOLaoy^ erklärt. Zu lesen t 



Das arabiachi 
mit diesem Worte 
ist zafHIlig. 

\äa^ wird 4f>9, 1 durcl» jjers. 
aij£3itia^j d. i. sj..y^ ,Kuppel'. 

.^*o^ 459, 14 ist wohl ^jLiiß ,Saft'. 

V'a>^ 403, IT ,der Ball mit dem die Knaben spielen', ^^^. 

^^fijjo^ 471, 8 ,der Hobel' ist gewiss persischer Herkunft 
zusammenzusteUen mit iieupers. ajX.Li Vuli-ehb u, 839. Dasselbe Wort 
findet sicli in etwas veiilnderter Form als ^\jX-~S = ^.yWl ^•»■^jü^ 
PSM. 8. V. If^Jna 3187. Da IrJjas ,im alten Dialecte von Tagrit' die- 
selbe Bedeutung bat, so wird wahrscheinlich auch dieses Wort in 
denselben Kreis gehören. Wir haben dann als ältere persische Form 
wohl *bigtara (vUtara) anzusehen; daraus ist mit dem bekannten 
Uobergange von w in g die jüngere Form entstanden. Die etymo- 
logische Erklärung bleibt natürlich den Iranisten Überlassen. 

^r^ 520, 7, erklärt durch JU ,tlicuer', ist pers. j^l^^S ,ko8l 
theuer". 

Eine etwas dunkle Glosse erläutert t*Ba:gaji 560, 13. Es heisst 
dort: j;\jÄ. Jyil ]!^\ -t.oZo ^Liet^) ^j»q1ö!i*i. Es ist ziomlicb wahr- 
scheinlich, dass das erste Woi-t in V^ ff a ^ft ^? (=: !r,;ji9ia) zu ändern 
ißt. Es sind ,dic Staatseinklinfte , Steuern'; das stimmt zu l^>^^ = 
joja. und c'j»'. Uebrig bleibt das zweite Wort. In diesem steckt 
vielleicht pers. jL:l»o\j ,Lohn, Sold'. Ueber den Anfang des Wortes 
mUchte ich keine Vermuthung äussern. 

.aauBo^ooi YJiJOijJLiv wird 612, 23 durch t '>iM und ^Iäj , Minze' 
erläutert. Danehen wird es '.^^oa^as gleichgesetzt. Darin sehe ich 
pers. *^>ti. L,-^>»- jSchönminze' (wohlriechende Minze) mit der filteren 
persischen Endung ag (afc).^ Ob das l an vorletzter Stelle auf einem 
wirklichen Lautwandel beruht oder vielleicht *'^?aa zu achreiben^ 
ist, vormag ich nicht zu entscheiden. 



^ 
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Im Folgenden gebe ich eine Zusammenstellung des aus den 
Glossen eich ergebenden arabischen Sprachniateriales in der Hoffnung, 
damit dem künftigen Verfasser eines Thesavrvs Arabicue einen kleinen 
Dienst zu leisten. Im Allgemeinen nehme ich nur diejenigen Wörter 
■nf, die bei Dozv (und Kbeher) noch fehlen; nur wo Dozv's Belege 
der allerjüngaten Epoche angehören, habe ich gelegentlich eine Aus- 
nahme gemacht. 

ij^jj (355, 14; 423, 19) .Krug mit engem Halse'. Es scheint 

DissimOattoD fUr ursprüngliches *jJ^-.äj zu sein. Dieses ist ent- 
weder aus V,a n^c i entlehnt worden oder, wie dieses Wort, von einer 
onomatopoetischen Wurzel ,3-^, die das Glucksen des Wassers malt, 
.gebildet. Vgl. auch hehr, pispa. — Ich bin geneigt, das 355/366 
lAnm. 5 and 6 genannte i-i^, Plur. i->l^ nur für eine mit Anlehnung 
an das in ähnlicher Bedeutung (Oj^I (Wasserrohr*) vorkommende 
jj^ entstandene Umbildung dieses Wortes zu halten. Es kami ur- 
«prünglich auch wohl *^^j> gelautet haben. 

Unter p.^ 366 gibt Bar Seröfiwai die folgende Erklärung: 
•jaauj ^^Mi^ 2..^^ |l!A -B^-; .^1 9i.:aAg?) P-^. Hier ist für -Of^? zu lesen 
V,^^ ,ein Lippenschwätzer, jemand, der Worte spricht, die keinen 
'Sinn haben'. Es folgt als arabische Erläuterung: ^tl^l Jj^-öiJI^ r^l 
fälül ,^. Hier ist f^l, wie in den Glossen üblich, die allgemeinste 
Bezeichnung des zu erklärenden Begriffes. Für Jy.i»i genügt der 
Terweis auf Dozy u, 266. Doch ist es nicht unmöglich, dasa hier zu- 
li^eich eine Einwirkung desaram. '^^ ,schwatzen' vorliegt (vgl.DuvAL, 
/ourw. asiat. 1887, S. I5ö; Nöldbke, Pei-«. Studien n, 4G, Anm. 3); 
jaoD würde das Wort die allgemeine Bedeutung , Geschwätz' ge- 
wonnen haben, die hier hesser passt als .schwatzhafte, unziemliche, 
ißberäUseige Neugierde'. — Für t^JiüU» ist Variante j-JLixll. Duval 
achlägt vor i^wLLcll. Das würde dem Sinne nach allenfalls passen, 
damit könnte aber die Construction ^USJl ^-^ nicht gut verbunden wer- 
iea. Wir haben ^üü als synonym mit ^Ui anzusehen, eigentlich: 
iBl&Ben', dann metaphorisch ,eitles Geschwätz' (vgl. ^Xuapi; von fKiHa). 

Ö.^ und .i:.ükb 465, 5, 6 , unverschämt frech ansehen' (synon, 
Ut •'^l). Bei Laub ,erstaant mit offenem Munde betrachten'. Merk- 

WitUtt ZutMlir. r. i. Kunde d. Murital. VII. Bd. fi 
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wtirdig ist, dass dies Wort, das ursprünglich ,bes(^hllmt sein' (.lou 
bedeutet, allmälig den Begriff der Unverschämtheit augenommen 1 
Der Mittelbegriff ist ,stupetieri* gewesen ; in Bi: Hegt ebenfalie öfti 
der Nebenbegriff der Bestürzung. 

.^o^ wird 4G8, 19 erklärt als Vu.^ ,l ^i .^? I??'^, d. i. xEwöq 
(pessariitm) bei den Modicinem. Die arabische Erklärung ist Aa.^^; 
dafOr ist mit F zu lesen Aa.j^I. Dies ist identisch mit aa.j^ Dozr s 
262, d. i. pers. »j^ ,Wolle'. 

i_^)>b 434 I. Z. ^= jj^ ist entstanden aus ^o^^, das 
läutert. Die Form ist interessant, weil sie zeigt, dass die Umbildung 
von |ia^^ in i>_}$.^'^ nicht durch volksetymolog^sche Anlehnung an 
j^ zu Stande kam, sondern rein lautlicher Art ist. Vermuthl 
Bprachen gewisse Syrer selbst schon btUüi-d, bddumhd für hart 
hardumbd. Vgl. ^j*o-^— L« Bekrt i Wostkhv-eld) 375, 3. 

>y>. (4ti0, 34) ,Schlauch' entlehnt aus 1?»^ (Dozv nach Wbtzstmik). 
— *^y>. (4G6 I. Z.) ,Grube' entlehnt aus li^a^. — .j»^ 4Ö9, 15 
Lehnwort aus ^, l^o^. Eb wird weiter erklärt durch ^tu-DI ^_ ,? ■■' 
fl^fj^l. Das bedeutet: ,zum Spotte die Zü,)me putzen.' Diese aus 
anderen Quellen, wie es scheint, nicht bekannte Geberde mag die 
symbolische Bedeutung haben, dass man sich um den zu verspotten- 
den Gegner so wenig scheert wie etwa um das, was beim Putzen 
der Zähne abfUUt. Wurzelhaft wird das schon von PSM. Terglichene 
^jfl2s ,8plittisch die Nase riimpfen' damit identisch sein. — _,aZi^ 
(475, 7) ,Ferkel' entlehnt aus IjJ'i^ (so 1. für l^'^)' " 0^^=^ 
(517, 3 synonym von ^'^j^^ , Mörser') ist jedenfalls identisch mit 
^ji*:^ {zur Wurzel _jii. ,zerstossen'l, das als ,Handmühle' erklärt 
wird, aber dem Stamme nach auch ,M(3rser' bedeuten kann. 

*«,.tä (670, 3) .mrsch' (Dozy). — i\>^ (466 1. Z.) ,örube, IB 
die (beim Spiel) die Nuss geworfen wird' (Kam. Td^ al 'Ar.). — ««* 
(367, 9, lOJ ,PreBSst«in' IJjO). - ^l^ (457, H) ,Koth', entlohnt 
HOB ]iim. 

^^yi_£) (698, 5) ,eggen' entlehnt aus ,-a*. — o'-H'-^ t^*"* '■ ^■) 
als Erklärung von \^'>-< I^^^a^ (Dozy). - i^-JJ^ (in'J, 14) Erklä- 
rung von ü'a» ,Liithyru8' ist mit leichter Umbildung entlehnt ans 



BbttbAoe edb GxsiJiBgKS toR GiiOSBSN DSB Bar BahlAl. 



dem gleichbedeutenden |2-.;ia*. (Low, Äram. Pjianzenn. 173). — .i^ 
AX* ,Pfai!' 510, G. 

^it (585, 4 V. u.) ,pfropfeii' (Dozy nur ni), 

^i^^ (1. j^bjUjls?) 63ti, 'J .Bllcherkaston', persisch-arabisclie 
Bildung, — Als Erklärung von lü;! i'07 ,Zahnreibe, Gebiss' wird 
647, 12 _,j-tjiJl genannt (Var. j^^jOI. Jj^^JOj ^^ lesen ist j^^\ zu 
j^ ,beissen'. 

frf<a^, j;«öji (482 vorl. Z.) ,Traubenkeni' entlehnt aus l^^i-s 
(Low, Äram. Pßanzeiin. 10, 364) wie das vielleicht verwandte j-^^ji 
aus KTJnB. — ,jaI*J* (469, 16) = ^jaZa. 8. oben. — Ui» 710, 2 U 
^i^nitvli'j o<^' er* *'-^* 1.^ i^yf^" -Sfoli "nd Heu, das auf dem 
Wusser treibt', ist entlehnt aus '*t'^c, das ich allerdings nicht belegen 
kann. Es ist aber durch die verbreitete jltdiach- aramäische Wurzel 
Ittp , schwimmen' (vgl. auch hebr. wp) ziemlich sicher gestellt. — 
Als Synonym von üi-)> ,Fruchtkorb' erscheint 531/532 Not. 6 ijus. Zu 
lesen ist iJLii. Dies ist entlehnt aus t^ic ,Korb'. Richtig bei PSM. 
SfiGS, 17 e. V. }LlaLo. Vgl. Tag al 'Ar. ^vU. J^^\, ^1 ,:j^ j^" Ü^ 
^^ fj ^j,<^\j_jl\ \.f^ .iJa^y Lu.o*. Arabisirt soll die Form i^eJüS 
lauten. Wenn das richtig ist, so muss das Wort zunilchat aus dem 
Persischen aufgenommen worden sein. In das Persische aber ist es 
natttrlich aus dem Aramäischen gewandert. ,Im Nabatäischen Lta.' 
i.iSS (so auch Freitag) ist gewiss nur ein Schreibfehler. Unter diesem 
Worte gibt aber Tä^ al 'Arüa (ix, 319, 4) noch eine etwas andere 
Erklärung. Darnach ist es ,ein Gewinde aus Schilf und trockenen 
und grilnen zusammengebundenen Zweigen, in welches BlUthen (jj-iJl) 
gethan werden'. Auch \SlSS bei Kr&hbr, Beiträge 47 (473) ist natllr- 
lich dasselbe Wort. — j^oi wird 546, 14 erklärt JULj, oLiJlSJl JUü 
^-,ÜL™JI. PSM. hat die Glosse unversucht gelassen und bemerkt nur 
,vox dubia'. oUUls ist zweifellos ein entlehntes l^^ai (mit der na- 
mentlich vor Sin besonders erkltlrliehen Umbildung des b zu /; vgl. 
fisJü) zu arn*); dies ist eine sonst nicht zu belegende Nebenform von 
^AfKiB ,äcssel'. Darnach ergibt sich, dass auch If^o^ wie das von 
DcvAL richtig erkannte .,Or^o^ 546, 11 griech. Zi^p^i , Sessel' ist. Mit 
der anderen Erklärung |_^UU^I werde ich nicht fertig. Soll das Wort 
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jjlÜo vielleicht auch don ,Sitz des Steuennunns' bedeuten köonen, 
dann würde auch hiefilr ilfpsq passen. 

,ji^ (lee, 5) jGrube' (^jo^*)- - OÜljJU (f.32 Note 9) ,Brod- 
- j^'ö (698, 3 V. u.) jOchaenstaohel'. 



*) entlehnt aus dem 



körbe'. 

" (369, 20) ,Tumult, Länn' (>_ 
persischen ^^\SjJb, VnLi.BRe ii. 1480, Nr. 3. 

.jUJii^ oder .-::— ioj (613, 13) ,wehe!' 

Eine ganze Reihe von Glossen bedarf nattirlich noch eingehen- 
derer Untersuchung. 

^_^i*=., ^*a. (45H, 6 V. u.) ,Grube'? = le*^. 

_j_jjo. (650, G) jEunuch'? otn*-! 1,-% ebenso bei Bar Ali a. v. 
U-^. — ^\jl\ J^^--!o(?) (744, 9) ,Kopftiaht' W-i- {cM> bei den alten 
Arabern), — i_.j-oti (^62, 6) Erklärung von Wo^ ,Zweig' scheint 
identisch mit i^yiJ^ (Dozy aus Muljit). — ^ji\ »jyi (741, 10) ,Kopf- 
naht' (Var. Ü^i), — iüUii' (4»8, 8) , Piraten' (^aia* \^), Var. 
*o*'^i ts'*'-^' J^j'-:^- ~~ -^.^ ('') (555, 13) ,Krug', vielleicht nur 
falaehe Transeription aus +o^ = Si^A- 

Ziemlich prüblematisch ist auch aJLl^ (683, 19) neben \9o\. 
Es scheint mit i^y>~ ,Bündcl, Bund (von Pflanzen)' — wegen t..:^lu 
^aoY 689, 26 — identisch. Damach wäre es wohl persisch a?,„.^ 
das zwar in dieser Bedeutung nicht bei Vdij.bhs belegt ist, von dem 
aber doch wohl ji'jJLj (so zu schreiben) ,mftmpulus (4JLmij) tritici et 
hordei meesi' nur eine gi-aphiach verschiedene — Altere — Form sein 
kann (jüd.-aram. KJn Pbri^s, Etymol. Stud. 59). 

Zu beachten ist die Schreibung , - 1 v ■ als vulgäre Aussprache 
?ür ^Xsi 461, 4; sie wird schon von GawäJi)^, Morgenl. Forach. 145, 11 
gerügt. — Auf abgeschlifFcne Aussprache des ^ deutet die Schreibung 
,^la. jMörser' für das — persische — ^^\jt 517, 3. (Ein Wandel des 
^ zu * scheint innerhalb des Arabischen durch die Nähe von Pala- 
talen begünstigt zu werden; ebenso zeigt in solchen B'ftllen das Ara- 
bische öfter », wo die anderen Sprachen n haben, vgl. ,j-a. = ^js; 
eXa. = liX«; ^ = *^i «ji = ^jS; ^ = ^^; J^ = J^i jX^_. = 
jXä^; ferner A-y^ zu nnzi; Ala. zu nbi [neben Jo.]; *Jü zu jüdisch 
rtpa, christl.- paläst. -u^ n^ .klug'? — Ein ziemlich sicheres Beispiel 
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ftlr diesen Wandel ist das bisher einsame hebr. inn Dan. 9, 24, jtid.- 
nrain. im ,8chneiden', daa mit arab. ,JJ^ ,zerreia3en'* identisch ist;' 
vielleicht auch n^3 Hiob 5, 21! /.u arab. J^ .Mannesalter' =; äthiop. 
Jt'A'/at = jild.-aram. hra. Tiirg, raiän. ma .Unwillen' [Levy, TWB i, 
386] za •/.) 

Es folgen noch einige 11 i/ni erklingen zur Cünstituiriing dee ara- 
bischen Textes. 

Col. 369, 17 1. i_JJJl, phir. von jj^ ,Postreiter'. — Col. 434, 1. « 
I. ^jjjl-Ü.1- — 481, 26 I. ^1^1. - 500, 4. 1. -Ui ( Druckfehler). — 
Der Satz 1*1^ ooi *ä)(o )i^^ )La^ p| p), Job. 15, l, wird arabisch wie- 
dergegeben durch i_-«flyi ^Ij j;i.l iJ"-^ IJl- Das von Duval durch stV 
als unklar bezeichnete ii-^ ist richtig überliefert; nur ist hier uatilr- 
lich keine wörtliche Uebersetzung von li-»^ gegeben. Es ist: ,ur- 
BprÜDgliche Natur'. — 550, 9 1. ^Jlil für ^-*«H? — 740, 25 als 
ErklArung von tt wt - , rauben' 1. ^yijJl; sonst ist die 8. Form ge- 
brSuchlich. — 682, VJ 1. g-b-Jl (DruckfehlerV). — 762, 19 I. 5^. 

Zum Schlüsse lasse ich noch einige Anmerkungen zum Byrischen 
Theile folgen. 

.o^^joJä 362, 7 ist aus äXaßainpov entstanden, weil al fUr deu 
arabischen Artikel gehalten wurde (wie in den bei Low, Aram. 
Pßanzenn. S. 142, 19 aufgeführten Beispielen). — Das — bisher einsame 
— .&£, ,faulen' 352, das mit ^ las ,Miicke' nichts zu thun haben 
kann, gehört mit dem ZA m. 52 Anm. behandelten Lautwandel zw hebr. 
pe fZerfliessen'. — Der von Nöldbkb (Mand. Gramm. 47) besprochene 
Lautwandel von -fi und -a findet sieh unter Anderem in )Zo^<^ 
,Magcrkeit', Trockenheit (^-^l) = *\Zo^^, vgl. l^ioio-^, I-uj-j 
PäM. 3034. — V°t^ .Schwätzer* gehört mit einem nicht grade häu- 
figen Lautwandel zu arab. jSS, ^IJ^ .Schwützer'. Der Wechsel ist 
vielleicht durch das gleichbedeutende Po.^ begünstigt worden. Das 
Letztere liegt in einer ziemlich alten Bezeugung vor als BiiouXa; bei 
Malala, Ckron. (Bonn.), pag. 214. 

V^jC 434, 9 ist — auch von P.SJI. 620 nicht erkannl — nichts 
anderes als die von den Glossographen verkannte PeHta-Ucbersetzung 

' 8n «uc'h B»«Tir (mtliirllirhi" MillbrilnnRl. 
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Ton c]W3 Exod, 3, 3. b. Die arabischen GIoBsen i-ia\^ if:^ ^^^ 
genaue Erklärungen zu \at>i, das wie Kppi (miSn, ppn Sabb. 
,seichtes Wasser' bedeutet. Darnach ist Cast. 875 s. v. zu berichtigen. 

li^ia^ 473, 2 -^ das auch von PSM. unerklärt gelassen wurde 
— ist identisch mit ijo^^^ ,dicke Teigklumpen'. 

Die letzte Erklärung für 1'^ 5ai beruht auf einer Verwei 
lung dieses Wortes mit t'ji ind kehrt bei PSM. 297S wörtlich wieder. 

Vjioi wird 547 erklärt, i,,^'»«'! l'o^ oi. Zu lesen ist 1,^^^«"» «I l'«>rt,- 
Das Wort ist verschrieben aus 1-J'°^- Die Erklärung bedeutet, daas 
l^iaa je nachdem einen Strich oder eine ganze Linie bezeichnen kann. 
Vgl- PSM. 768 und 2738. 

(ioli*- 739 ,ein Hammer zum Schlagen des Flachses' ist eine 
Corruption aus |ioijJ PSM. 2347 (zur Wurzel "^m , brechen'). 

V'i- 751, 20 wild u, A. durch j>L ,Kryatall' erklärt. Das bezieht 
sich auf das arabische ^^ia. , Schmuck, Geschmeide'. Oder ist viel- 
leicht das unsichere lüi-» (Nöujhkb, Beitril^e zur Gesch. des Alexan- 
df.r-Boman8, S. 16, Aom. ti) damit zu combiDireD? 

Arabisch sind ^aa (1. »=) 358, 2 = _,^; U'"- 55^, 5 = il._^; 
|b.A.4d TAU, 4 = ÄjL^. 

469, 15. Für Vis (Erklärung von -ifö;*?«.; ,Backenzahn') 1. ^as. 

517, 4 T. u. I. |i?r^ oder ahnlich fUr Ii-»'Or<,. (Die Erklärung 
bedeutet; ,Abgeechabtes'.) 
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Notes on some new Chälukya Inscriptions. 

Bj 

H. H. DhruYa, B. A., L. L. B. 

No. 1. 

This is a mutilated stone inscription in SH-Ka6i - Vi4vanatha-Ma- 
hadeva's temple in Vijali Kua street, at A^hilvacJ Patan. It seems to 
have consisted of 90 verses, but none of them can be restored com- 
pletely. In line 7 occurs the phrase Siddhanarendranirfnita 'built by 
king Siddha' (Jayasiihha), and in line 10 also the word tSn-Siddha- 
raja. The inscription is reported to be recording the foundation of 
the celebrated Sahasraliftga Sarovara.^ 

No. 2. 

This is another stone fragment, containing an inscription, dated 
Vikrama Sam vat 1236 Phalguna sudi 2, Saturday. It is in the pos- 
session of Gosain N^rAyafta Bharatt Jadovanta Bharati, amateur ar- 
chaeologist at P^ta^i. The number of verses seems to be 72, the last 
of which runs thus: 

— — — — ?m Na gar en a dvijanmand \ 

likhitd MddhaveneyaTh pra^astih sundardkshard \\ 
'This eulogy was been written with beautiful letters by the Na- 
gara (Brahman) Madhava/ 

1 There is a similar fragment of an inscription recording the ancient name of 
Ahmad&bftd, Karpftvati, derived from Siddharftja*s father Karpadeva. I chanced to 
come by the fragment of the stone in a temple at Saptarshi Avat&ra on the Sftbhra- 
mati, south of Ahmadftbftd. I have presented the stone to the Bo. Br. Roy. As. Soc, 
and I have noticed the inscription in the BuddMprmkäi, vol. zzvn, p. 174-176. 
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We Imvfi here perhaps tlie earliest metitinn of a N«garH Brah- 
man as such. 

Veree 70 give the particulars about the author of the pocniM 
eldiii Siakyah kanndrrtsj/n SarrnrUvdlmajo ryndhät | 
Siddhasdraavaiah — — — ~ — || 

'The disciple of the Prince of poeta (kavindra) and son 
Sarvadeva, Siddha Sarasvata composed this (eulogy) ' 

A remnant of verse 66 'prasddamayi bhavatu muner akahaya- 
kirti^ might imply the erection of n PriLsäda or temple. The archi- 
tect was Asa, son of Sfltradhara Pfiniflgu. Verses 61—63 make mention 
of king Ajaya or Ajayapäladeva. the successor of Kumärapäla, and 
the latter part of the second verse runs thus: 

— — — — — — — r Ajayakshitipdtmajah | 

hdlopi BMmadevaaya prat4po hkdti hhfimirat \\ 

There follows and precedes an important lacuna on either sii 
The fragment may perhaps be translated: — 

'. . . . Sou of king Ajaya, although youag. The jirowees (jn'o- 
täpa) of (king) Bhlmadeva shines like the fierce briDiancy (pratapdj 
of the sun.' 

The date Vikrama Saiiivat 1236 well agrees with the one usually 
assigned to the accession of Bhimadeva n to the throne of Aphilväd- 
According to the Jaina chronicles he succeeded his brother Mvda- 
räja u in Vikrama Saöivat 1285. Hence this appears to be the ear- 
liest inscription of ßh!ma's reign which has become known. 



No. a. 
This is a copperplate grant in possession of a Brahmin at Sural 
which some years ago I found out and which I and uiy friend 
Mr. R. D. Dave jointly deciphered. It belongs to the same family of 
southern Uhalukyas, descendants of Bärappa, (a general of Tailapa- 
deva' of Kalyäna, that invaded Gujarat from ihe South) which pushed 
up king Mfilaraja northwards into the Särasvata Maiiijala. The donor 
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, «f the praiil is king KirttirSja of Lüpidesa, grandson of Barajipii, ' 

Taodfatber of king Trilochanapnla of my published grant of Saka 

1 972. The origin of the name and race of the Chalukyas and 

ft^imealog; of the family arc given as in the otlier grant with tlie 

r only addition that this takes ua a sti;p higher f^ving Nimbärka as tlie 
name of the father of Biirappa. The uncertainty about his son's name is 

j now removed by this grant. In the other inscription I read it Agniraja 

■ Gongiräja. But it is clearly Goggiräja in tlie present grant. This 

Goggiräja was the father of Princess Näyiladevi given in marriage 

[ to Prince Tesuka (Veaugi) Yüdava of Seu^adeia.' In Dr. Bhagväniäl 

f Indrajt Papijit's Grant he is simply a Ma^dahka and it agi-ees well 
vtth what in said of him in his great grandson Trilochanapäla's grant 

, of Saka, Satiivat 97*2 that he was the first home of the family, i. e. 
the first founder of it. His life was full of troubles and wars as we 
learn by reading the two grants together. It is only his son Kirti- 
räja that is styled king^ whose grant is dated Saka Saihvat 940 only. 
He simply gives his sanction and seal to the grant, maile by his 
snbordiuate ItAshtrakiita chief Samburaja, son of Amritaräja and 
grandson of Kundaroja. Sambur&ja makes this grant in favour of a 
Mathika or monastery of a Devi (?) founded by him. The grant refers 
to two Talavadä villages bounded on the East by Kurunagrama, North 
Eohirälä, West Tembaniya (modern Tembarnva) and Soulh Erathapa- 
ErÜiän still in existence. Land and other village rights and dues as 
of the barber, washerman etc. are also given. These ChAlukyas be- 
long to an entirely new line of kings that I have found out like 
some of those of my recent Sankhe^ Grant. 

' Bfinippit Blooms Ui bnvn been oTerthrown b^ king HularSja between Vikramn 
8uta«at 1030 Che d&le t>( his ürat ^rant, nhere he naa Tryanbnka iva vihH4chaUi- 
trojia^ i. e. shut up in Kantli Ko{ in Kachh sjid when he was Bimpl; s mahd- 
rijädlriräja and Vikranin Snibvai 1043 or rather lOSl when he wm ptu-amablta^A- 
ntka mahArdjdiihiraja paramritiara, see ante, vnl, v, No. 1. 

■ India» Anliqiuiri/, vol, xu, p. 119. Th« lert of verse 6 (1. 11 — 13) lias the 
following wur.!«; ChalakaanvayamaiylidikalUaUt Sri- Gogirdjäkfirildulpn;n<i duhUä 
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iii'Näj/iladeiA — - 

9 official title given 



ID the {^Dt is ISiAfmaJiiitlfiearB 




J. Darmestetbr, ie Zp.nd-Aeenta. Vol. i. La litiirgie. Paris, 1892. | 
nales du Mus4k Gaimei, t, xn.) 

Es Bind jetzt Imndprt Jalire verfloaser, seit ANqcKTir. du Pbrros 
den anthcnÖBcben Text des Avesta nach Europa gebracht hat; fünfzig 
Jahre spKter legte sein Landsmann Burnoup den Grund zur wissen- 
schaftlichen Erforschung desselben und wieder ein halbes Jahrhundert 
später unternimmt es ein dritter französischer Gelehrter die Interpre- 
tation des alten iranischen Religionsbuches zu einem vorlilnfigen Ab- 
schlüsse zubringen. Der vorliegende erste Band des Werkes, der die 
liturgischen Stücke, den Yasna und Vispered, behandelt, entspricht in 
vollstem Masse den Anforderungen, die man an ein solches Unternehmen 
zu stellen berechtigt ist. Der Werth von Darmestbtbr's Arbeit beruht 
nicht so sehr auf der eigentlichen Uebersetzung, als auf den zahl- 
reichen und ausfuhrlichen Beigaben, den Noten und Excurscn, wodurch 
dieselbe sozusagen erst Licht und Farbe erhHit. Der Verfasser hatte 
nftmlich die Ehre und das Glück von seiner Regierung zu den Parsen 
nach Indien geschickt zu werden, um dort die Cultusgeb rauche dieser 
Keligionsgenossenschaft aus eigener Anschauung kennen zu lernen. 
Welche Schwierigkeiten das richtige Verstflndniss einer Liturgie ohne 
lebendige Kenntniss des Rituals bietet, weiss jeder, der sich mit solchen 
Studien befasst hat, und ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich 
behaupte, dass alle früheren Erklärungen des Yasna und Vispered nach 
dem Erscheinen von Darmestbtbr's Werk als veraltet gelten müssen.' 

' Eine dankenBwerthe Zugabe des Bui^h^N aind die Abbildungeu and Photo- 
graphien von Gerllh(>n und Ciiltusraumlichkeiteii. Wsrum fehlt die Snssera Gasammt- 
HiiPiirlit «iiiP« Feiiortempnls? 
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Der Verfftpser bi-sehränkt sich übrigens nicht auf die Darstelluof; 
des bei der Hauptmasse der indischen Parsen geltenden Rituak, der 
Bogeniinnten kiryä, sondern sucht auch Einblick zu gewinnen in das 
Ältere Ritual, genannt itlrany, welches io den PehleviCommentaren bo- 
schrieben und noch jetzt, wie es scheint, von der Seote der QadlmTs 
fjeUbt wird. Es gehngt ihm dabei die interessante Cereraonie des .senk- 
rechten Barsomzweigea" (liatüsh) wieder ans Licht zu ziehen (p. ISS), 
ein Beweis, welche Aufschlüsse wir noch zu erwarten haben, wenn 
die europäische Wissenschaft einmal mit dem entschieden älteren Ri- 
tual der Parsen in Persien bekannt gemacht sein wird. 

Auch sonst bemüht sich der Verfasser über das unmittelbar vor- 
liegende Material hinauszugehen; er reconstruirt den Inhalt des 
Stöt Yasht, des einstmaligen ersten Nask des ursprünglichen Avesta 
(p. Lzxxrn) und weist in äusserst scharfsinniger Weise nach, dass 
imter kereaäni im Hüm Yasht Alexander der Grosse zu versieben sei, 
woraus imphcite die relativ späte Redaction der gegenwärtigen Form 
dieeee Stückes folgt (pp. 79 ff.). 

Ich möchte mir nun erlauben, einige Einzelnheiten zu besprechen. 
Der Verfasser schreibt pehlvi; beweisen jedoch die Worte partkava 
und pahlava nicht, dass die Form pehlevl richtiger ist? Er beharrt 
ferner auf der Umschreibung des bekannten Pehlevisuflixes durch ö 
(gada, nafsha), wogegen jetzt Jusn {ZDMG. ia, 28&) gadeh trans- 
scribirt, was ich als das Richtige (WZKM. m, 313 ff.) zu erweisen 
gesucht hatte. Statt hadrd (p. 38)' ist nach West (Sh!k. G. V. xxix) 
lArakh zu schreiben,* Ueberbaupt habe ich nach der ersten Leetüre 
des Buches den Eindruck gewonnen, dass die neueren europäischen 
Arbeiten etwas vernachlässigt worden sind. Ein eclatantes Beispiel 
ist die Discussion llber nai«mT (p. 118), wo doch hatte erwähnt werden 
sollen, dass Wruaiuji bereits 1888 im Mus^on dieselbe Erklärung 
gegeben hatte. Welchen Nutzen bringen andererseits Citate aus Eu- 
ripides und Racine (p. 291), da der Gedanke doch aus der Pehlevi- 



1 Vgl. WZKM. VI, 86. 

' Vgl. gpieuEL, Tradil. Lit. <i 
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Ueljerselzung klar genug itft? üass die Gewohnheit der Qadimis i statt 
ü zu sprechen, nur auf einem graphisclien Versehen beruhe (p. xcv), 
ist nach den Bemerkungen Salemann's [Parsenh. p. 11) Über diesen 
Punkt sehr zu bezweifeln. Mit dem Gerundium auf tuh (p. cvni) ver- 
gleiche ich das litauische auf ms ßiivut, sukus). Khshtä ist doch 
gewiss niclit von »1ä zu trennen (p. 92). Im Sanskrit gehört die Wurzel 
»ihä zu jenen, die im DhMupätha mit «A geschrieben werden, ausser- 
dem spricht die Prakritform citfh^ii = thh^kaii filr das einstmalige 
Vorhandensein eines gutturalen Anlauts. Khikmäkem ist wohl aus 
* yukhshmäkevi hervorgegangen, dessen *yu,kh mit dem mittelhoch- 
deutschen iuch zusammengestellt werden kann. Die Bemerkung, dass 
kh vielleicht aus c hervorgegangen sei, wie in äkhtüirlm, verstehe ich 
nicht, da hier doch k das Ursprüngliche ist (vgl. skr. türya fllr *ktürya). 
Ebensowenig kann ich an eine Umstellung der Wurzel puah glauben, 
(p. 370), woraus fshu entstanden sein soll. Die Zendwnrzel ist doch 
wohl mit skr. ft>j, wjsw zusammenzustellen mit deraselhen /, wie 
fahtana = skr. atana {vgl. dagegen WZKM. vi, 185). Die Uerleitung 
von khrafstra aus *kratuatara (p. 208) widerspricht den Lautgesetzen. 
Htlngt das Wort nicht mit karapan zusammen? Persiech catidan, 
weiden, soll nicht mit z. car, gehen zusammenhängen {p. 444); da- 
gegen bemerke ich, dass die ursprüngliche Bedeutung von car im 
Sanskrit ,wciden, grasen' war, weshalb die indischen Grammatiker 
dieser Wurzel die Bedeutung bhaksliuna beilegen. 

In einer Note über den Ashemaogha fp. 91) sucht DAnsuisTBTBR 
es wahrseheinhch zu machen, dass es drei Arten davon gegeben habe; 
da jedoch in zwei von den Glossen, die darüber handeln, ausdi'ücklich 
steht, dass es zwei Arten gebe fdü günnh, dvidkäj, da es femer vom 
Standpunkte der aveslischen Moral, die bekanntlich streng zwischen 
wissentlicher und unwissentlicher Sünde unterscheidet, sehr aufföllig 
wäre, dass der Unschuldige, Verfilhrte in dieselbe Kategorie gehöre 
mit dem schlechten Verführer, was zudem mit der Bestimmung, dass 
der erstere durch die Beichte sich entsühnen kann, der letztere aber 
nicht, in crasaem Widerspruch steht, so dürfte die Aimalime wohl 
Berechtigung haben, dass der in der einen Glosse zuletzt angeiti 
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friftak eine spätere Interpolation sei. In dem Excui-se über den 
Ehetükdas (pp. I2Gtf.) hätte neben den griechischen und italischen 
Parallelen aus dem Indischen das Verhnltniss Manu's zu seiner Tochter 
Id*, aus dem Schabnaiue die Heirat Behmen'e mit seiner Tochter 
Htunay and die Absicht Sudabeh's, Frau des Kavus, ihren Stiefsohn 
Siyavish zu ehelichen angefiihrt werden können. Bei Hä GO konnte 
auf die indische Sitte des Västu^amana hingewiesen werden, da die 
dabei rccitirten Sprüche eine unverkennbare Aehnlichkeit mit den 
iranischen zeigen. 

Der Verfasser vei-spricht in der Einleitung zum zweiten Bande 
die Geschichte der avestischen Literatur zu behandeln. Ich gestatte 
mir den Wunsch auszusprechen Prof. Daruestetbr, der ja wie kein 
zweiter alle Fäden, die im Aveeta zusammenlaufen, in der Hand hält, 
lufige uns auch einen Ueberbiick über liie Geographie der iranischen 
LRnder und die Geschichte des Parsismus geben. 

J. KntSTE, 

F. Mai MDllek. Pht/siseke Religion. Aus dem Englischen übersetzt 
von O. Frahkb. Leipzig 1892. 

Die Kunst M. MCixbr's — und eine Kunst im besten Sinne des 
Wortes kann dies wohl genannt werden — Fragen und Ergebnisse 
der Sprach- und Rcbgionswissenschaft einem grösseren Publicum zu- 
gänglich und mundgerecht zu machen, zeigt sich auch in der vor- 
liegenden Publication wieder in glänzendem Lichte, Sie gibt in vierzehn 
,Vt)rle Bungen', die der Oxforder Gelehrte an der Universität Glas- 
gow gehalten hatte, ein anschauliches Bild von dem Wesen und 
iler Entwicklung jener Phase des religiösen Bewusstseins, ,alB die 
Wahniehmung von etwas Uebernatürlichcm einen Einfluss auf die 
moraÜBchen Handlungen des Menschen auszuüben begann' (p. 288). 
D^: Begriff des Ucbematürhchen oder des Unendhchen, wie Müller 
. benennt, ist aber kein absoluter, denn es ist leicht einzusehen, 
ungebildeter Mensch Vieles fiir übernatürlich hallen wird, 
Jem in der Erkeuntuiss der Natur Vorgeschrittenen ganz natUrhch 
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Bfheinen wird. Dlt Blitz erschien dem vediBchen Indtr noch ab et* 
Uebernatiirliches, Stauneu und Furcht Erregendes, desseu Wesen da- 
durch noch geheimnissvoller wurde, dass es aus dem Wasser der 
Wolken zu entstehen schien; ebenso wunderbar waren iUr den pri- 
mitiven Menschen die Eigenschaften des irdischen Feuers, das aus 
den Kieselsteinen sprang und wie ein gefräesiges Tliier ganze Wälder 
zerstärte. JAüller verfolgt nun an der Hand der , Biographie' des 
vedischen Feuergottes Agni, die dureh zahlreiche Parallelen aus der 
Mythologie anderer Vülker vervollständigt wird, die allmählige Theo- 
gonisirung dieser Naturkraft, die in der Vorstellung eines hinter ihr 
stehenden persönlichen ,Agens' ihren Abschluss findet. So sehr ich 
mich nun auch mit der meisterhaften Darstellung dieses Processes, 
was die spnieren Piiasen desselben betrifft, in Uebereinstimmung 
befinde, so scheint mir doL-h anderersuits die von MCu^r als Aus- 
gangspunkt angesetzte , Verehrung des Feuers als Herdfeucr' nicht 
ganz zutreffend (p. 220). Ich halte es ftlr unbeweisbarj dass der Natur- 
meuBch in Folge eines i-atioiialititiBclicn RaiBouDcmcnte Ubcr die Nütz- 
lichkeit der von ihm zu seinen täghehen BedUrftiissen verwendeten 
Natiirkraft sich veranlasst gefunden haben sollte, derselben Verehrung 
zu zollen. Mclleb macht selbst (p. 3S8) auf die Sucht der ungebil- 
deten Monge aufmerksam, die nicht glauben wollte, wenn sie nicht 
Zeichen und Wunder sah, und üb seheint mir bezeichnend, dass Mu- 
hammed im Koran (2. Sure) ausdrücklich sagt: ,In dem Wechaol von 
Tag und Nacht, in dem Wasser, das Gott vom Himmel strömen läast, 
um die Erde nach ihrem Todesschlafe neu zu beloben, in dem Wehen 
der Winde und Wolken, die zwischen Himmel und Erde den ewigen 
Prohndienst verrichten, liegen Wunder genug li qaumhi ya'qil&na für 
den denkenden Menschen." Auf demselben Standpunkt, wie der 
Schöpfer des Islam, stehen die vedischen (tishis, die das tägliche Er- 
scheinen der Morgenrötho, die Geburt Agnis aus dem dürren Holze 
u, A. preisen oder mit anderen Worten, die bereits anfangen über 
die Einrichtung der Welt und die Naturkräfto nachzudenken. Den 
Beginn der Verehrung Agnis möchte ich deshalb in die vorvedische 
Epoche verlegen, als die Arier noch nicht so vertraut mit dem FeK 
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geworden waren, wie die vcdiachcn Inder, »Is der niederfahrende 
BHtz, der flnmmend« Baum, der gluliende Sonnenball noch nicht den 
Gedanken entzündet hatten: ,Wer ist das, woher kommt er,' sondern 
nur den Wunsch: ,Mtige er uns gnüdig sein.' 

Meine Ansicht steht im engsten Zusammenhange mit der Be- 
xiehang, in der, wie ich glaube, Gebet und Ritual zu einander stehen. 
Mcixi» (p. 101) spricht die Ansicht aus, dass das Opfer etwas 8e- 
cundäres sei und ftlhrt als Beweis daftir an, ,dass es in dem gemein- 
samen Lexicon der arischen Völker kein Wort dafür gebe'. Gegenüber 
dieser Thatsache erlaube ich mir anzuftlhren, dass sich bei verschie- 
denen indogennanischon Stämmen überraschende Uebereinstimmungen 
bezüglich ceremonieller Acte finden, z. B. bei Hochzeits- und Todten- 
feierlicbkeiten, die auf das Vorhandensein eines Rituals in der gemeiu- 
BcliaftÜchen Periode schliessen lassen. Öogar die, wii; man glauben 
könnte, specieU indiselien Vorschriften flir das Anlegen eines Opfer 
feuers finden ihren Wiederhall in der serbischen Sitte der Weihnachts- 
eeheite ßaänjnci),* die am Christabend in bestimmter Zahl und unter 
Beobachtung gewisser Vorschriften auf's Feuer gelegt werden (siehe 
meine Uebersetzung ,l>er Bergkrann.' Wien 1886; pp. 120 ff,). Dies 
VeweiBt natürhch nicht, dass es bei den Indogermanen ein Opfer im 
indischen Sinne gegeben habe, erklärt aber doch, meines Erachtens, 
wieso das letztere sich aus jenen Anfängen entwickeln konnte, und 
da MOu-ea den Beginn der physischen Religion in die vedische 
Epoche verlegt, so kann ich das Hitnal nicht als etwas Secundäres 
betrachten. Wer dies timt, muss vor Allem klarlegen, ans welchem 
Grunde man angefangen habe die Worte mit Ceremonien zu begleiten, 
und ferner, warum das Ceremonioll in den Augen der Inder eine 
solch hohe Bedeutung erlangte. Von unserem Standpunkte aus er- 
klärt sich dies folgen derma säen. Als der Mensch die Entdeckung 
machte, dass das Feuer durch diu Reibung zweier Hölzer hervor- 
Ktibringen war, glaubte or damit eine Handhabe gefitnden zu haben, 
das frühere Verhältniss, in dem er gegenüber der Naturkrnft nur der 
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passive und leidende Partner war, zii seinen Gunsten zu Ändern. 
Der Gott mnsste jetzt nach dem Willen des Menschen erscheinen und 
zwar desto schneller und rascher, je sorgföltiger die Handlniig aus- 
geflShrt wurde, Schliesshch glaubten die Priester in consequeiiter 
Weiterbildung jener Idee mit ihrem Opfcrmikrokosmga sich auf das 
Niveau der Götter salbst erheben zu künnen, um mit ihnen dann nach 
dem Grundsatze ,do ut des' zu verhandeln. l>ie skizzirte Entwicklung 
genügt Wühl, um mein Bedenken zu rechtfertigen, Mülleh's Anschau- 
ung, der in diesem im Veda Überall hervortretenden Verhältniss zwi- 
schen Menschen und Devas den , Charakter der Einfachheit' erkennt 
Cp. 95), zu der meinigen zu machen. Die Handlungen waren natürlich 
von Worten oder Gebeten begleitet, da die Götter auf dieselben auf- 
merksam gemacht werden mussten, wie denn auch MClleb seihst zu- 
gibt (p. lOl), ,dass Gebet und Opfer ursprünglich untrennbar gewesen 
sein mochten'; wenn er jedoch dieses Zugestilndniss durch den Nach- 
satz wieder aufliebt, dass in der menschlichen Natur seiner Ansicht 
nach das Gebet stets zuerst, das Opfer zu zweit komme, so erlaube 
icli mir dagegen die Verinuthung auszusprechen, dass den Augen dos 
wenig civilisirten Menschen ein feierlicher Act bedeutsamer zu er- 
scheinen pflegt, als blosse Worte. 

Müller ftlhrt zur Stütze seiner Ansicht den Umstand au, dass 
im Veda häufig das Gebet als besser oder wenigstens als gleich- 
werlhig mit dem Opfer erklärt wird (p. 104). Haben wir aber das 
Recht das indische Gebet als ein Gebet in höherem Sinne des Worte« 
zu betrachten, bei dem es vor Allem auf den Inhalt, auf die Gedanken 
imd nicht auf die äussere Form ankommt i' Ich glaube nicht. Schon 
die Wichtigkeit, welche der fromme Brahmane der jtusserlich correcten 
Wiedergabe der heiligen Hymnen beilegt, lässt daran zweifeln und 
femer dürfen wir auch den Umstand nicht ausser Betracht lassen, 
dass das Gebet (akrUa) geradezu als ein Opfer (hrahmayajna) be- 
zeichnet wird, mit anderen Worten, es ist nichts Anderes als eine 
rituelle Handlung. 

Das Wort agni leitet MtJLLBii von der Wiirzel ag, beweglich 
Bclu, ab (p. 117), Diigegcn lilsat sich vor Allem geltend machen, 
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cUss nach den neueren Vocaluntersuehungen das a von ay [uy^r^) 
ein anderes a ist, als das a Ton agni (ignis). Ueber das. was MCllmk 
eine Wurzel nennt, denke ich ausserdem mit Frikdkich MCllkk ^hiu 
anders (siehe meinen Aufsatz ,Le gouna inverse' in den Mem. Je U% 
Soc. de Ling, vm, 97j. Aus einer Reihe von Worten» dio lautlich 
und begrifflich zusammengehören, können wir ein lUomont ab^ttra- 
biren, das die allgemeine Idee, die allen diesen Worten vu Omudo 
zu liegen scheint, zu repräsentiren hat, wie z. B. aus den trai\xösisoht>u 
Worten rouler, roulement, roulage, roulette, etc. ein Element it)!*/, 
dem die Bedeutung ,sich kreisförmig bewegen^ zugeschrieben wt^riten 
kann (BrAal, Mel, de myth,, Paris 1882, p. 407). Haben wir aber dan 
Recht, dieser unserer Abstraction ein reales Dasein in frUhon»n 
Epochen zuzuschreiben? Die Antwort darauf wird von HmlbAi. in dem 
^ben citirten Aufsatz in so bündiger und klarer Weine gegelioii, 
^Us8 ich mich der Mühe für überhoben erachte, mein Nein hier auM 
^ulirlich zu begründen, und ich bemerke nur noch, dass der franzHMi 
^he Gelehrte das Wort agni zu denjenigen rechnet, die mit llilio 
^enuns bekannten Verben nicht erklärt werd(m können {L r., p. »hü). 
Wie dem auch sei, es scheint mir undenkbar, dasH eH eine l'eriode 
^ti der Entwicklung unseres Sprachstammes gegeben liube, in iler 
^e Menschen sich mit Hilfe von Worten, die mo allgenieine Hednu 
^tmgen wie ,sich bewegen, gehen, scheinen, ete.' repHlMnulirteii, ver 
Btändigt haben sollen, während die IInterHii('.hijiif( von Mpraelien »ol 
^her Völker, die auf keinem geifltig hohen Niveau »iehen, xeigl, (Ihmm 
ihre Worte einen fiir uns oft befremdend cn^eti he^fjffHiunf'Hni/ huhen 
Ich habe hiemit einige Punkte ahm t\iuu ntjrhen Itihiille dim 
^ches herausgegriffen, beziiglieh fU-r^r wh mit «Imm ^Mfnnnm ni« ht 
tibereinstimme, und ich wWrth-, fti'u.U ^lt)/klM'h n/hiM/r^n, wutu iir. i\t.i 
selbe einer Discussion werth halfen wDrd«'. Du«« t\hn Mim h niM »ttiittf 
Fülle geistreicher Ide^-n und v hUf(<'rid''r l'htnWiU'ii /rWiM« h^-.n t\t:h 
Feuerculten der vHr^:\i\^A*'Uf^U'.u \fi,\k»'r uunftf. K'-nnMiM*« /'»n t\^'f 
Verehrung dieser Natnrkraft rr»Ä/:hfip; f//fd/ rf, y/ Mf/ hf •«)'>. \^»^ ntiffn 
Werke, das Maji Mcrxiut y'TffÄ*<t hüt, y^n **\hni 
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1-Hr"''^"3"-'f M>^/*"- S-*-/-*' ir r "/."^t- 1892. 399 pg. 8". — 
Preisschrift, des aUgemeinen Concuracs der Sahak - Mesropischen 
Preisvertlieilimg im Jahre 1888, — Die Schrift der Armenier. 
Vcrfasst von Isaak Harüthjunhas, Professor der Psychologie und 
Logik an der Nerses- Akademie. Tiflis. Saradze. 1892, 399 S. 8". 

Das vorliegende Werk aus der Feder eines in Deutscldand 
gebildeten Armeniers, den ich persönlich kennen zu lernen das Ver- 
gnügen hatte, bcliandelt das wichtigste Thema der armenischen Cul- 
tur- und Literaturgeschichte, nämlich die Geschiebte der arraeniscben 
Schrift. Der Verfasser, der nicht so sehr die europäischen Gelehrten 
als vielmehr seine Landsleute selbst vor Augen hatte, behandelt den 
Oogenstand in einer $ehr uiufassenden Weise, indem er eiuer^eit« 
von der Betrachtung der Schrift im Allgemeinen ausgeht, anderer- 
seits den Zusammenhang der Schrift mit der Sprache untersucht. 
Er wirft einen Blick auf die Cultur der Armenier und erörtert aus- 
fUlirlich die Nachrichten jener drei ältesten Schriftsteller, auf welche 
wir bei der Beantwortung der Frage über den Ursprung der arme- 
nischen Schrift vurzUglicli angcwieseu sind, nämlich Koriun's, Moses 
Chorenatshi's und Tazar Pharpetshi's, vergleicht sie miteinander und 
sucht die Frage über die Beschaffenheit der vor-Mesropisehen, 
der sogenannten Danicl'schen Schrift zu beautworten, -— Der Ver- 
fasser kommt zu dem Kesultato, dase die von Mesrop reformirte 
alte Schrift der Armenier (die sogenannte Daniol'sche Schrift) se- 
mitischen Ursprunges war und parallel mit den anderen, nament^ 
lieh den zunächst damit verwandten aramäischen Schriftarten aus 
der alten Schrift der Fhönieier sich entwickelt hat. Die von dem 
Verfasser in dieser Form vorgetragene Ansicht, welcher meine An- 
sicht fvgl. diese Zeitschrift iv, 288) noch am nächsten steht, ist neu 
Mnd dürfte nach meinem Ermessen die richtige sein. 
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Bei Gelegenheit der Behandlung Koriun's (S, 165) kommt Prof. 
Hab[!thjun£an auch auf die beiden Receneionen dieses Autor» zu 
sprechen (vgl. diese Zeitechrift v, StJ). Er meint, dass die kllrzere 
Fassung (vom Jahre 1854) gegenüber der längeren (vom Jahre lö33} 
ids anächt ru bezeichnen sein dürfte, wenn auch der St^l der kur- 
ieren Fassung sich als gewählter als jener der längeren Fassung 
prasentirt. 

AufS. 180 ff. wird der Namen Chorenatshi ([■i»^<&>»q|t) erörtert. 
Derselbe wird auf den Ortsnamen (."horönq {|t»™/KJ^) bei Muä bezogen, 
in dessen Nähe ein Kloster mit den Grabsteinen dos Moses Chore- 
natshi und seines Bruders MambrO sich befinden soll. Daher wird 
Moses von Einigen auch Choren etehi genannt. — Wahrscheinlich 
hiess das spätere Chorönq früher Chorenq (b'-r^V}' ^"f Cborni 
(h'-rV), ebenfalls einen Ort in der Nähe von Mufi, darf der Name 
Chorenatshi nicht bezogen werden (wie es einige deutsche Gelehrte 
gethan haben), da von [»»-/•V nur Xnnfiitgf (gleichwie von |'V — 
|^t*fl^, von ^"fiHifi — ^'T'Y^jA) abgeleitet werden kann. 

Dass der Verfasser die Ansiebten seiner Vorgänger genau ge- 
prüft hat, versteht sich von selbst. — Die Ansicht db Laqarde's 
vom griechisch-koptischen Ursprung der armenischen Schrift, welche 
dieser Gelehrte mit dem ihm eigentliUmlicheu marktschreierischen 
Tone zu wiederholten Malen vorgetragen hat, wird S. 301 kurz und 
treffend bloa mit Ausrufungszeichen kritisirt: i.^-vz-j uypuKpb^f, jh^hj. 

tLLpi «,^'t.«..u.\ i,% p,p^^u.^^t. ^jp«^pt%f.g — •,', i, £, ^ . . ." 

Friedrich MCllbr. 



Dr. Georg Hum. The Ckandoratnäkara of RatnäkaragiüiH, Sanskrit 

text with a Tibetan translation. Edited with critical and illustrative 

notes by — , Berlin. Dcmmijir 1H90, pp. v, 34. 8°. 
Dr. Gkorq HiTTH. Die TibetUche Version der Nailisargikapräya^ciltika- 

AharmtU. Buddkistltiche Sühnregeln aus dem Pratimokskagütram.. 

Mit kritischen Anmerkungen herausgegeben, übersetzt und mit der 




100 



Geokg Huth. 




ather 



Pali- und einer Uhinesischen Fassung, sowie mit dem Suttavlbliftl| 
verglichen von — . Strassburg. TrObner 1891, pp. 51. I 

The first of the above two pamphlets is a eareful edition of a 
metrica] treatise, the beginning of which was first maile known (rathei 
imperfectly) by Schibfnek in the appendix to Webbr's 'Metrik i 
Inder {Ind. Stud, vm, p. 467). 

The Sanski't text (in Tibetan characters) and an interlin 
Tibetan translation is contained, each twice, in a volume of the great 
collection, called Tanjur, besides which there is found, in another 
volume, a new translation in verse, together with some examples of 
the metrical rules. The present edition is chiefly based on the first 
version,^ while the editor promises to give in a special work the 
additions found in the other translations together with 'an examination 
on the conclusions to be deduced from them für both Indian and 
Tibetan literary history". Thia work is valuable for the theory and 
history of Hanakil metrics, as there occur some characteristic variations 
from the system of Pingala and KodAra, whiuh the editor puiate out 
and tabulates in an appendix, but it must be chiefly welcome to us 
as a beginning in raising the manifold treasures for Sanskft literature 
that still lie hidden in the great Tibetan collection. The value of these 
translations clearly can be seen from the great faithfiilness with which 
they follow their text word for word, and render each word accord- 
ing to its composition and etymology. This method of translation, 
indeed, was known already, e. g. through the vereion of the Laiita- 
vistara, but will now be recognised in its full importance where works 
of the Sanskft literature proper are concenied. As in the Lalita and 
elsewhere the proper names, so here the names of the metres are 
all transUted according to their appellative meaning, often according 

' The present writer could himself supply the editor with B copy of the 
tint le« and tmiiBlatioii, auuurdiug lo the London Tiinjur, Between this »nd the 
Barlin copy there »re, properly spenkiiig, no vnrine lectiones, u might appear (roui 
the editor's remarka, for )>oth are, tu far ae 1 cad ninke out (I have not seen the 
Berlin Tanjur), but two copien of the same edition (the same is apparently t^e case 
: Jvitb at leael one of the two Tanjur» of 8l. Petersburg). The apparent v 
I Ibeii. Iietweon the two are dne t" a greater or li-ax distiuctnew of the print. 
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to an errnneous or fanciful etymology, ' some cases of which the editor 
points out in his notes. Among those translations to whith the editor 
takes exception is also 'SoftJy falling' for Mnvdäkini {p. 33. note to 
p. 3, 36); but the same rendering of the Sansk|1 word occurs e. gr. 
in the Friendly iMier v, 73, where it is the name of the celestial 
pond (or river) and appears more appropriate, the once established 
transIatioD was retained also in a different sense. — Finally we 
must not omit to call attention to the accuracy with which the trans- 
literation of the Sanskrt text was executed by the Tibetans, who 
clearly had no couteniptible knowledge of the Indian Imiguage. No 
Sanskrt st^holar should therefore neglect to go through this little work, 
and perhaps it may be hoped, now that the Tibetan translations are 
easily accessible, that others will perceive the importance of some 
acquaintance witli this language and Lterature. 

The other work of Dr, Hrra is an edition, with German trans- 
lation, of a part of the Prätimokshasütra, according to different 
recensions found in the Eanjur — lie made use of the Berlin Mscr. 
Kanjur and the copy of St. Petersburg — for the purpose of com- 
paring it with the Pftii text (as given by Minateff and Oldhnberb), 
and with Beal's translations from the Chinese. With great probability 
the author arrives at the following conclusions: l) that the Sanakft 
texts on which the Chinese and Tibetan PrSlimoksha and the Tibetan 
Vibhaftga are based are younger than the Pali version; 'i) that, while 
these Sanskpt veraions have much in common with the old Pfltimokkha 
commentary and the legends of the Vibhaftga, they prove to be later 
but, 3) that the reciprocal relation of these three Sanskrt texts is not 
yet sufficiently cleared up. Therewith the present aim of the author, 
viz. to demonsti-ate in what manner, by comparison of all the versions 
of the Bhikshu' and Bhikshuni-Prät. and the Vibhaftga their literary 



' A cariouB eiHmplf! of lli 
hered to their etymologieB is this 
of deitniction', M eiplaiaeii in tl 
fJbum. P. T. S. 1886, p. 7t. and ■ 
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relation to each other may be settled, is successfully attained. Such a 
comparison, as the author further on shows, should take into account, 
besides the Tibetan texts, contained in six (resp. four) volumes of the 
Kanjur, and the Pali Mahävagga and Cullavagga, also the Chinese 
versions of the three mentioned books (four in each case), and it 
would also throw much light on the history and reciprocal relations 
of the sects, as the Pali, Tibetan, and four Chinese versions are ascribed 
each to a different one. 

The translation of the Tibetan text has been done, carefully and 
compares favourably with that of Rockhill (Prätimoksha-Sütra ou le 
Traits d' Emancipation. Paris 1884, a book which seems to be very 
little known). Only p. 9 'Mann aus der Stadt' and 'Mann vom Lande* 
renders indeed the words of the original, but apparently some ma- 
gistrate is meant. — To Dr. Huth's note p. 51 (to p. 10) may I re- 
mark that at any rate it was not 'thougtlessness' which made the 
Tibetan translate Sugata-vidatthi with 'Spanne des Sugata' — oven 
if he should be mistaken, of which I doubt — since he really 
did understand it in this manner, v. Rockhill, Life of the Buddha, 
p. 172, n. 2. 

H. Wenzel. 



Kleine Mittheiliingen. 



Zum Rig-Veda. — Dans le volume vi, pp. 341 et ss. de la Wiener 
Zeitschrift f. d. Kunde d, Morg. M. J. Kirste a bien voulu donner 
un compte-rendu critique de mon premier volume sur Le Rig-Veda et 
ks origines de la Mythologie indo-europeenne^ dont je liii sais beau- 
coup de gre. Ses remarques sont aussi bienveillantes qu'^rudites, et 
je ne saurais mieux montrer Timportance que j'y attache que de lui 
soumettre k mon tour les observations que les siennes me suggerent. 

Pour plus de clarte je r^sumerai successivcment les differentcs 
raisons qui rendent M. Kirste ,sceptfque^ k l'endroit de nies theories, 
et je ferai suivre chacune d'elles de la r^ponse qu'elle mc semble 
comporter. 

1^" objection. — Plusieurs ouvrages qui sont de nature k nous 
renseigner sur les vedas et le rituel vedique sont insufiisamment con- 
nus. Ne modifieront-ils pas, quand ils auront öte Studies, les idccs 
qu'on peut avoir actuellement sur les matiöres qu'ils conceruentV 

R^ponse. — M. Ludwig a dejk rapproch^ des tcxtes du Rig- 
Veda une bonne partie des passages des autres SaiiihitdSy des Brdh- 
manas et des Rituels qui semblcnt pouvoir les eclairer. Qu'cn a-t-on 
tiri d'utile? Kien ou prcsque rien. II est bien presumable que les 
recherches inspirees par la raeme methode, comme cellcs dont M. Bloom- 
FiELD prenait nagufere Tinitiative, ne produiront pas de rcsultiits beau- 
coup plus feconds. 

2* objection. — L'eau jetee en guise de libation sur le feu du 
sacrifice ne Taurait pas eteint, parce qu'elle etait en petite quantite- 
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R^ponse. — Qu'en sait-on? Le contraire est pliitnt k presiimpr. 
puisijue cette eaii est sans cease compar^e k I'oceaiJ (lamudrn), aux 
riviferes (gindhv,), etc. Du reste, I'epithfete de hutabkuj, dounee au 
feu sacre, nc fournit-elle pas la preuve sure que celui-ei brälait la 
libation ? 

3" objection. — Les grains d'orge jetfis en offrande au Uieu 
Feu Bervaient-ÜB k ralliimer? 

Rdponse. — Nulle part dans le Rig-Veda il n'est question d'of- 
frandes miles de ce genre. Le yava d^signe m^taphoriquement 
I'oblation liquide en tant que nourriture du feu. Cf les vaches, le 
lait, etc. qui alimentent Agni. 

4* objection. — De quelle idee serait sortie I'acte religieui- 
du sacrifice, s'il ne s'agiseait pas de satisfaire les dieuxV 

Rdponse. — Je I'expliquerai dans nn volume qui est sous presse. 

5* objection. — La religion avestique, si voiaine de la religion 
v^dique, distingue entre le feu terrestre et le feu celeste, Ic soma 
teiTCStre et le soma celeste. N'est-ce pas Tindice qu'il doit en etre 
de mßme dans lea hymnes du BigVeda'l 

R^ponse. — Ces distinctions ont ^i^ faitos en cc qui concerne 
I'Avesta par des coramentateurs -qui n'avaient plus I'intelligence des 
testes. Pour ce qui est du haomn, M. Üarmbrtbter {Introd. au Ven- 
didad, p. 69, dans la collection des Sacred bpoks of the East, vol. iv) 
dit, en effet, qu'il y en a deux : I'un qui est jaune ou dore, et qui 
est le baoma terrestre; lautre, le haoma blanc, qui pousse au milieu 
de la mer Vouru-Kasha. Mais ils sont en röalite identiques, et la mer 
en question n'est elle-mfime qu'un des noms de la libation. 

6' objection- — Si les mots parvata, adri, girt, ant-arikSa, pfthivi 
out cbange de sens en passant du Sanscrit v^dique au Sanscrit clas- 
aique, comment se fait-il quo dans les dialectes populaires ils aient 
le mSme sens que dans ce dernier? 

Rdponse. — De quels dialectes s'agit-il? Est-ce du präcrit ou 
du päli, dont quantite de mots sont des transcriptions pures et simples 
da Sanscrit classique? II faudrait des exemples et I'hiatorique dee 
.formes populaires en question. 
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^M T* objection. — M. Regnauo qp tient pas i>om)>te du temoigRugc 

^M concordant avec les sens du Sanscrit classiqae des forrop^ correspoii- 
^H (iantus (kparvata, etc.) des autres langes d'origiue indo-uiirop^pnnp. 
H^ Reponse. — Äacun de ces mots n'a de correspondants daus 

lea Ungues congenire». CtrsTtus, qui rapprochait autrefois giri de äp»;, 
; a renoncä dans les demiferes Editions de ses Grundzütf«. 

i' objection. — Ponrquoi ces memes mots n'ont-ils ooDsorve 
nulle part le sens de , libation'? 

Reponse. — l" Je n'ai pas dit que ces mots signiliaient (tiha- 

Üon', mais ,liquide'; ce n'est qu'oci-asionnoUement qu'ils di^signent le 

I liquide sacre; 2" d'aprte les Naighantu». adri, giri, paroata, otc, 

^t s'appliquent aux nuages, cesta-dire aux eaux, en vertu d iine m^- 

^M tuphore tr^ fr^quenle dans le v4da; rien ne prouve d'aillours qu'il 

^ fwlle entendre ,Ies nuages pareils h des raontagnes'. U est bon d'a- 

JOQter que pfthivi signitie simplemeiit ,1a large', ot a pu ainai d^uigTH-r 

la terre apr^s n'avoir concerne que la liqueur sacr^e. Kemarquoim 

encore que adri est puremont vöditiue, Pt, par tona^tutf nl, que la iKti^'uii 

de l'epüque classique n'a rien k nous upprendre »ur le sene rdol de 

ce mot 

9' objection. — L'etjTnologie proposi^e par M. R»iinaud poiir b' 
mot adri ,eeUe qui n'a pas la fente' est forc^e. 

Reponse. — Elle ne sembtera teile que si Ton (ait abslraiaion 
dea deux passages du Rig-Veda iv, IB, H et Vi, 17, 5, que j'ai c-iti^H 

I et expliqu^s pp. 1'2T et 138 de inon ouvrage. 
10" objection. — Le persan pnnht a gardc'^ le »en» elaiwiquo du 
Sanscrit pj-Stka, N'est-ce pas la preuvc que le Mens vMique do ee 
Biot n'a pas ehangä? 
R^ponse. — Pfitha e. In pli^Hioniiinie d'lui di'Tivi* purenient 
Unscrit; il est tris invraisemblabli! que ue mot remunti^ Ii I'rjioque 
de I'anite aryenne. C'est probablemont uu umpruiit du pcman au 
unacrit classique ou poutAtre I't^quivalent du sauHcrit puceha. 
11' objection, — Si gkrtapraiiktt signifie ,qui a la (igure lail*i 
de ghfta' (en parlant d'Agnij, pourqmii ghrtapftitui tie i>ignili»rNit-il 
pas ,(Agni) drmt le d'« est fail {<<» arruH**^ d« ghfla^'i 



Rpponse. — Lo sens exact de ghftapratikti est ,qui fait i 
qui npparait, qui ae manifeste par lo ghrta'-. de niöme quo le »enfl 
de ghrtapfSfha eat ,arros(S par le gk]-tii\ 

12" objection. — Le scds de ,couIer, arroser' atti'ibuä h, la racine 
pj-i est une conjecture.' 

Reponse. — D y a conjecture et conjecture; cclle-ci s'appuie 
BUT les raisons les plus särieuaos. Elles m^qtent au moios d'etre dia- 
cuti^es. 

13° objection, — L'Aurore des mythologies grecque et latine no 
proteste-t-elle pas centre I'interpri'-tation de M. Keqnaud qui voit dans 
I'Aurore v^dique la personnjfication dea flammes du sacrifice? 

K^ponse. — L'Aurore des QrecB et des Uomains a la mi^me 
origine que celle de I'lnde : eile a 6ti m^taphorique avant d'etre 
mythique, et terrestre avant dc mooter au ciel. 

Faul Hkgnad] 



Aus einOTn Briefe des Dr. F. KiJunert an Profetgor Fkibdrich 
Müller. — Nanking, 12. December 1892. — In der Anlage erlaube 
ich mir Ihnen eine kleine Arbeit* zur eventuellen Pulilicatiou »u 
übersenden. Ich bitte die ziemhch schlechte Schrift derselben gütigst 
zu entschuldigen; es (Ullt mir eben bei der Kälte, die wir hier haben, 
im ungeheizten Zimmer ausserordentlich schwer, mit meinen steifon 
Händen halbwegs leserlich zu sehreiben. Ueberdies war ich Mangel« 
einer zur Verfilgung stehenden Tinte gezwungen, theilweise mit 
Stylographen zu achreiben. 

Hier in Nanking ist n Ami ich gar nichts von eui-opäiech< 
Schreibmaterial aufzutreiben; man muss sich Alles von Shanghai 
verschreiben, was ziemlieh uraslälndlieh ist und Zeit erfordert. 

Mit den Nahrungsmitteln steht es nicht viel besser. Einzig und 
allein condensirte Milch ist hier zu haben; Brod muss der Koch in 

I leb babe nicbt <tie Uedeutung der Wurael pfi, «oadorn die Ableitung dea 
Wqrtea prHka voq diäter Wuriel beaniitfindet. J. K. 

' .Binif^e Be merk im gen über die Sh^ng im CbineHiachen und den Nu 
.Dialekt,' OieHe Arbeit wird in einem iler MireiidcTi Hefte ersL'lieinun 
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lier Küche bereiten, Butler (natttrlicli nur Conserven-Butter) muss 
man sich von Shanghai verschreiben, wie so manche andere im 
Ffftushalt nothigo Artikel. Wasser ist riclit zn trinken, Wein (ausser 
theorem und nicht besoodorB zutrÄgHchem chinesischen Wein) oder 
Bier ist nicht vorhanden nnd so trinkt man denn Thee nach chine- 
sischer Weise, nUuüich ohne Zucker, Milch, Copnac u. dgl. — einen 
blossen Aufguss von heissem Wasser über die Theepflanzen in der 
Sch&le. Es ist dies ein Husserordentlich kUstliches Getränk, 
das wir in Europa gar nicht kennen, weil der Thee, der zu 
uns importirt wird, schon mit allen möglichen Dingen versetzt ist, 
Hat man auf der Strasse Hunger, so kauft man sich ein paar Fing 
(Kuchen) und ftlr den Bnrst Orangen, oder man tritt in ein Haus, 
das convenirt, ein und lüsst sich Tlieo geben, wofUr man als Er- 
kenntlichkeit bis zu 100 Cash zurUcklässt. Viel zu kaufen während 
eines Marsches ist nicht möglich, weil das Gewicht des erforderlichen 
Geldes viel zu gross ist. 15 Kreuzer I3st, W. sind circa 100 Cash, 
wiä etwa dem Gewichte eines '/i Kilo gleichkommen dürfte, und auf 
einen Dollar kann man sich nicht herausgeben lassen, weil man sonst 
einen eigenen Esel zum Tragen des Geldes aufnehmen mUsste. Trotz- 
dem ist aber fUr uns Europäer das Leben enorm thouer, infolge des 
Dienertrosses , den man braucht, und bei dem Umstände, dass man 
in den seltensten Fällen und nach Regenwetter absolut gar nicht zu 
Fobs gehen kann. Eine Sänfte mit zwei Trägern, jetzt im Winter 
gerade nicht das angenehmste, bei den besseren Classen der Chi- 
nesen aber sehr bevorzugte Beftirderungsmittel, kostet für V* Stunden 
einen Dollar, also fl. ISO Gold. Billiger ist es auf einem Esel zu 
reiten, was jedoch bei dem Zustande der Wege, den harten Sätteln 
and der Kleinheit der Thiere wegen auch kein besonderes Ver- 
gnügen ist. Und wenn man so zwei Stunden mit den Knieen an 
der Brust zugebracht und unter dem Bärentrab Meister Langohrs 
einmal nahe am BambusgebUsch , so dass die Zweige alle Augen- 
blicke ins Gesicht schlagen, dann wieder auf derart holperigen 
' Wegen, dass man Acht haben muss, dass der Esel nicht stürzt, vor- 
wärts befördert wordi-n ist, ist man endlich herzlich froh, von dem 
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Marterstuhle, der hier Sattel genannt wird, lierunterziiateigen. Und 
das kommt in Nanking vor — der zweiten Hauptstadt des Reiolies! 
Abgesehen von diesen Unannehmlichkeiten ist das Land wun- 
derschön, und man begreift es vollkommen, daas der Chine^^ 
sich stets nach seiner Heimat sehnt. ^^M 



iJie Gräber der Ming (Ming kiao ling). — Verlässt man Nanking, 
den Weg durch die Tatarenstadt imd die frUhere Residenz der Ming 
nehmend, beim Chao yeang men auf der Ostaeite, so zieht sich gegen 
Norden ein Weg, der etwa nach ^|^ Stunden zu einer Allee von Marmor- 
figuren führt, die im rechten Winkel geknickt verläuft. Im äusaersten 
Osten sind zwei riesige Triumph pf orten von Mauerwerk erbaut mit 
wunderschönem, Sculpturen tragendem Mannorsockel als Untergrund. 

Im Innern einer dieser Triumphpforten erhebt sich auf dem 
Rücken einer Riesenschildkröte in Manneshöhe ein ungeßlhr vier Meter 
hoher Marmorblock mit einer ziemlich gut erhaltenen Inschrift. 

Bei dem heutigen ersten Besuche war es in Folge ungünstiger 
Beleuchtung und Mangels der entsprechenden Hilfsmittel mir nicht 
möglich, irgend eine Copic dieser Inschrift anzufertigen. Die Cha- 
raktere sind fiir diese Entfernung zu klein filr das Auge und tbeil- 
weiae auch zu wenig vertieft, um sie unter diesen Verhältnissen nur 
zum Theile richtig zu fixiren. Auch mein chinesischer Begleiter strengte 
vergebens seine Augen an und gestand schliesslich, dass er die In- 
schrift nicht deutlich ausnehmen könne. 

Die erwähnte Allee enthält in der Richtimg Ost-West Mannor- 
Thierfiguren zu beiden Seiten des Weges in beinahe äquodistanter Ent- 
fernung und zwar je vier, nämlich je zwei derselben Sorte auf Jeder 
Seite. Im Osten beginnen die Löwen, von denen alle vier aufrecht 
stehen. Daran reiht sich die Gruppe der Tiger, von denen, wie dies 
bei den nun folgenden Thiergruppen mit Ausnahme der Pferde der 
Fall ist, je zwei (das erste vis-k-via Paar) aufrecht stehen, das fol- 
gende Paar hingestreckt nihl. Den Tigern schliessen sich beschuppte 
mythologische Figuren an. deren Gestalt ein Mittelding zwischen 
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Löwen und Tigern isi. Ihnen folgen Karaeel- und Elephanleiiüe- 
stalten, eine Gruppe Löwen uud eine solche von Pferden. 

Nunmehr biegt diese Allee rechtwinklig ab. Zwei mächtige Säu- 
len von etwa neun Metern Höhe flankireu den neuen Eingang. Eine 
dieser Säulen lässt noch ziemlich gut die ureprünglichen Sculptureii 
erkennen, wogegen bei der anderen bereits jede Contour durch die 
Witterung zerstört ist. Die sich anschliessenden Gestalten, gleichfalls 
paarweise von einerlei Charakter, repräaentireu, wenn ich mich nicht 
irre und den Angaben meines chinesischen Begleiters Vertrauen schen- 
ken darf, die beiden bekannten Prototypen VVen und Wu in duplo. 

BezQglich der folgenden Gestalten, die ziemlich stark verwittert 
sind, fiel es schwer, gleich im Anfange eine Sicherheit über ihre 
Identität zu erlangen; ich hoffe jedoch im Laufe späterer Besuche 
darüber Klarheit zu gewinnen, wie auch, daaa es mir gelingen werde, 
Abklatsche herstellen zu können. — Sollte es möglich sein, ohne 
fürchten zu müssen gelyncht zu werden, etwas für die Wissenschaft 
Bcqniriren zu können, ao werde ich nicht ermangeln, eine Partie fUr 
die Heimat zu erwerben. Abgeschlossen wurde diese Statuen-Allee 
durch eine Art Triumphbogen, von dem heutzutage nur die Trümmer 
die muthmaaslichen Formen errathen lassen, du sie den Hirten der 
Schafherden willkommene Plätze sind, ihren Schützlingen das Salz 
mundgerecht darauf sti'euen zu können. Von diesem Punkte, in nord- 
Cetlicher Richtung ansteigend, kommt man zum Thore der TrUmmer 
des eigentlichen Mausoleums. 

Die schönsten Scidpturen auf prächtigem Marmor liegen auf 
der Erde in mächtigen Blöcken. Aufrecht steht ein gleichfalls auf 
dem Rücken einer Schildkröte errichteter Block nut der Aufschi-ift 
I/o ^k ^ ^^- Hinter dieaem steht ein kleinerer, der auf beiden 
Seiten Aufschriften trägt, die auf einem Abklatsche, wie ich hoffe, 
sehr leicht zu lesen sein werden, wogegen sie fUr das Auge bei der 
DintSnig grauen Farbe des Ganzen und ihrer geringen, Verhältnisse 
mSssig aber breiten Einmeisslung schwer erkennbar sind. 

Die Inschrift beginnt mit ,^ßjtH"|"A^^jE^ 
Kanghi 38. Jahr, 1. Früldingsmonat, d. i. nach Erinnerung IGßfl u. Z. 
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Die Figur dos Urafassungsgemäuers, nach den Resten desselben zu 
schliesacn, ist ein Doppelgevierte, das durch ein schmäleres Rechteck 
verbunden ist. Im letzten Vierecke unmittelbar vor dem Grabmale 
sind die Reste einer architcctoniach zierlich ausgeführten Brücke vun 
bedeutender Ausdehnung. 

Das Grabmal aelbst bestellt aus einem unteren aus Marmor her- 
gestellten Ban, durch den ein circa 30 Grad geneigter Gang, dessen 
Decke aus Backsteinen gewölbt iat, nach aufwärts führt. Auf diesem 
erhebt sich ein weiteres Mauerwerk, Das Ganze wird durch einen, 
aller WahrscheiuHchkeit nach, künstlichen, mit Bitumen bepflanzten 
Hügel abgeschlossen. 

AuHallend ist, dass bei allen diesen Scnlptnren die Motive mehr 
den maurischen ähneln und nirgends der sonst übliche chinesische 
Grundljpus des Svastika zu finden ist. 

Diese vorläufige kurze Notiz, die ich unmittelbar nach der 
Zurückkunft unter dem frischen Eindrucke niederschrieb, soll nur 
einen Uebcrblick zur weiteren Orieiitining bezüglich des Bauwerks 

geben. Eine weitere Ausführung behalte ich mir nacli wiederholten 
Besuchen iind Feststellung aller erforderlichen und erlangton Details vor. 
Nanking, 3. December 1892. 

Dr. Franz Kühnbkt, 



Zur Beurtheilung d«j' altnidUcken Aspiraten. — Als im drei- 
zehnten Jahrhunderte bei den Mongolen der Buddhiemus eingeführt 
und in Folge dessen Ucbersetznngcn der rehgiOsen Schriften aus 
dem Tübetischen veranstaltet wurden, erschien es behufs genauer 
Umschreibung der in diesen vorkommenden indischen Namen noth- 
wendig, das aus vierzehn Zeichen ' bestehende, der syrischen Schrift 
entlehnte einheimische Alphabet (vgl. diese Zeitachrift v, 182) m 
erweitern. Dies geschah theils durch die Aufnahme einiger tUbetischer 
Buchstaben, theils durch die Differenzirung der raongohschen Schrift- 

' V^l. ScBMiDT, Isaak Jakob, Oranaitatik der «wngoliiehen ^r^Khe. 8t Peten- 

biirg 1831. f. 8. 14. 
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PaeHMt Du ako erweitert«- Alphabet, welches das Svstem des 

•hea Dewanfigari AlpbaLetes n*iedei^ebl, wird von den Moo- 

goJen .Galik' ^Dannl. Dem Täbetiseben entlebnt sind die Zeichen 

fttr V and V; alles Andere ist aas der Differenzimog der einlieiiiitscbea 

Zeichen herrorgegangen. Das Zeichen V wird durch das mongoÜBchc 

k, y (das dem ^rriscben i; entstammt) repräsentirt. Daraus ist <9 

doTcb einen von der oberen Linie herabgehenden senkrechten und 

V durch einen eben von dort her nach links abgebogenen Strich 

f hervo^egangen (s. Schmiiit, Gmnmatik, Tafel za Seite 6). In »hn- 

I Beber Weise gehen W aof V, V und 1 auf W (dem syrischen p est- 

L-itjf Mmd) zurftck. B«i (, tk einer- and d, dh andererseits werden 

mä Formen, deren eine an syrisches e> die andere an man- 

p B sich anschltesst, zur Differeozining der beiderseitigen Zei- 

F »erwendet 

Interessant ist die Darstellung der tSnenden Aspiraten. Während 

z. B. kh Ton k, tih von ti, jth von j> blos durch Differenzirung der 

j jede8nia%eD Fi|;iir abgekitet werden, aiod die (Önenden Agpiraten 

darcbgehends aas den tönenden VersclJus^aten and dem Hauch- 

' laute h zusammengesetzt. Man schreibt daher g+h, di-^H, 4+^t 

d-\-k, i-f-A. Auch ScHMurT macht zwischen der Aussprache der 

I und tönenden Aspiraten einen Unterschied, indem er V, 9, 

I 3, W, V durch k'a, iaek'a, t'a, p'a, V, 9- H. '^ dagegen durch §ka, 

1 d&A, hha umschreibt. Das k\ t', p ist nichu anderes als daa k, t, 

f in onaeren Worten: Kirche, Tinle, Pein «gewiss nicht x u. s. w., 

da die Mongolen den Ausdruck für / haben und ihn «ii^er tüi ein 

Mrfebes X üi Anwendung gebracht hatt^^n^. Dagegen sind jfA, dk, M 

I wirkliche Doppellaute i Consonanten-Diplitiiong«) and wären j|Aa 

dka, hka Tielleichl richtiger als ^;A<i, d^ka, tfka sa bestimmen. 

Ich gianbe, dass dieae Hitllieilangeti d«ii Lati^>fajrnc4oge& too 

I einigeai IntcTesse setn, oad dan die tob Wrarxxr in seiDCr Gram' 

I mfik g 3T &ber dieae hmale rorgebnubtea BenwrknngcD dadttreb 

t werden dürüen. 

J(MB$dpi^. — Der dem Eigeanaioeti Kua^s^ig;, so wie «ms ihn 

I die Qriecben äbezÜefert haben, in den allpeniidwa Ke3afhrift-Peah- 
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iiiälern entsprechende Name ^ •-J^ ^{J] « t-'\j\ Ef «-ird theils 
uwaxi<itra, theib nwaxiff^tarrt gelesen. Die eretere Lesung ist schon 
deswegen nicht möglich, weil der Name dann ^^T ""TE ^^f *<< ti 
lauten mflsste. Aber auch uwa^Satara scheint mir nicht richtig zu 
sein, da daraus nicht Kua^ip»);, sondern nur Kua:;sETapij; hiltte hervor- 
gehen können. — Ich lese den Namen uwax^tara. Die Griechen 
mussten aber noch hvnxStara gehurt hüben, das sie nach ihrer Weise 
Kua^api;; schrieben. 

Zur pronomUialen Dectinatlun im Alt ptr suchen. — Wir losen 
in den Dariua-Insehriften von Persepolis H H: haea anijana naij tar- 
aa(t)ij und J 20: hcica anijani nä (tajraam, wo anijanä, da hacS 
stets mit dem Ablativ verbunden wird, auch nur der Ablativ von 
anija- sein kann. Da man aber anijamä (^ anijahmät, altind, ati- 
jeumai) erwartet, so ist anijana als unregelmässig zu betrachten, — 
Sfieqkl (^Kiilimchi-iften, S. IUI) glaubt an eine Uebertragung des 
Suffixes na vom Instrumental auf den Ablativ, eine Ansicht, welcher 
ich nicht beizustimmen vemiftg. 

Betrachtet man die Inschrift des Xerxes K, SO- 
SO. Uta inm gt 
21. dnam hauw nijaitäja kätanaij 
23, janaij dipim naij ntpiit 

23. am akunaui paaätca adam ni 

24. jaitäjam imäm dipim nip 

25. iStanaij 

so fühlt man bald, dass janaij nichts anderes als ein Adverb im 
Sinne von ,wü', oder ein Pronomen im Sinne von ,auf welchem' sein 
kann. Ich sehe in demselben das letztere und mächte an einen Fehler 
für tjanaij glauben. Dioaea tjanaij würde einem älteren indo- iranischen 
Ijatmai {^ altind. jatmln) entsprechen. Darnach hätten wir in ani- 
janä und tjanaij zwei bisher fibcj-sehene Fälle der mittelst des De- 
terminativs -»ma (iran. -kina) erweiterten pronominalen Declination 
und zugleich ein altpereisches Lautgesetz, nach welchem iranisches 
hma neben ma auch durch na vertreten werden kann. 

Fribdric» Molli 
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Die altsemitisehen Inschriften von Sendsehirli. 

Von 

D. H. MüUer. 

(SchlusB.) 

Die Sprache der Inschriften Ton Sendsehirli. 

Die Sprache, in welcher die Denkmäler von Sendsehirli abge- 
fasst sind, bietet eine Reihe von merkwürdigen Eigenthümlichkeiten, 
die eine besondere Untersuchung erheischen. Dass wir hier eine nord- 
semitische Sprache vor uns haben, darüber waltet kein Zweifel ; es gilt 
aber innerhalb der nordsemitischen oder hebraeo-aramäischen Gruppe 
dem Dialecte von Sendsehirli den richtigen Platz anzuweisen. 

Als charakteristische Merkmale des aramäischen Sprachzweiges 
werden bis jetzt einige Lautgesetze angesehen, die sich in allen ara- 
mäischen Dialecten als unverletzlich erwiesen haben. Diese Lautgesetze 
lassen sich in folgende Gleichungen zusammenfassen: 

arab. aram. hebr. 

fe tD X 

Freilich zeigte sich in älteren aramäischen Inschriften aus As- 
syrien, auf den Inschriften von Teimä und jüngst auf dem Denkmal 
aus Eälikien^ eine Abweichung von diesem Gesetze, insofern t an Stelle 
des n auftauchte. Dieser Wechsel war aber bei der Aehnlichkeit der 
Aussprache von t und i nicht besonders auffallend. 



* Vgl. den Ätaeiger der phil.-hist. Classe der Wiener Akademie d. Wiasensch. 
vom 19. Oct., Jahrg. 1892, Nr. xxi. 

Witntr ZeitKhr. f. d. Kunde d. Morgenl. YH. Bd. 8 
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Etwas sonderbarer erschien bereits eine andere Abweichung von 
der Regel auf einigen keilschrifUichen Täfelcheo mit aramäischea 
Beischriften. Da fand sich kip^p für aram. Kn^n (CIS n, Nr. 3), [bpr 
filr jbpTX (13. 14) und ncx fflr mit (15). Die Herausgeber des Corpus 
erklärten diese Formen für asayriache Entlehnungen. Dagegen fUhrte 
ich' den Beweis, dass im Falle der Entlehnung dem assyr. i ein 
nordsem. d hätte entsprechen müssen, und stellte die These auf ,das9 
hier aramäische Wörter in anderer Schreibweise vorhegen'. 

Die altaram Ais eben Inschriften von Sendschirli bieten nun die 
Eigenthümlichkeit, dass nicht nur i fiir -i, sondern auch c fiir n regel- 
mässig geschrieben wird; 

Sendgchirti «Mm. hebr, arab. 

SpB hpn hpis jij' 

aar sr- zv ^j 

BCTt - DCK ^'i 



]vhv ]'r\bp a'f^^bv 

Beispiele f\lr den Wechsel von t und ■ 



sind: 



am 

ins 



Ausserdem findet sich in der einzigen sicheren Radix mit & 
ein s und nicht, wie man im Aramäischen erwartcu müsste, ein D, 
ich meine das Wort filr , Sommer' in der Bauinschrift 19; 

tt3i'= tm-p yp k~i und viell. auch 

nx K-iiB -IUI !t' 

■ Iftener Ztilickr. f. d. Kiaide da htorgealandt», Bd. v, S. 7. 

' Aiitb im Ilebraeo-PbdnifaischeD scholot das x eine doppelte Ännspritcbe ge- 
habt zu haben, je aacLdeni es uraemitiachea / oder f ausdruckte, Dana nur darau* 
erklärt Bich, dasa hebr.-pbUn. pvr ,(}old' gTiecblBch ff^irn, dagegen der Stadtn 
1» griechisch Tip« lautet. 
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Nur in einem Punkte steht der Dialect von Sendsehirli auf der 
Stufe des Aramäischen, aber auch hier in abweichender Weise von 
den uns bekannten aramäischen Dialecten, indem nämlich dorn arab. J> 
nicht ein p sondern wie in der bekannten Stelle Jerem. 10, 11 und 
luf den assyrischen Gewichten im Worte npiK ein p entepricht : ' 

PH rix T~* j.jl 

ttpiD w KT Lij (sab. »») 

V "f "< ^^ ^J^J und viell. auch 

•Ip - D-IX ^ 

Wenn wir den Charakter der Sprache von Sam'al nur nach laut- 
lichen Merkmalen zn bcurthcilen hätten, so mtissten wir uns entscheiden 
die Sprache dem hebraeo-phönikischen Sprachzweige einzuverleiben, 
ila ja die meisten in Frage kommenden Laute auf der Stufe des He- 
Irtlischen stehen. Die einzige Ausnahme, die Spaltung des jt in zwei 
Laute und die Wiedergabe des einen durch p, würde ebensowenig gegen 
den hebräischen Charakter sprechen, wie die Spaltung des n in A und 
J im Assyrischen oder die des jj in der Wiedergabe der Septuaginta, 
wo orsprUnglicbes '^ noch zum Theil durch / wiedergegeben wird. 
Ich schicke aber voraus, dass nach meiner Ansicht die gram- 
matischen Formen unwiderleglieh den aramäischen Charakter der 
Sprache von Sam'al darthun. Die Beweise für diese Behauptung will 
ich weiter unten liefern. Ist aber diese Aufstellung richtig, so milssen 
die lautlichen Abweichungen erkllirl werden. Sachau unterscheidet 
Altaramäisch und jüngeres Aramäisch und seheiut anzunehmen, dass 
innerkalb des Aramäischen eine Abstufung der Zischlaute zu Lippen- 
lauten stattgefunden hat. Diese Annahme scheint mir wissenschaftlich 
unhaltbar zu sein. Aus s, f und z kann nicht (, ( und d ohne jeglichen 
Grund werden und dies umsoweniger als thatsäcblich 6, .j und 2, soweit sie 
den arabischen Lauten s, f und z entsprechen, auch in den aramäischen 
Dialecten erhalten worden sind. Es bleibt also nichts übrig, als in der 
verschiedenen Wiedergabe der ursemitischen Laute, die im Arabischen 
durch lii, Jo, > und b ausgedrückt werden, nur rein orthographisehe 



> Mandäiach MplK und Jer 
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Schwankungen zu erkennen. Für die im Aramäischen vorhandenen 
Laute reichten die altaemitisclien Zeichen nicht aus, und da keine 
adäquate Zeichen vorhanden waren, so schwankte die Schrift in der 
Wahl der Zeichen für diejenigen Laute, die eben in der Mitte zwischen 
zwei anderen Lauten lagen, und wUhlte so Blr ^ bald v bald n, Blr 
> bald I bald i etc. 

Eb ist immerhin möglich, daes ftlr die Wahl der Zeichen auch 
kleine lantliche Differenzen von ausschlaggebendem Einfluas waren. 
So kann sehr wohl die Berührung mit dem hebraeo-phönikischen 
Sprachzweige im Norden die Wahl der in diesen Sprachen bei den 
in Betracht kommenden Radices üblichen Zeichen beeinflusst haben, 
wie andererseits die Berührung mit dem Arabischen in den meisten 
aramäischen Dialecten den Zeichen ,-, o, T zum Durchbruche ver- 
halfen. Im Grossen und Ganzen halte ich die von mir schon früher 
ausgesprochene Erklärung dieser Erscheinung^ durch die Funde von 
Sendschirli vollkomraen bestätigt. 

Lautlich sind noch zu beachten der Wechsel der Liquidae, 
wofiir jeder semitische Dialect wohl Belege üefcrn dürfte, iojd für 

' Die Stelle in der If'imur ZeiUrhr. f. d. Kimdt dts Morgeniandet Bd. v, S. 7 
lautet: ,Eb kann nftch diesem regelmüsgigcn , slreog eiuge halte neu Lsiitwechsel 
(Kwiicheii dem Asajrisclien und Nurdseniitiachen) nii^Ul angenummen werden, äaM 
bei der Entlehun^ dor Wörter HB'yc. pfti und ncx dieses Gaset« nicht beobachtet 
worden ist. Man mnsa vielmehr xngebeii, dasa hier firaniSische WOrtsr in an- 
derer Schreibweise verliegeu. Der L»ut, weither im Arabischen durch <^ 
ausgedrückt wird und weicher, wie irli glaube, acliua im Ursemitischen vorhanden 
war, innsste im nardsemitischen Alphnliet«, w<i ein adaeiiuntes 7.eiuhen nicht exisürt. 
entweder diirvli v oder durch d wiedergegeben werden. Im HebHiischen griff das e 
durch, während das Aramäische in späterer Zeit diesen Laut dnrch n umschreibt. 
Es scheint nan, daw iu alter Zeit das v hierfür verwendet wurden ist. Wir dürfen 
uns hierüber ebensowenig wundern, wie über die Thatsache, da^B das i, wie längst 
bekannt ist, in diesen Inschriften und in den in Arabien und Aegypten gefundeneu 
fllr arabisches j steht, wo die spUtereii araniüischen Schriften "< haben. Diese That- 
sache gestattet aber durchaus nicht den Schluss zu sieben, dass in dem in Babylon 
und Assyrien gesprocheneu (aramäischen) DIalocto die Laute, welche später in der 
Schrift durch P und "i wiedergegeben werden, wirklich i und z gesprochen worden 
sind. Es ist imr eine Unliebolfenheit der Schrift und der M&ngel adae- 
qnater Zeichen, die sich in den verschiedenen Wiedergaben i 
Laute offenbaren. 



Die ALT8E10TI8CHEN INSCHRIFTEN VON SeNDSCHIRIJ. 117 

zh^y cac fiir c^, hm fllr }kc und «2 Stat. emph. von ■•s, wobei 
auch ^a (ftr ~) zu erwähnen ist; femer der Wechsel der Lippen- 
laute a und c in es: ftlr rc: und s^kt fllr e^btcr. 

Ein sehr lehrreiches Wort ist irrr jWinter* (Bauinschrift 1»), 
welches genau dem arab. f\x^ entspricht und dadurch beweist^ dass 
hebr. vre eine secundftre Bildung (für rptr) sei. 

Eine eigenthümliche lautliche Erscheinung ist der Wechsel von 
: und p in xars ( aram. x&^p, hebr. |rp, arab. ^S). Die Form mit : scheint 
mir aber ursprünglicher zu sein als die mit p, weil die Veränderung 
von s in p durch das ac in der Wurzel erklärt werden kann^ nicht 
aber umgekehrt. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Wort rb'Dp mit r wie im 
arab. Jj3 statt des nordsem. htp. Auch hier ist aus demselben Grunde 
das r ursprünglich. 

Die Formen sind es nun, die wir zu untersuchen haben. Sie 
sollen uns Aufschluss geben^ in was fUr einem Dialecte die Inschriften 
von Sendschirli abgefasst sind. Es ist aber nöthig noch eine dritte 
Inschrift heranzuziehen, ich meine die Bauinschrift, die zwar noch 
nicht veröflFentlicht, aber öfters von Sachau citirt und stückweise 
übersetzt worden ist. Die Heranziehung dieser Inschrift scheint um 
so wichtiger zu sein, als durch dieselbe einige helle Streiflichter auf 
den Charakter der Sprache geworfen werden. Ich habe daher ver- 
sucht aus den Citaten Sachau's die Inschrift zu reconstruiren und aus 
seiner üebersetzung den semitischen Text zu finden. Die in runden 
Klammem stehenden Stellen sind versuchsweise rückübersetzt und 
kommen bei der Untersuchung der Sprache selbstverständlich nicht 
m Betracht.^ 



* Der Vollständigkeit halber theile ich hier auch das von Saciuu auf S. 71 
angeführte Basalt-Fragment mit: 
...^•p'p'n'j- • . ,Die[8es Denkmal 'V] welches wir darbrachten dem .... 

• • • :ho ' ** \chvz [ich so] wie dreimig K<?nige [meine Brüder] 

• SK * pm .... durch die Gerechtigkeit meines Va[ters und durch meine Gerechtigkeit] 

« * « [setzte mich mein Herr auf den ThVon [meines Va]ter».' 

Die Blrgänxnng - •sj« «e[-3 ^? * -sn^erti- * unr ' Virsr» * irr * *:ivr ' yrxr * 'Js« ' p* 
ergfiebt sich mit .Sicherheit au» der Bauinmrhrift Z. 3—7. 



2 ov ■ -\[ha] ■ lajB ■ 13 
s ■ jno ■ -ic'^tn^jn ■ 135 ■ bu 

1 Jt31 ■ "SK ■ piS3 ■ KplK ■ -PS-I 

6 ■ bxaa-i ■ "tna ■ 'ssüin ■ 'in 
B ■ bs -iD'SBn^;:! ■ -k-ioi 

7 ■ KbO - "SK ■ n-SU ■ -an ■ KD"!3 

B ■ 'MiB ■ Isibji • - . niKi ■ ba ■ |0 

9 pbO ■ PP1HS3 (■ -ACT - ll?» 

■ e|B3 • 'bp3 ■ 1 = 131 

1 ■ nnp^ii ■ 3ni ■ ■'?p3i 

2 ■ nn3B'ni f 'SK ■ n-a 

3 ■ |3i:t ■ ja*?!: ■ in ■ n-a ■ [O 

4 ■ K-abo ■ -nit 

e ■'•i-ai -TTa . ■ . ■ "ra"?! 
s ■ 'nhtt ■ (3010'? ■ as- ■ 
7 ■ n'3 ■ KHi -J '?KOB ■ ■a'ro 
s Kin» n-a ■ ktib v anbz ■ arh 
9 KX'a- n-a ■ Km - anh 
■ njt ■ Kn-a ■ n-ia ■ nwi 



1 



Ich bin Bar-Raküli 

Soho deH Patiatniuii, KUiiig v 
"al, Knecht dea TiglapilHBer, Herrn [nea V»ten 
iler Viertel der Erite. Durch die Gerechtigkeit mei- 
nnd ujeine Gereflitigkeit setite mioh mein Herr K. 
mid mein Herr Tiglatpiteser nuf deti [war roll(7) 
Tliroii nieines VHters. Uud das Haua oieineH Vaters 
von Allem. Uud ich . . an dem Rade meiiies Heim, 
des KOniga von AsQr, in der Mitte gruaser 
KCiiigB, Besitzer von Silber, und 
lleaitzer von Gold. Uud ich habe Ubemomlw 
das Haoa meines Vaters und es schöner geuiaclit 
als das Haus irgend eines der grossen Könige, 
Und es trugen bei(?) meine BrUder, die Könige 
xuallem was schmflckte mein Haua. Und durch mich 
ist es BchüD geworden Eur Wohnung fUr die GDtter 
<1ur KUnige von Sam'nl. Und es Ul ein Haus 
für sie, sie alle. So ist es ein Haus des Winters 
nir sie nnd es igt ein Hans des Sommers,' 
und ich habe dieses Haus erbaut 



Prüfen wir nun mit kritischem Auge die drei umfangreichen 
Texte, so tritt eine Thatsaclie deutlich zu Tage. Der für die hebraeo- 
phönikische Sprachgruppe charakteristische Artikel n fehlt gänzlich* 
und dafür findet sich besonders in der Bauinachrift ziemlich häufig 
derStat. emph. in den Substantiven KpiK (Z. 4), Kir» (18), HT2 (Z. 19) 
und n:i kh'S (20) — ein deutliches Kennzeichen aramäischer Sprach- 
bildung. 

In den zwei grossen Inschriften kommt allerdings der Stat. emph. 
fast gar nicht vor und der absolutus vertritt seine Stelle, aber je ein 

' Von einem Sommer- und Winterpalaat spricht auch der Propbet Arnos, und 
■ehr merkwürdig ist die Glosse im Midraich SchmCiel (jetzt Editio Bitheh, B1. ^); 
imn trm ^n ^uni-s b-js e'rsr ■6 i'n "js p'wea n-a o^sv ib jtjp büi jnora n-:a Evat) aitnuVi 
.ppa r-s^p^Tim fi-s TismaTOT Kirr m ^iin hv nnit i-b^bi n-p bv nnit (-'Bit il- m era 
.Und Achftb hatte siebzig Söhne in Samaria (2 Könige 10, 1). Wie er siebzig Söhne 
in Samaria hatte, so hatte er auch siebzig Söhne in Jixreel, nnd ein jeder von ihnen 
beaaas je einen Winter- tind einen Sommerpalast, wie es gaBchrieben steht: 
Und ich werde lerstOren den Winter- nebst dem Sominerpala.'if (Arno.» 3, 16). Vgl. 
auch Jer. 3B, S2. In Kohetet Itahba iiummt neben f^ die Lesart ttan vor. 

' Die Lesung Y'On (H 20) ist gewiss unrichtig. 



rFall des Ötat. emj))i. lassen sich audi in den beiden DenkmHlern nach- 
weisen u- zw. in P 22 ,131 irr ,und zum Andenken dessen' und in H 13 
dis Wort KJ3 ^Stat. empli. von 13). 
Eine weitere EigenthUmlichkeit ausschlieGslicIi der aramllisclien 
Sptachgruppe ist die Bildung des StaL absol. auf ü, und gerade diese 
Form tritt in den beiden grossen Inschriften /.iemHch hjlufig auf; 
,Maclit' H 13. 16. 17, 
jAndeoken' H 31, 
,Ehre, Ruhm' Hll, 
,Kaufpreis' P 10, 
.Königreich' P 17, 

,Sättigung'H 4, und wahrscheinlich auch 
, pr. häufig. 

Möglicherweise liegt auch in dem Worte -ssn , Trauerfeier' P 18 
ein Stat. abs. von Kn*220 vor. 

Der Plural wird ebenfalls nach aramäischer Weise auf n ge- 
bildet und nicht auf m wie im Hebraeo-Phönikisehen. Freilich 6nden 
sicJi hievon nur zwei Beispiele in der Bauinschrift 9, 12 p-Qi pbo 
.grosse Könige' und ]vhv jdreissig' auf dem Basalt-Fragment, Eben- 
falls in der Bauinschrift (Z. 14 und 15) kommt der Stat. emph. plur. 
irabo .Könige' zweimal vor. 

In den beiden grossen Inschriften kommt weder der Plural auf n, 
noch der Emphaticus auf ic vor. Dagegen erscheint der Plur. absol. 
auf i mit Abwerfiing des n. Die Annahme, dass es Bildungen des 
Plur. emphat. seien mit Abwerfung des h, ist unwahrscheinlich und 
in einzelnen Fällen wegen der sicheren Indeterminirtheit unmögHch. 
Die Beispiele sind: 
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TT=T (Km-12» 

■n33 'Hnnsat 
1-1310 iRm-isji 
ysbc (KTia^B) 
iTi «nil-« 
uun ütniB») 



-y-B 


10-?3P) 


.siebzig' B a, 


■nbH 


ia-rf'?(() 


,Götter'B23, H4. 12. 13, 


■nre 


iD"irte) 


.Gerste* H 5. 


•sn 


(a-ttrti 


.Weizen' H 6, 


•OB 


(O-piB) 


jKnoblauch' H 6, 


'0 


IB'O ?l 


.WasBcr* H 1, 
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■KK (O'ipK) ,Steine' H 30 (bis) 
■nx 'Bjw 'a-ix o'iti;t5 ») H 30. 

Vielleiclit gehören auch hierher die Mamen von VoIksBtam 
oder Viilkerschaften tk H 10 und B 10, ferner '-n H 10, 

Diese Erscheinung zu erklären ist nicht leicht. Beim Zahlwort 
•SSK lassen sich Analogien aus dem Sabäischen, Aethiopischen und 
Assyrischen beibringen, bei den übrigen Pluralbildungen müsste man 
annehmen, dass das n, wie sonst mitten im Worte elidirt worden ist, 
eine Erklärung die mich wenigstens nicht sehr befriedigt. Ich muss 
aber darauf auiinerksam machen, dass mehrere aramKische Dialecte 
eine ähnliche Erscheinung darbieten. So in erster Reihe das Neu- 
syrische, wo die Zahlwörter der Zehner immer das n abwerfen. Man 
sagt also **:a- 50, ■ S'l * 70, -^loi 80 etc. Vom Substantivum und 
Adjectivum ist der Stat. abs. plur. freilich verloren gegangen, aber 
im verbal gebrauchten Particip ist er erhalten und lautet >*Äja' (fUr 
^^fi;^), also wieder mit abgeworfenem ii. Auch im Mandüischen wirft 
der Plur. abs. meistentheila das n ab und lautet auf i aoe.* Ebenso 
wird im Talmudischen das n beim Stat. abs. plur. meistens abgeworfen, 
z. B. 'BTJ'KTSP ,die Menschen pflegen', 'bsaiÖTVrtt .Menschen, die 
nicht gut sind', wodurch der prädicative Charakter des Adjectivs, der 
Stat. abs., gesichert erscheint. Die Abwerfiing des ft im Plural läset 
sich vielleicht dadurch erklären, dass im Construclus und Emplaticus 
ohnehin das n weichen und dadurch in der Sprache das GefUlil lebendig 
werden musste, dass das n nur eine untergeordnete und unwesentliche 
Rolle in der Bildung des Plurals spiele. Jedenfalls erweist sich 
die Abwerfung des ji im Plural als eine aramäische Eigen- 
thilmlichkeit, die mit der Bildung des Emphaticus zusam- 
menhängt, und ist somit ein Kennzeichen des aramäischen 
Sprach Zweiges.^ ^^M 



' Vgl. Tn. NöLDKKK, Orammatik der ntH»irr. Sprache S. 132, 16-2 und SlJ^ 
■ Vpl. Tb. NöLnEKE, MandäUeke Grammatik S. 162. 

^ Es darf jeiloch nicht vorgessen worden, ilasa auch das AaByrisclio den Plural 
auf i lieben dem auf äni bildet. 
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Ein weiteres Kennzeichen aramäischer Formenbildung ist 't = n 
als Relativpronomen und als Zeichen des Genetivs. Das Wörtchen 
erscheint in den Inschriften in beiden Bedeutungen so: 
pa»nöpn^ ,der ich errichtet habe diese Statue' (Hl) 
\2ip 't f[tsX3] ,[diese Statue], die wir dargebracht haben' (Basalt-Fragm. l) 
rrnnin ,Höhle eines wilden Thieres' (H 27). 

Das pronom. demonstr. p (targ. n) ist an und für sich kein 
Beweis mehr fllr aramäische Formenbildung, seitdem sich auch p im 
Phönikischen in der Inschrift von Byblos Z. 4, 5, 12 neben t gefunden 
hat, aber das Vorkommen des Emphaticus in njT Kn^s ,dieses Haus' 
(B 20) und na? nsT ,Andenken dessen' (P 22) qualificiert auch dieses 
Wort als eine aramäische Bildung. 

Sehr merkwürdig ist m als Zeichen des Accusativs in npaces nm op"*! 
,und er steDt es in die Mitte' (H 28). Dieses ni entspricht aramäisch 
n:, phön. n^K und hebr. riK (mit Suff, irn etc.). Vgl. nb und ni5. 

Echt aramäische Formen sind das Zahlwort -jn (P 5 und B 12) 
fiir nmc und das Verbum nvi ,sie war' (P 2) für hebr. nn\-i. 

Nach diesen Ausführungen scheint mir der aramäische Charakter 
der Sprache sichergestellt. Es lässt sich jedoch nicht leugnen, dass 
einige andere charakteristische Eigenthümlichkeiten der aramäischen 
Sprachbildung, die bis jetzt als untrügliche Kennzeichen der ara- 
mäischen Sprachgruppe gegolten haben, in den Inschriften nicht vor- 
kommen, so z. B. fehlt der Stat. abs. des fem. plur. auf ärij der In- 
finitiv mit dem Präfix d und die Endung ün im Futur des Verbums. 
Es gilt nun diese Bildungen zu untersuchen, ob sie mit dem Wesen 
des Aramäischen unzertrennlich verbunden sind oder nicht. 

Der Stat. abs. plur. fem. dn ist allerdings allen aramäischen 
Dialecten eigenthümlich (im Nabatäischen ist zufällig kein Beispiel, 
im Palmyrenischen sind nur vereinzelte Beispiele vorhanden). Da- 
gegen wird der Stat. abs. plur. fem. in der Inschrift von Sendschirli 
immer mit n geschrieben: nnjoo ,Geftlngnisse' (P 4 — 8); nann riTp ,zer- 
störte Städte' (P 4, vgl. auch P 15); nb^np (P 8). Man muss aber die 
Frage aufwerfen: Ist dieses dn eine ursprüngliche oder secundäre 
Bildung? Nachdem nun aber in keiner semitischen Sprache sonst ein 



secun- 

1 
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fern, plur, an vorkommt, ao scheint mir die Annahme, dass dn secun- 
där sei, gute Berechtigung: zu haben. Sie ist erst durch die Dreil 
keit dca mas. pliir. verursacht und diesen nachgebildet worden: 
absol, conslr, emphat. 
Plur. mas. in ai aijä 

Plnr. fem. an nfh äthd 

Wenn nun in diesen alten Inschriften der Plur. abs. durch ät 
ausgedruckt wird, so liegt hierin nur ein Beweis, dass in jener alten 
Zeit die Analogiebildung noch nicht durchgegriffen hatte, und diese 
Thataache ist nur ein Zeugniss fiir die Urspriingliehkeit dieser alten 
aramäischen Sprach üb eiTeste, nicht aber gegen iliren aramäischen 
Charakter überhaupt. 

Ein gleiches Bewandtniss bat es auch mit dem Infinitiv mit dem 
Präfixe 0, dem ^],*« jj-a« der arabischen Grammatiker. Um dem 
Infinitiv eine besondere Consistenz zu geben, bildete sich im Ara- 
mäischen der Infinitiv der Form mektal. Diese Form findet sich schon 
ausBchliesslich in den aramäischen Stücken der Bibel und bat bereits 
die gewöhnliche Infinitivform hiap verdrangt. In unseren Lischriften 
kommen zwei Infinitive vor: h^h ,zu esaen' (H 23) und fxh , abzu- 
halten' (H 24), wofür man bsKO^ und pjat;':i erwarten miisste. Aber 
auch hier ist die Form mit dem Präfixe secundär, und das Felden 
des a im Infinitiv ist durchaus kein Gnmd, der Sprache dieser In- 
Bcbriften den aramäischen Charakter abzusprechen. Oft bewahren 
junge Dialecte alte Fonnen und Bildungen, und wie wir schon oben 
beim Plur. abs. ähnliche Erscheinungen in den Inschriften von Sen- 
dschirli und in dem neusyrischen Dialecte von Urraia beobachten 
konnten, so bietet auch hier das Neusyrische eine gute Analogie zu 
dem prftfixlosen Infinitiv unserer Inschriften. Der Infinitiv des Q&l 
oder der 1. Classe lautet im Neusyrischen qläla {wie im Hebr. Sibjj), 
wogegen allerdings der Infinitiv der 2. Claase eine präfigirt.' In glei- 
cher Weise bietet der christlich-palästinische Dialect neben aSii'iio 
,anf seinem Qange' auch ^^^4-^ ,zu tragen' (nicht ,^stviS ). Das Pael 

' Vgl. Tn. NfiT.i.EBK, Orammaiil: der neuti/ri.tchim Spraeke, 
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liildct wieder einen präfigirten Infinitiv, wogegen das Aphel einen 
Infinitiv ohne c hal.^ 

Es iftsst sich aucli in anderen aramäiBchen Dialecten die Ent- 
wicklungsgescliiclite des präfigirten Infinitivs verfolgen. Das Biblisch- 
Arsmäische hat diese Bildung nur im Qal, wälirend die abgeleiteten 
Verbalformen die Infinitive in aller Weise ohne o bilden, ebenso der 
babylonische Talmud:' 

Pael n^?;^' ^t:?. etc. tal. -n^a*- \lB!l etc. 

Aphel "T,D' ^,1"':' etc. tal. -pEi«. ■^intt etc. 

äaphel '3""*' nV^=i? 

Ethp. "'?lpi?rin tal. 'Piic-K iqponit» 

Im Mandäischen sind die Infinitive ohne o in den abgeleiteten 

Verbalformen häufiger.^ Der Dialect des jerusalemitischen Talmud hat 

noch einzelne Infinitive ohne präfigirtes o, in der Hegel sind jedoch 

die präfigirten Formen gebräuchlich.* Das Syrische dagegen zeigt 

lauter präfigirte Formen. Wir sehen also, dass diese secnndäre Bildung 

flrst langsam zum Durchbrucbe und zur vollstiindigen Herrscliaft auf 

dem Gebiete des Aramäischen gelangt ist und dürfen uns durchaus 

nicht wundem, dass die zwei in der Sendschirli-Inschrift vorkommenden 

Infinitive noch in gemeinseraitisclier Weise gebildet sind. Das spricht 

nur für die Alterthlimlichkeit der Sprache, nicht aber gegen den 

ftramäiscben Charakter derselben. 

Etwas schwieriger gestaltet sich die Erklärung des fehlenden n 
im Imperf. plur.; denn hier handelt es sich um eine altsemi tische 
Endung, die im Arabischen, zum Theil auch im Assyrischen, und ver- 
einiselt auch im Hebräischen in älteren Stücken sich findet. Die Er- 
scheinung, dass die jüngeren aramäischen Dialecte diese Endung 
bebalten und dass sie gerade in diesen ältesten aramäischen Sprach- 
reaten fehlen sollten, wäre äusserst auffällig. Es muss aber zugegeben 



' Vgl. Th. Nülderk, ÜDMG. IUI, S. 505 

' Vgl. 8, D. LmtATTO, Gramiaattlc der biblüeh-chaldäuchen Sprache und det 
j de» Talmud-Ba/M (ed. Er6oeh) S. 83, 
* Th. MöUJUfE, Mandäitehe Grammalik 233—234. 
' Vgl. M. ScHLUiNOEH, Dm aravüiUche Verham im Jenttal. Tatraitd, H. 33 ff. 
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WL'i-deu, (lass in alien Fällen, wo das Imperf. plur. vorkommt, 
Endung n fehlt. Die Beispiele sind: 

P 4/5 -la nn ij-inni r-aa ain loon 

H 4 -h i!n' -ribKO 'rxr« ioi 

H 7 C151 p-iK naj- 

H 12 -T |o irp' noi 

Sclion ÖACHAU hat auf natt' Jer. 10. 1 1 und (ts-n* Ezra 4, lO 
gewiesen. Diesen beiden Beispielen ans alten Texten kann nocli ^b^tir 
,68 mögen essen' anf den Papyrus von Elephantine (CIS ii, 137) hinzu- 
gefügt werden. Die Moghchkeit, dass ein alter aramäiauher Dialect 
die Endung abwiril, ist also dadurch gesichert. Dazu kommt noch, 
dass im Optativ und in Bedingungssätzen auch in anderen semitischen 
Sprachen die apokopirte Form gebraucht wird, und in der That können 
diese Sätze zum Tlieil optativisch, zum Theil conditionel gefasst wer 
den. Ein zwingender Beweis gegen den aramäischen Charakter der 
Sprache lässt sich also auch hieraus nicht ableiten. 

Zu erwähnen sind noch die Suffixe on und d2 in arh (B 18) 
und antt ,ener Bruder' (H 29) ftlr pn und ps in den anderen ara- 
mäischen Dialectcn. Die Suffixe on und a erscheinen aber nicht nur 
vereinzelt in Ezra und Daniel, sondern sind auch im Nabatäischen 
and in den aramäischen Inschriften aus Äegypten und Arabien aus- 
schUesslich im Gebrauche. Die Suffixe pn und pa sind zweilellos Se- 
cundärbildungen nach Analogie der Fem. \n und p. ' 

Nach diesen Ausfuhrungen scheint mir auf Grund der Formen- 
bildung der aramäische Charakter der Sprache gesichert zu sein. 
Es bleibt nur noch übrig, den Sprachstoff auf die aramäischen Be- 
standtheile zu prüfen. Bevor ich aber daran gehe, halte ich es fiir 
nöthig, die Schreibweise der Inschriften zu besprechen, weil damit 
vielfach die Sicherheit der vorgeschlagenen Lesungen und Ueber- 
setzungen zusammenhängen. 

In Bezug auf die Schreibweise ist zu bemerken, dass die 
Hadad-Steie mit der Verwendung der matree hclionis viel sparsamer 
verfährt als die jüngere Inschrift auf der Statue des Panammu. 
' Das Snffix ii-e Fem. plur. p scheint iu j.i^S'l 11 S2 Torxukoiumeti. 
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AoBUntendeB i und Ü werden stets durch ■ beziehung;swet8e : 
ftus^drQckt, indessen findet sich -^m (H 1) neben '31K in (F 19). wie 
ja im Phönikischen beide Schreibweisen vorkommen. 

In der Mitte des Wortes drückt auf der Panammu- Inschrift i au, 
6 und ä aus: max ,sein Vater' (neben mit); -nr« ,Assyrien' (öfters); 
WS ,in meinen Tagen' (P 9. 10. 18); rmc .Durra' (P 6. 9); Kpia .Auf- 
gang* (P 13. 14); ■atmn (P 19. B 5). Einmal steht i sogar i^r ein kur- 
zes u in maia (.Stat. abs. von KPnDij), Dagegen wii-d xn ,er' (P 11, 22) 
ohne 1 geschrieben. Ziir Bezeichnung von langem t wird < geschrieben 
in n-fp jFestungen' (P4) and r\b'np .Getödteten' (P 8). 

Auf der Hadad-Stele aber steht 'o-a (H9. 10. 11) und neben 
racnm (H 19) öfters -tra ohne i (H 8. 15. 20, 25) und oon ftlr o*aj? (H 18). 
Entsprechend dieser Sparsamkeit im Gebrauche der matreg lectioiiis 
werden einsilbige Wörtchen mit grösseren Wörtern vereinigt und in 
Folge dessen der Vocalbuchstabe elidirt, z. B. tss'? = "raL i*? (H 13); 
HrS (?) = isr -h (II 30); Twnhe, = nrna ^hti (H 31); onalsB = on: ths 
(H31). Daneben aber auch rnoi'3(H.')l), Kl a"n'!m^i>|a3Sr3i^(P II). 

Aus demselben Bestreben die Vocal buclistaben zu elidiren gehen 
Gruppen von kleinen Wörtchen hervor, die eben so viele Wöi-ter ale 
Bucbstaben enthalten: job = k? na » (H 2); lai = »n nai (H 4, 22) und 
die seltsame Gruppe nee mio v, die ich tr,n v 'o deute (H 39). Wahr- 
Bcheinlich ist sogar rrna = nr na (H 27), 

Besondere Beachtung verdient das Wörtchen t in lat (H 2), 
«Se {H 13). loJM (II 15), uns (B 18) etc., welches fast im selben Sinne 
wie arab. ij gebraucht wird, ohne dass es jedoch in dem tUr das 
Arabische eharaktei-istischen Gebrauch zur Trennung des Nachsatzes 
vom Vordersatze nachgewiesen würde. Bis jetzt galt »_», welches auch 
im Sabäischcn und Libjän'schen vorkommt, als Kennzeichen der 
eigentlichen arabischen Sprachgruppe. Das Erscheinen desselben in 
den nabatäischen Inschriften konnte immerhin als eine Entlehnung 
aus dem Arabischen angesehen werden,' Nun taucht t plötzUch in 
diesen alten aramHischen Texten auf, die gewiss von jedem arabischen 



' Vgl. Tn. NdLOBKK bei Ecrwo, NabaläUche hitehriflen S. 78, 
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EinänsB frei sind. Uedenkt man, dass <Ji überall fehlt, ivo r|K i 
handeii ist und umgekehrt, so wird man vielleicht die beiden W'Jrtchen 
als zusammen gehörig betrachten und sich auch erklären, warum in 
unseren Inschriften fih- ,auch' das Wort dj gebraucht wird> 

Langes ä wird am Ende des Wortes durch K ausgedrückt im 
Stat. empli, masc. in Kp-W, na, hd'z, Kra, mre und tca^o, femer in 
nhb ,und nicht' (H 13) und ki (H 18, 19).' Dagegen wird der Stat. aba. 
fem. wie im Bib ü sc h-Ara maischen und Nabaläischen immer mit n ge- 
schrieben: mpn nem mun nnv (P s, 9), ra^hn (H 3), rvn (H 27), nuw 
(H 28). Ebenso wie im Biblisch-AramUischen und Nabatäischen 7^1 
wird hier auch .-iit geschrieben.' 

In ayntactischer Beziehung sind noch folgende Phrasen und 
Wendungen hervorzuheben: 

P 12 -iK" "nw 'nc ,die Statthalter und Nebenkönige von Ja'di'. « 

P 17 laSo nn"« fiir izba ■> nrTK- Wahrscheinlich ist auch H 9H 
■fx ■ naca = ibo -t nzva. ^ 

Ein Beispiel eines echten Nominalsatzes ist P 19 gegeben: *3sn 
■»na *:3tpin 'pisai ■=« pnss iio:d 13 331-0. 

Condttionalsfttze sind H 29: niöK ro vat in nsK" nwH und H 14: 
•^itr 1^0 bip "13 10JB dp"i ji Tin 31» nepm na n-KU. Ein sehr instructive» 
Beispiel eines Causalsatzes ist P4 — f> erhalten; mnm "n'sa sin loert - ■■ 
"lie puts 3in n-in ojri -a -m. 

Eine genaue Analyse des Sprachstoffes gebe ich im folgenden 
Vocabular, welches auch verschiedene Nachträge zum CommeoHM 
enthält. ^1 



113 im NabatSinctien und chriatlkh-p«r 
auf dem Basal tfrogment rontukomineii 



' 71 »tt n verhllt sich wie in za : 
ISstinUcheD Aiam&iach. 3 für l» scheint a 

* Sollte nicUE m (P 22 und H 33) die rolle Sdireibungr Rlr n sein ? Vielleicht 
ist auch BMI (P 6) — UT, wie jn im MinüUchen einmal m far j .und* geschrieben 
wird. (Vgl. Episrophücke Denkmäler aut Araliai, S. 34.) 

' Auch die kilikUche Inschrift hat ' 
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Vocabular. 



ZK .Vatcr'. '3« .mein Vater' P 4. 
7. 10: 15. 16. 18. 19. 20. H 9, 7: 
rott .sein VhUt' P 1. 2. 8: 7. 9, da- 
neben man .sL-in Vater' P 2 (vgl. 
•nnii Dan. 5. 2. ajr. -»"aol). 

Tax ,zu Gründe gehen' (von der 
Ernte) mjJBi Tfan — [nnax P 5. ( Vgl. 
Jocl I, II <?!« non hf o'ö-iia iS-'s-n 
?rTO -ritp -13» -3 niiro (aram. -igit 

<)T. ^1). 

pit ,8tein', mv jak ,Stein des 
Aostossea' P 7 (hebr. •]« |3M) ; pl- 
'3M K 31 (hebr. jjij. arara. khk). 

ra« .Macht' Slat. abs. von Klin'BK 
His. 16. 21 (hebr. Tau). 

BW .auch' für o; P 5. 

r,TTK,Mantoi*(?)H32(hobr.n'ilK). 

«t .oder' H 16. 25. 26: 27: 30. 
38: 83^ 34 (hebr. 1k arara. °I}. 

W = ■) ■»« P 9- Vgl. H 7 (nach 
Saoo&d = hebr. :)f. orain. i"i((J. 

TPW .fassen', perf. IHK .er hat ge- 
fa»rt' P 1 1 ; imperf. iBn inir ,er 
wird fassen das Sceptor' H IB. 20. 
26: T3inK .ich wordo fa-ssen mit der 
Hand' H 3 (iHK fehlt in der Bihol, 
Tgl. aber nirtttl Mesa-Inachr, 11. 20, 
>yr. w^). ' 



riH .Bruder', osnK ,euer Bruder' 
H 29; 'TJ(' "nx .die r^'ebenkönigc 
(Brüder) von Ja'di' P 12 {hebr. n^ 
aram. Kn(i), 

n"K .Prinz', bald hebr. i^QI 'Ö. 
bald aasyr. rubu arku entsprechend. 
rOK 'l'K 'sye .siebzig Prinzen seines 
Vaters' P 3; nhü nn'H ,der Prinz des 
ßeiches' (mit Auefall von <t). Subu 
arku ,cin späterer Forst' scheint ea 
au bedeuten H 28 und 30. Wahr- 
scheinlich ist auch H S4 und 35 rT<lxl, 
H 27 nni'tll zu erganzen. Dio Ety- 
mologie des Wortes ist dunkel. 

"73« .essen', r^3K .Nahrungsmittel' 
P ; KTPi '?3K .Nahrung und Ge- 
tränke' H 9; '53M'? ,zu essen' H 23 
(hebr. hs^, aram- b?«). 

'^K der älteste Gottcsnamo — hebr. 
hH, ftsayr. iluetc. P 22. H 2: 11. 18. 

hu Negation = [xni, ne ,iS fr" "SK 
.er raögo ihm nicht gewähren' H 23; 
rn pl' Sk ,er möge koiu Wohlgefallen 
daran finden' H 22 und ni eB3 btt 
.nicht mit frcTclbaftcm Munde' H 89 
(^hobr.-phön. h)f, aram. hn Dan. 2, 24. 
4. 16. 5, 10, fehlt im Syr. und den 
Targnroira). 

3^« Patl .belehren, anleiten', Ut 
■IT V* a'aen .oder wcun du anleiten 
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wirst einen fremden Menschen' H 34 
(hebr. n. aram. »jVk, syr. -aM). 

t6k ,Gott', Plur. ab3. '.ibK P 23. 
H 18 und walirachcinli^h auch H 4. 
12. Const. "[H- 'H*?« P 22 und rhH 
-7K- (mit Ansfall des -| B 3 (hebr. 
.iStI, arom. Knbtt). 

rtbtt .Verachwörnng'; nin nbtt P 9 
(nur hebr. n^K .Eid, Schwur'). 

[tut ,Bund*?P 21. U 11. 

TBK .sprechen'. irviK .du hast ge- 
sprochen' H 21. 29; -ICK* .er wird 
nprechon' H 29; -isti (= ISK oder 
-iB^) H. 30. -Min- (= -I8»tn"?) H. 10 
(hebr. -ib^, arani. -iO(t). 

."PtBK .Wort, Befehl' nrnCK ^7 ,auf 
seinen Befehl bin' H 26. 32 (hebr. 
n-^ ,Wort, Redo'). 

.1» ,ich' nur Bauinachr. 1. 20 
(aram. njK, hebr. -iji). 

I» .ich* H 1, daneben 'SJK P 19 
(vgl. hebr. -aji«, phön. 'Sju und i». 
Mesa -In sehr, qjt*), 

BW .Menschen' Coli, nipl "nSlt Dip 
BM ,Tor Göttern und vor Menschen' 
P 23 ; von oioem Menschen m ViH n H 
29. Daneben auch nl PK ,ein fremder 
Maun- H 34 (vgl. ox;!<l n-riSlt Rich- 
ter 9. 13. B3Kl_.i^K Dan. 6, 8. 13 und 
»3X1 phtei Inachr. v- Teima 20l. 

InlJDK ein Mass für Flüasig ketten, 
bpira rca InUD« .ein Aanat Getränke 
um ein Schekol' P 7 (vgl. hebr. DAR 
Vorrathakftramer. syr. Ü«) ,aafge8pei- 




ehortcr Oetreidevorrath', targ. icDK 
,OetreideniagaziD'). ^^H 

^ (?) p ^H 

mx .Wef;' P 18 (hebr. fTiK. aram. 
.-in-iK Dan. 4. 34. ft. 23, syr. U'»))- 

p-iK .Erde' P 14, H 5. 6. 7; für 
ipTtn H 13 ist T-QKl z« lesen (hebr. 
pK, arab. ^y, aram. Kf^*!. Render- 
barer Weise steht Jerem. 10. 11 H^y 
neben H]}-fK im selben Votse). 

-nVK .Assyrien- P7- 11.12.13.15. 
16. 17. 19 (hebr. -insti, syr. ioi)). 

tJBK .Si'hHld. Schuldopfer' H IG. 
21 (hebr. bBK, arab. ^'i, fehlt im 
Ararnüischon). 

1PK .Ort.' P 18. H 27 (aram. -irit, 
atab. jj\ .Spur', im Hebr. durch Oj» 
verdrängt. Vgl, assyr. afru). 

riK ,du'(?) H 33. 

inni«(?) H2. 



«1 



3 Präposition: l)örtl: 
P 2. 3; ^'=3 P 5; ir pnxa P 5; 
-IK-a H 25; -mtS H 27. 32; m» 

P 18; hha P 13; n:no3 P IG; njba 
P 16; "T3 H 2. 8 und damit verbun- 
den B]!3a in« P 11 und 3 p-i (= hebr. 
3nn) H 18. 22. 2) zeitlich lyra 
P9, 10. 18;'0-3H 9. 10. 12. 3) Mit- 
tel und Preis -33M PPD H31; -pfj 
n-nK3 H 32; -pijtai ■3K pixa P 19, 
B 4 ; npiX3i nnaans P 1 1 ; ':ipB3 P 6 1 
-IT DC3 H 29: 'VM QC3 H 80: snns 



Die altsbmitischen Inschriften von Sbndschirli. 



129 



H 25; ^naa H 13. 4) begleitender 
Umstand «"O nn H 26; Rona :ti 
H 33. Mit Suff, na ^pn^ H 18. 22; 
roi H 13 und Tvn^ lOon (für na 
n^) H 27. 

nn ,Hau8* P 2. 7: 8. 9. H 9. 22. 
B 18. 19; Emph. Knrn B 20 (hebr. 
n^5, aram. KH^a). 

*aa »beweinen* n^aa ,er beweinte 
ihn* P 17. 19; nn-aa ,sio beweinto 
ihn* P 17; "«aao ,Weinen, Trauerfeier* 
P 18 (hebr. naa, syr. \e^). 

l6ba(?) H24. 

[pi ,Sohn* kommt im Stat, absol. 
u. const, nicht vor (s. na) ; Emph. K:a 
H 13 u. 14(?); -3a ,mein Sohn* H 15. 
20; *a ,Söhne* H 10; "sa »meine 
Söhne* B 5. 

••n »bauen*, n^3a ,ich habe gebaut* 
B 20. Vgl. P 20 und H 14 (hebr. n«, 
aram. ica u. n}a). 

hn ,Herr* P 11. 22; plur. const. 
^3?a P 10» B 10 (hebr. bya, aram. 

nSjia H 7. 

na »Sohn* B 1. 5. 15. 19. 20: H 1. 
14. B 2. Vgl. p. 

nxna n. pr. m. P 1. 3. 15. 20. 

aan na n. pr. m. P. l. 19; B l. 

na »Tochter* ; ^na »meine Tochter' 
H 13 u. 19r?); nsa ,T()chtcr' P 14. 



Wmmt ZmtMkr. f. d. K«nde d. MorfMl. VII. Bd 



3 
baa »Gebiet*, D^na baa ,das Gebiet 
von Gurgum* P 15; nbaa »sein Gebiet* 
P 15. (Nur hebr. b^aa und phönik. 

baa CIS 2» 20.) 

nnaa »Macht» Stärke*, nnnaa »seine 
Macht* H 32 (hebr. nn«a, aram. Krn^aa 
Dan. 2» 20. 23). 

baba ,Rad* (»Kriegswagen*?) P 13, 
B 8 (hebr.babs, aram. bsba Dan. 7,9). 

Da Conjunction »auch*» ^M no Dai 

P 16; nar« oa H 8; Knn bax oa H 9 

und verstärkt nnn oaKI P 5 (nur im 
Hebräischen und in der Mesa -In- 
schrift 6 Rn Da noK^i). 

noa »vollenden» beschliessen*» noa^ 
H 28 (hebr. nöj, aram. noa, talm. noa 
laba »er beschloss es in seinem 
Herzen* Chag. 10a). 



Kan (?), ^iaib H 16. 

ptt?on n. 1. , Damascus* B 18 (hebr. 

n 

KH Pronomen pers. »er* P 11. 22. 
H 30. B 18. 19; n H 29. 

'V\ »sein, werden*; r.nn nbK »eine 
Verschwörung war» fand statt* P 2 
und Pael mn ,ich lies« werden, d. h. 
brachte* (aram. n;,"! und mn Danielj. 

ibn »gehen*, ^ba »wir werden gehen* 
II 21 (hobr. lb?» aram.ibn» imporf- 

9 
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t-a Gottheit P 22. H 2. 8. U. 13. 
14. 16: 18. 23. (Als syrische Gott- 
heit schon aus der heiligen Schiift 
bekannt. Wenn dfe Gruppe "a^ffS H 1 
.Herr de" M'assers" bedeutet', ao darf 
man nn .der Stürmendo, Brausende' 
[arab. j^] übersetzen.) 

jnn .tödtCD. zerstören', roK J^ni 
,und er tödtelc seinen Vater' P 2; 
'W in TJ"Vim ,und ihr hubol getodlot 
einen meiner Söhne' P 5; yvr ,er 
wird tödten (oder zerstören)' H 26; 
Kona.-U-nn Itt ,oder du zerstörst es 
{daa Denkmal) im Zorn' H 38 ; aipKn IK 
nnTlbnTB» ,odcr dustiftestan einen 

Ihebr. und Mewi-Iniicbr. j-n , tödten". 
aberauch ,zerstörün, vernichten'. Vgl, 
Ps. 78, 47 D3BJ 1-03 Jinv Im Ara- 
mäischen ist die Wurzel jin durch "^Bp 
vordiüngl worden, es findet sich aber 
auch im SabUischeu in der Bedeutung 
.tödten'). 

1 
ni Partikel zur Bezeichnung des 
AccuBativa, nri Dp'1 ,nnd er stirllt sie' 
H 28 (= aram. n_', hebr. riK, V1M etc.. 
phÖQ. ri'K- Die Form ri ist noch in 
njj, niS erhalten). 

1 

I Pronomen demouafr, und relat. in 

IBB ,und das was' H 3 und 10^ H 4. 

22 (hebr. rn, Biloah - Xnachrift m. 

phön. i). 



KT? H 18. 19. ^^ 

nai , opfern' (mit doppeltem A-Cti.) 
■nn ns' nsn ,und er wird opfern 
ein Opfer dem Hadad' H 15. 16; 
nnai pnbll .ihr Opfer (der Frauen) 
sein Opfer' H 22 (hebr. njj, aram. 
n?! Ezra 6, 3; aab. nST ebenfalls mit 
doppeltem Acc). 

•il .frevelhaft', n 0S3 .mit frcve!- 
liaftem Munde' H 30 (hebr. -rt. aram. 
^'Tp'? I*""- 5, 20. Vergleiche auch 
Km in den Targ. u. kjkti im Mand.). 

au .Geld' P II. B 10 vhebr. ajj. 
aram. airr). 

■1 Kclativum und Zeichen des Ocni- 
tivB, najjn V .welches ich errichtet 
habe' Hl; Tn ^ "in , Höhle einM 
wilden Thiores- H 37. 

131 .gedenken', -i3r 11 1«. 17; 131 
,moin Denkmal' H 28; nST Stal. abs. 
von Kmi3 H 31 ( Lehr. -iDi, aram. lyi. 
arab.jii. Vgl. Ezra 6. 2 njnBl .Denk- 
würdigkeiten' u. palm, p-131 , Anden- 
ken, Denkmal' Vostfii n, 2. 8). 

;T pronom. demoustr. p 3]Q .dieses 
Denkmal' P 1. 20, H 1. 14(?). Da- 
neben riji in TOI Kn"a .dieses Haus' 
B 20 und in nst 131 P 22 ,ala Än- 
dunkon dessen'. 

*ii .fremd', -n BW ,ein fremder Uano' 
H 34 f nur hebr. ii .fremd', assyr. »ön* 
, Feind', im Arumäiaehen durch Kn33 
verdrangt). 

jnt .Samen, Nuuhkommen' H 9 
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n 

.eins- P 5 and B 12. 



cm 1- Bcn w. s. 

■fcrt ,Weiien' P 6. 9: pi. -cr (fur 
pan) H 6 (hebr. rsr, pi. CXT- aram. 
pen Exim 6, 9. 7, 22). 

etn .bändigen, zähmen* -scr "nc 
rrr : ,an einem Orte^ wo wilde Thiere 
gebindigt werden* H 27 (bebr. acr 
Jes. 48, 9 ». 

rtr ,Sccpter H 3. 9. 15. 20. 25 
^hebr. ncn, anun. MTjBT. aber in der 
Bedentong .Stock, Stab*; for .Scepter 

wird bebr. CST nnd fc ' i ' T rebranch t . 

» - • . • — 

rm .wildes Tbier^ H 27 ■ bebr. rr*. 
«nmu rrm). 

HDcn, Weisbeit'. . Timi ' .%ine Weia- 
beit* P 11 (bebr. and aram. resr . 

nss^n n. I. LL 3. 9. 

Man ,Zom' H 33 bebr. -cr. aram. 
k&n Dan. 3, 13. 19 . 

«con oder ncr H 19. 



H 23 und rrr H 28 bebr. -»r. azam. 

inin '. 

r-V' .Schwert. Krieg* P 5. H 9. 25 
(bebr. s'T*. aram. icjrr). 

! r^^ .zerstört*, rz'^ r^ verstörte 
■ Städte* P 4 .hebr. rf. aram. zrr: 



- T 



. Vgl. rz'^rr. Ezra 4. 1 



n. loci P 2. 5. 8. 12. H 1. 15. 

hz* P*^ .fuhren' •ac hzT .and es 
führte mein Vater Geschenke)* P ß. 
Vgl. auch P 14; dagegen in P 21 
dunkel bebr. t? ' T . «vr. ^-& 



- F 



"~ .Hand' H 4; "^ .meine Hand* 
H 2. 8; r^ .seine Hand' H 25 fbebr.- 
aram. "".. 



Msn (Rad. prri. rjcr P 12. 

'an ,lagem*. rxc f con.*rr. , ^j»::^«ir 
P 13. 16. 17 (hebr. -a^ and rTTj . 

pprr »eingraviren. *ihr^:hen' prr •» 
fr^ ,oder wenn du djraaf »fir.r^iiix 
H 34 ihebr. ppr. phonijc. pysr 
CIS 51). 

ti ,Loch, Höhle'. r~ •• -r H/iir*.* 
eines wilden Thiers' H i7, Vj^; jrr 



.fchön »ein*; . f .^ ' . i. ,and er 
machte e« schöner P 9; rrsCT T ,ond 
ich machte es schöner B 12 (h*ihr, 

zsr. zrzrr. targ. s^?*, sent und sx^j* 

C~ .Tag', •era jn meinen Tag#m* 
PI'!; r:Tr^ ,in u:inen Tajfftn' P 9; 
•S» •^•^ P 10; ohnt: : «ln^f.^t.n vyz 
H 9. 10 h#:P/f, ß", pl. B%;, M^:«*- 
lu^\ir. pl. pr, ph6fi. or, araffi. «c*, 



$r7 ,Äij'/^h/:n' ; Aityuu TZW 
P ;^;i h*:t,f Mar. Aj'am. ny. afah, *-^3.. 
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Gen. 31, 61 und in don allen », loci 
oompOBJta mit rr und n'). 

-|-|' ,Lende' H 20. 

SP .sitzen', 3B' ,cr wird sitzen' 
H 15, 20; nao* ,icli bin gesessen' 
HS; "jattJn ,er hat mich gesetzt' P19. 
B 5; nanni H 19; aea ,Silz, Thron' 
H 8. 20; 'aco ,mein Tbron' H 16. 
naP" nTp .bewohnte Städte' P 4. Vgl. 
auch [alc 0» H 8 und apn(?J H 14 
(hcbr. a?";, swo, aram. an;, ttanio 
und tcn-is). 

TD' jübrigbloiben', mn"l ,uad eein 
üebeirest' P i ihebT. in', aram. -in"). 



liaa ,Ehrc' H 11 (hebr. Tlas, sab. 
nD3 jEbrengabon', aramäisch in (3er 
Bedeutung, Schwere' und .Ehre' durch 
die Wurzel ip' orsetat). 

-laa n. loci P. 10. 12. 

-laa .gross, viel aein' non niaai 
niJJBn ,and Weizen und (Jorate war 
reichlich' P 9 ; nain PTp "i33m ,und 
CT machte zahlreich die zerstörten 
Städte' P i (hebr. und aram. TS? und 
Biph.-r3s: ,v-iolmachon'Hiob35,16). 

p3 , Sommer' status empb. lUCa 
B 19 (hcbr. ^'|i, aram. B^[5 Dan. 2, 
35, arab. Jä^). 

ba .all, ganz' "ijc ■n':nt ba .alle 
Oöttcr TOn Ja'di' P 29; n'?5 nn-3 
.sein ganzes Haus' P 19; -^^S PIRS 
nVa ITO» ,das ganze Lager des Königs 
von Aaur' (hebr. -aram. '^31. 



P])a .Rockzipfel' metaph. .Partei'. 
nmo «1533 inK ,er hielt sich fest an 
dem Rockzipfel seines Herrn', d. h. 
.BchlOHs sich seiner Partei an'. Vgl. 
Zach. S, 23: ,zehn Männer von allen 
Sprachen der Volker werden fassen 
den Itookzipfel eines Juden (ip-inni 
"iin" B'K "liaa), indem sie sprechen 
werden, wir wollen uns euoh an- 
schlicssen' (hebr. *])^, arara. «33). 

eps .Silber' P 11; B 10 (hebr. 
»1D3, aram. «po?). 

ffia .Weingarten' H 7 I hebr. 0^2, 
aram. Kp"!?). 

KD13 .Thron', syn. mit apo B 7 
und Basaltfragment i KDliai (hebr. 
KC3. arara. kü^^ Dan. 5, 20 etc., aber 
auch phön. D'Bia CItt SS. 44. 8ft). 

'TB3 Orts- oder Volksnamen, "hn 
'ftS P 10; "lilxa -33 H 10 (hebr. n. 
loci tfi'Oa). 

n"i3 .schneiden' (?J , vielleicht in 
n-o jOKi H 1 1 und in jvbi ann rHi3.ni 
■an n'a JO .er hielt fem Krieg und 
Verleumdung von dem Hause meines 
Vaters'. Vgl. 1, Sam. 20, 16: »6 
'n"3 BSa -jion n« n'ian- (im späteren 
Aramaiach ist die der hebr. Radix 
entsprechende Wurzel nia verloren 
gegangen, weil es zur Verwechslung 
mit ni3 [Pia, vijl^] gefuhrt hatte.) 

ons ,vcrbergL'ii', 'ahn ricB Dna'sB 
P 31. 

»na, schlagen, zi.T?clilagcn',rnpn3f?a 
■131*3 ,"nd wenn er es (das Denk- 




w 



Die 



IsecHBiFTBN von Sbndhcthiiuj. 
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mal) mit Bl^inen zerschlägt' H 3] 
(hehr. Bnj nud rr? .»«rstosaon, zer- 
4chlag(-a', Ictzlcreü Ton Üötziinbil(]<im 

irr .T^'BB hZ"! Micha 1, 7; arum. onS 
und nro daastlbo). 



^ I'riipOBition. 1) nach: -z» "!3Pn 
"rM*? piPOl JC ,er liess faiiiiibcrfiibrcn 
meinen VatcrvoDBamaskuanauii die- 
sem Orte' P 18. 2i zu i>om Ueber- 
^ng in einen neuen Zustand): 33t]^ 
.[er warde eiii)^»etzl] zum Präfec- 
ten- H 10; nah ,[er nahm ihn] zum 
Sohne' H 13. 3) Zeichen dos Da- 
tivs: Er aliftete da.s Denkmal nSKb 
Wth ^Mlinem Vater, dem Panamma' 
P 1. 20; -nrh ,dem Hadad- H 1; 
na« nSl6 ,dem (Jolte seines Valera' 
U 29. Mit Snff. nS aprr. ,und er er- 
riobte ihm' P 18; riS in* hu .er möge 
ihm nioht geben" H 23 ; anh ,ihnoti' 
B 18; -b Un- ,geben sie mir' H 4. 
II, 41 vor dem Infinitiv; «rsKt^ .zu 
tMoxi' H 23; ffHsS , abzuhalten" H 24. 

|6 ,nichf, -nn ]n »6b ,und nicht 
gab Hodad- 11 13 Ihubr. u. aram. kS). 

pS .Ziegelstein', "ja^a ,mit Ziegoi- 
sleinen' P 31. 

1^ Conj. .wenn'. ■h\ ttn 103 bys -h 
ITI Sm ,wenn er auch ein Besitzer 
Ton Silber ist odor ein Ttcsitzcr toi 
Gold' P 1 J ; mpKa rnw h .oder wem 
er es zeratürt an seinem Ort«' H 31 
Mit Elision des i und im An.ichluss 
an das darauffolgende Wort: niPna^B 



^UXa .und wenn er es mit Steinen 
zerschlägt' H 31, *)a^a notp onaSs 
.und wenn er seinen Namen bed«ekt 
mit Ziegelsteinen' H 31; ferner ]irh 
nn"»t -a U 30 und no inj 'naa'? .viel- 
leicht dass er durch meine Tochter 
männliche Nachkommen gewährt' (nur 
hebr. i'? und x^6, arab. ^, fehlt im 
Aramäischen). 

■ph .verhüllen' (:) nur in yp -pSm 
H 32. 

nph .nehmen', mcc npSl .und es 
nahm sein Herr' P 17; np" .er wird 
nehmen* H 1 ; -i> fo Tip* .sie nehmen 
aus meiner Hand' H 12 und ■jnp" 
Kzh ,cr nimmt mich zum Sohne' 
(adoptirtmiehl H 13 ^bcbr. npS. Mc- 
Bft-Insphr. 1 7. 20 npw ,utid ich nahm', 
phön. nnpb .au nehmen' Kutd(g241, 
CIS 16(5, Auch auf der araraäisobea 
Inschrift von Carpcnfraa, Z. 3 findet 
sich die Wurzel -np I"D .nimm Wasser' 
CIS 141 und vereinzelt im Talmud 
(vgl. Lew, Wörterhuch s. v.), in den 
ammüischen Dialeoten sonst durch 
aoJ verdrangt.. 

jr^ .Zunge' und ,bö.se Zunge', ain 
JpSi .Krieg und Verleumdung" H it 
(hehr, jltf^, aram. ]Vh). 



Hü in dunklem Zusammenhang 
HS (?) und 29; als pronom. indef. 
in t&B .und das was' H 3 und tdi H 4 
und 22. Dann in hitZH nm vielleicht 
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für n 01 (= hcbr, (on noil oiidlLcb in 
noe (oder , TIB) fürnW'O odor rr t [0. 

-aa ,verkimfon'; iisiB (St«t. abii. 
von ttnraOl .Verkaufprcis' P 10. 
(hebr. 150 ,vurkaufen', arain. ^M , ver- 
heiraten' die Tochter, eigentlich .ver- 
kaufen', sonst durch pi vordrängt). 

KfM Fad ,rüllcii' P 4 (hebr. und 
aram. nho). 

iSa .KöniR'. -IHPK ibo P 12. 13. 15. 
IG. 17. B 19, Tgl. auch P 21 und H 20; 
bj«ü -70B2; -iK' l'^n H H. PI. abs. 
piai p^O ,gri)sae Konige" 119.12; 
const, naa ■a'po p 10. 12; hmv 'oba 
Bn. 

1^8 .herrsehen, rcgiorcii' lilboi 
,und wird herrBclien' H 25; Pud (?) 
robö ,er machte ihn zum König' P 7. 

jOPrÜp. 1) ,Ton' {von der Bewegung 
von einem Orte) 3-iyo "ij" FOB KpiD [0 
,TonOst«D nach Westen' P 13;i;B01 p 
'^IPK^ iVon Damoscas nach diesem 
Orte' P 18. 21 nach den Verben dos 
Abhaltens und Femhallcnn: pji nri 
nsK r-a JO nnip P 7 und nw pjob 
,femznhalteuvon ihm' 11 24. 3} com- 
parativisch: nnoip p nitSTTi I' !t 
und p-13-t pho in n'3 [o nnsa-ni 
B 12. 

P30 .vorenthalten' 11 24. 

npJtO ,Mit(e' npsas nni epv .und 
er stellt es in die Milte' H 28 ; const. 
-Q3 -rbo nyxoa P 10 und pSo npxan 
p^ST B 9 (nur arnmäisch in ver- 
schiedenen Ablcitiingon JjJ?, pM, 




Kjjjt^ftc. Die VerRleiehnngrait griech. 
ixeoo: erweint sich wie in vielen an- 
deren graeiBirendon Etymologien als 
unriehtig; hebr, didtlr "yifil. 

K-O .Herr', jtpnK 'P31 tno .Herr 
der Viertel der Erde' B 8 ; -miB .mein 
Herr' Bö und IM 9; nK-O ,sein Herr' 
P 11. 12. 13. 15. 16. 17 (aram. mo 
.Herr' arab. AU .Mann' aber sub. ma 
,Herr, Fürst'. Das Wort ist demnach 
altsemilisch, aber im Hebraeo-PhÖ- 
nibiaehen von jl-i^t vordrängt wurden). 

TPO nur pon 'BBl"! H 16, vielleicht 
,or soll sich reinigen und opfern' (vgl. 
lalm, n-T TPa .erwäsebt seine Hände' 
und arab. fj^. Damit ist vielleicht 
nieoa P21 zusammenzuBtelleu). 

no .sterben' "aü na c:i .dann starb 
mein Vater' P 16; no VM in, er ist ein 
todter Measeh' H 29. 

no .Stadt', ■n'63''?p3 HB .die Stadt 
der Kefiri' P 10 (vgl. CIS n 31 rioa 
ipcaa = aasyr. mätu, lalm. KPKa etc.) 

na viell. verkürzt, aus [na .Gabe' 
H 12 T p inp' nai .nnd Haben neh- 
men sie aus meiner Hand'. Vgl. H 24, 

na .Mannschaft, männliche Nach- 
kommen' P 4 und H 13. 

3 

caJ .Seele' H 17. 22 (hebr. »bj. 
aram. WD)). 

anj .Aufreizung', nanj bs w .oder 
durch seine Aufreizung' H 33 (hebr. 
nnd aram. ans vom inneren edlen 



NiVP^HT^ 


Antrieb, obensu orab. OJj, dagegen 




OJJ .antreiben'). 




•nj. davon das Äphtl -«.-1 .er zündete 


V 


m' H 31 und wahrschciDlioh M-n 


IZS , K neeht' ^■'scnVir TST .Knecht 


,iiinde ao' H 39. (Das Verb iat de- 


des T.' B 2. (Sachad verweist hübsch 


Domiaalir Ton ic , Feuer'. Die ara- 


auf 2 Könige 17, 3: 135 pipirt '^ "hi 


maiscbeD Dialecte haben sonst die 


,und Hosea ward ihm Knecht' niim- 


Wurzel TP* (auch hebräisch nnd ara- 


tich SalroanUBsar iv. 1 


biwl] und -^ [auch hebräisch]. Das 




im Hebräischen und Awyrischen häu- 


,aic bearbeiten Acker und Weingarten' 


fig« ipip fehlt im Aramäischen. 1 


H 7 i'hebr. rttlK TSJ. aram. 15^. Vom 


3» I) ,Rtatue'P 1. 20; H 1 (ge- 


Bearbeiten des Boden» sagt man im 


noinsemitisch). 2) .Fnifeet' H 10 


Araniüischen n^^). 


(hobr. r:fj|. 


-es, davon .dpAf/'SK-apn .er führte 


T:(?). davon rwWO .-iSX03. wie c.i 


hinüber meinen Valer* P 18 (hehr. 


»beint Elhpaal, H 28. 


lap, aram. ^). 


Tl .Frunen' , . d3 'V. P 8. 


ir ,bia' -HPK I^O ny ,1'is zum Köuij; 


[W ,gebon', [m ,cr gab' H 2. 8. 


von A.- P 7; 3-1JJ0 TJi mV KpiO [0 


13. U;i3n3,«ie haben gegeben' H 20; 


,von Osten bis Westen' P 13. ^\ 


IW ,8io geben' H 4 und I2(,?); Sk 


bs 1) .auf, über- -ob •s'jts bs ,üUt ^H 


|;^*, er möge nicht geben' U 23; da- 


die Könige von K.* P 12; 2Va bv ^H 


von ins H 24 und vielleicht auch 


[er sitzt] auf dem Thron' U 8. 16. ^H 


na (hehr, ji^t), aram. pj; im l'crf. 


20. 25 ; MC-13 bp ,auf dem Thron' B 7. ^H 


jedoch arrJ- 


2) ,auf Grund von etwas, durch' ^^M 




nnnoK bs in nnpp bv ,duroh seinen ^H 


D 


Bogen oder auf seine Rede hin' U 26 ^^ 


^KO wahrscheinlich für [KO Jl ii6 


und rtniöK bT w .-i.-:-ia] Sp iti nncp "rr ^H 


Ibtbr.-arain. [J(C|. 


nanj bsvü 32 (hebr. n'nn lain bf ^H 


1» .schliessen'. p-UOC .Uefing- 


Gen. 27. 41) und pix 'abo "11131 ^J ^^H 


niise' t 4. 8 (hebr. tj^, aram. na 


Ps. llO,4;arani.n.a-!Sj). Vgl.noch ^H 


Dan. 6. 23). 


bT bFi F ^H 


nao? in-i^onoD' i' 21. 


qS; in ■a<?ir3 H 1 ,Jagend'? ^H 


-jo .stützen^ i-oK -ijfDI ,und er 


QV .mit- ü 17. 22; 'Og .mit mir' ^H 


»ird befestigen die Machf H 15. 21 


R 2. 3; lap ,mit dir' U 17 (hebr. ^H 


ihebr. 179. aram. ijd Ezra 6, a). 


und ^B 
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fff ,Augo', *rp .rncin Augti' H 30* 
yg ,dein Auge' H 32 (hebr. yjf, 

2ip, dnvon 3-ro .Westen' P 13. U. 



B Conjunotion (ühnlioh dem arab. 
ik^}, TOfi .und [las wan' H 3; k'tS .und 
niclit' H. 3; -ajBB iUii<l l'nnammn' 
H 16; JirtB ,aad er' B IB; niCKB 
,und ich saclo' H 21; mprs'jc ,Htid 
wenn er es Kerscblogen bat' H 31; 
TOW orabn ,und wenn er verborgen 
bat seinen Namen' H 1. 

KB ist viollciobl nur eine volle 
Kolireibung für b in -nn KB .und 
Hadad' P 22 und tip kb H 33. Ha- 
L&VY hült es gleich hebr. kb ,bicr'. 

irmBI .Stattbaltcr' in der Phrase: 
nw 'HKi 'PtB ,die Statthalter und 
die Neben kön ige von J,' (bebr.-nnB). 
Beeunders instructiv fiir ayrisobo Ver- 
hältniaae ist die Stelle 1 Kön. 20, 21: 
Die Diener do9 Königs von Aram 
sagen zu Ben-Hadod, der mit Kwei- 
unddrcisaig Königen, seinen Helfern, 
eine Niederlage erlitten hat: IDH 
BTnnn ninB mn io,-bo cr o'sSon 
, Kniferne die Könige von ihren 
Posten and m'Ixo anstatt ihrer Statt- 
haltor ein'. Die ganze Robildcrnng 
der klcinstoatliüben VcThältniase Sy- 
riens, denen Hen-Hadad ein Endo 
machen sollte, bildet eine intercsssntc 
Bcleuchlung der rnscliriflen von Sc-nd- 



sehirli und bietet ein hübsches Scitcn- 
stiick zn unserer Stelle. 

•B .Mund' (nach 8achad1 P 11, 
aber Has daneben vorkommende echt 
aram. DB macht diese Erklärung zwei- 
felhaft. 

OB ,Mund', m OBS ,mil frevel- 
haftem Mande' H 29; ■ff» nBS .dnroh 
den Mund der Menschen' H 30 (aram. 
Bfi, hebr. nfi, arab. ^ und y). 

Tsbe .ontkommon, entrinnen' bSbI;: 
P 1 und Patt: nvhs ,aie haben ihn 
gerettet' P 2 (hebr. und araro. d'?b). 

laiBn. pr, m. 1) der Jüngere, Sohn 
des Bar-Sür P 1. 10. 16. 16. 20 B 2. 
2) der Aeltere, Sohn des Karröl P 5. 
H 1. 

D^B , Hälfte', hpVS D^B ,oine halbe 
(Mass) um ein Rehekol' P 6. (Vgl. 
talm. 0*iB.) 

BJCB .untersuchen', rnJDO PCfii .und 
er iintcrgucbte die Geföngniase' P 8 
(apiitbebriiiscb und talm. bbpb ,unter- 
aaohen'). ^^^ 



pia .Gerechtigkeit'. 'pixaTSKpTM 
, durch d io Gerechtigkeit meines Vat er» 
undwegenmeiuerOerochtigkeit'PlJI. 
B4 und Basalt- Fragment 3; npnJD 
.durch seine Gerechtigkeit' P 1 1 (hehr. 
und aram. jnjtj. 

131 in dem Eigennamen ira 1' l. 
20. (Wenn nst mit hebr. iix .Feison' 
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anm.iniBaiub.^; 

ist, so hätten wir ei» wcitefüsBciapiol 
Ton X (nr aram, e wie in «rs für xtj-p ). 
-TX in der Phrase '-a Trw De3 
.durch den Unnd feindlicher (r) 
Uenicben' (wahrscheinlich ist np zu 
lesen. Vgl. hebr. -ns, iirab. ^«^. 



"Up .Grab', "3K "lap .das Grab mei- 
nes Vaters' P 2S (hehr. -gp_. aram. 

OTp ,Tor', ■3K -op oip ,vor dem 
Qmbe meines Vaters' P 22; vhn Bip 
eiX BTpl ,vor Göttern und vor Men- 
schen' P 23; nneip ja naoTn ,aQd er 
machte es ( dos Haus) schöner als es 
friihei war' P 9, (Aram. cip. hcbr. 

Bp l) .sich erheben' nhn opi ,und 
es erhob sich (ein Emporer?)' P 2; 
"BP ap ,er (Hadad) erhob sich mit mir 
(»taod mir bei)' H 3; "or icp .die 
Ciötter standen mir bei' H 3. 2] ,sich 
stellen' (vom Preise) hpVi B1B Bpl 
.und es stellt sich ein Halbe (Weizen) 
tun ein Schekel' P 6. 3) .starr sein", 
TT Dp .mein iugo war staiT' H 3. 
Aphel: mK= "330 nb Bpm .und er 
errichtete ihm eine Trauerfeior auf 
dorn Wege' Pl8; ji sx) napn .ich 
habe errichtet dieses Denkmal' U 1; 
as nöpm .und du wirst errichten das 
Denkmal' H 1 4 ; nyxaa nm Dpi .und 
' er wird es in die Mitte »tollen- H 28; 
1^0 ^p "13 io:b cp-1 H 14 (hebr.- 



ftram. oip. Zu 3 vergleiche 1 Köniso 
14. 4 T}-p wij). 

. Tp (Sladt, Festung" na~in r-vp .aer- 
Btörte Städte' P 4 ; BliJ f?aj pS nip 
.Städte vom Distriote Gurgnra' P 15, 
(hebr. Tp. Uesa- Inschrift ^). 

itisp dunkel P8. 

3"ip Patl, p-ip Basalt.fragm, 

h-tp a. pr. m. P 5. H 1. 13. 14. 

r\vp .Bogen' nnirp hs .durch sei- 
nen Bogen' H 26. 32 (hebr. r.C^, aram. 

|?rip (.tödten'?), r^'npn-s ,da» 

Haus der Getodteten' P 8 (bebr.und 
aram. hap, arab. ,JJS). 



P31 .Viertel', Kp-w ripsi ,die Vier- 
tel der Erde' P 14 und npiK •y3l mo 
.Herr der Viertel der Erde' B 4. 

3^, davon piai pha .grosse Kö- 
nige' B 10. 13 (aram. rsiSI)- 

UT ,Zom', JJ13 ,ira Zorn' H 26 
(hebr, ijh, aram. W)-!). 

■n, davon vn 8l«t. abs. von Rni'n 
.Sättigung' H 4. Vgl. H 9 und P 9 
(syr. I^oi). 

33"i l) ein Orts- oder Tolksname, 
33^ hn ,die Männer von E.' P 10. 
2) 331 im n. pr. m. 33"n3Pl. 19 und 
im Gottesnamen '?K33-1 P 22. H 2. 
11. 18. 

'BT Aphtl ,loslasson' "nK" "DB "BfA 
.und er lies frei die Get'anfconen von J,' 
P 8 (hebr. n^-in .loslassen'!. 
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■pi .Wohlgefallen finden' ri3 'pT 
.er wird Wohlgefallen finden' H 18. 
23 (hebr. nyi. araiu. -^"i, arab. j^^j). 

'V\ Patl , befühlen, auftragen' -BT 
nriD ,er befiehlt zu vernichten' H 27 
und 28 (apBthebr. und arara. Tvm 
.Macht haben' und "S-\ (•V'yi) .bovoU- 
mächtigon'). 

r|Bn Geilheit H 3. 11 (hebr. *]ri, 
phön. in). 



mm eine Qetroidogattung P6.9. 
(Sacbao vergleicht ossyr. ft-uw.) 

•ZV (GefangonBchaft' ntt" "ae .die 
Oefangcnsobaft J.'s' P 8 (hebr.-aram. 

•ar). 

JSP, davon 'MB .siebzig'. I' 3. (Im 
Gegensätze za dem oben Gesagten 
möchte ich die Zahl 70 allerdings 
wörtlich nehmen. Es scheint, dnss nach 
altaemiti^oherSitte die Umgebung des 
Fürsten oder Häuptlings aus 70 Mit- 
gliedern bestand. Vgl. Gen. 46. 27 u. 
Exod. 1, 5 und Num. 11, 16. 24.) 

m« .Dnira' F G. 9 (hebr. mW? 
Je». 28, 25). 

hiw dunkel I' 3. 

nnc, verderben, zerstören' nnc 'CT' 
.er wird befehlen zu zerstören' H 27. 
28. nnp pH ,St«in des AnstOBaos' 1' 7 ; 
nnrnP ,acin Verderben' 1' 2 : Aphel 
nnsn H. 29 (hebr. nnw .zorilörcn', 
aram. kTITTC ,schlecht, verderbt' Dan. 
2,9). 






3iao eine Masseinhoit 1' 6. 

n'tt> .machen, setzen' a» p an 
.dieses Denkmal hat gesetzt' P 1 ; 
na av ,or st^ellt die Sladt' (unter die 
Obhut meines Vaters, Plü); II 3a) non 
.und ich habe errichtet dieses Denk- 
mal' rso; 'n'aa sin lopn ,ihrbrocb- 
lot Krieg in mein Haus' I' 4 (hebr.- 
aram. a-tt-). 

whv, davon p'jB jwfjps .wie 30i 
nigc' Basallfr, Z. 2. 

av .Knoblauch', 'C» pK 
von Knoblauch' H G (hobr. EW. arara. 
d^tn, arab. ^J). 

htav n. 1. B 2. 7. X 

vav .Sonne' (Gottheit) F 13. ^M 

JTBB Name eines Ortes? P 16. 

mriP .Gerate' P 6. 9; pl.njnrHS 
(hebr. rr^V! pl. D-'iPtf, aram. KmiW 
und i"-;jjb). 

^jSO ein beBtiroratea Gewicht (8il- 
borj, welches als Münzeinheit galt P 6 
(hebr.-phön. hpti, aramäisch uui' den 
assyrischen Gewiobtou hpv)- 

•>np .trinken' wiffi hs» H 3; nwa 
.Getränk' P 6 (hebr. rrfiiff, nnWj, aram. 

•IUP, machen, vorknüpfeo'waj "nPni 
^OP 10)D ,und du wirst verknüpfi 
Seele des P. mit dir' H 17. 22 (1 
-nffl, -^, li^l. 



fan die 



-iD'7Dn'7;Pi Tiglatpilcaer (m) P 1&. 
6 auch nD'benSsn geschrieben B6^ 



Rflckbliek UHil Schloss. 

Ziehen wir d&s Fftcit «us der TorRogebenden Analyw d« 
Kpraetischatces, so stellt sieb heraus, dftsg der grfisste Theil von 
den etwa 180 Wareeln, die uns in den Inscbriften von Sendschirii 
erhalten sind, dem Hebräiscben und Arainätsclien gomeinstim sind. 

Als aramSisch dürfen folg'ende Wörter gelten: n» r»- "vm- '^~ 
m, r-n, n.~i, i, rm, ma. me, -co. ~-y^, ce, OTp, js-o^, "f^. 

Folgende Wörter lassen sich nur im Hebräischen nachweiaM»: 
rhtt, T«, mt, -K (von -n). ra (filr r-'s), ta. -fl, rn? (fttr rrm), ppr, 
rtr, iS, IW (perf.), *b (ftlr dbVX -rv. Der Umstand, dass diese Wörter 
und Formen bisher in aramftischen Dialee len nicht voiyc kommen 
sind, ist durchaus kein Grund, sie ohne Weitere« dem Animitischen 
abTOBprechen. 

Wir haben aus der Betrachtung dieser Inschriften die Ueber- 
zengnng gewonnen, dass uns hierin aramäische Spracbdocumcnte 
«fflfbewahrt sind, (Ue an Altorthümlichkeil der Formen und .Sprach' 
büdungen alle anderen aramäischen Sprachflberroste , die biblischen 
nicht aiu^schloBsen, überragen. Sie bieten uns noch ein Bild der 
werdenden aramäischen Sprache und zeigen noch in Lauten und 
Formen ein Sehwanken, wie wir es in den spfttern aramAisoben Texten 
nicht mehr beobachten können. Wir bekommen sozusagen einen I<^n- 
blick in die Werkstatt der Sprache, Hierin liegt meine» Kr- 
achtens der uDschätzbare Werth dieser Donkmftler. In bwi^Iut 
Reihe kommen erat die historischen KcstdtAtn, die sieh Hlr die alte 
Geschichte Syriens, wie ftlr die biblische Zeit daraus ergeben! E» 
sind nicht bestimmte historische Thatsachcn der llibol, die dadurch 
bestätigt werden, wie etwa durch die Mcsa-lnschrilY. Dieao Insehrilh'» 
bieten uns vielmehr eine Art Genrebilder, welche eine gleiche Pin- 
seiung und ein gleiches Colorit zeigen wie die Kruuhlungon aus dem 
Buche der Richter- und der KUnigszeit. 

Die Ausgrabungen von Sendschirli sind auch denwegen epoelial, 
weil sie ein neues Feld der Forschung aulgedeekt, da« noch reiche 
Ausbeute verspricht. Es ist sfhon »iH^n dnniiil" liiiigewienen woi-dei 
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(lass ilk' altseniiliselien Inscliriften mit der ihnen eütfl[)peeiiBndeii Arclii- 
tectur in Sendaohirli eine mittlere Periode iiistonseher Entwicklung dar- 
stellen. In eine noeli ältere Zeit reichen die Ueberreste syriscli-kup|)a- 
dokischei- Kunst, die mit Inachrii^n in den noch nicht entziffeiten 
sogenannten betitischen Hieroglyphen bedeckt sind. Von wem letztere 
herrühren und ans welcher Zeit sie stammen, wissen wir vorläufig nicht. 
Voraussichtlich bergen die noch nicht aufgedeckten Palilste von Send- 
schii'li den Schlüssel zu diesem Qelieimnisa, vielleicht findet man bei 
weiteren Nachgrabungen einen neuen Stein von Rosette, eine zwei- 
sprachige Inschrift, die uns die dunklen Hieroglyphen erschliessen wird- 
Divs Orient-Comitö in Berlin, welches durch seine bis- 
herige rühmliche Thätigkeit so grosse Verdienste um die 
Wissenschaft sich erworben, hat die Ehrenpflicht, nicht auf 
halbem Wege stehen zu bleiben und die Ausgrabungen in 
Sendsehirli zu Ende zu führen. Wie sich das Unternehmen des 
Wohlwollens des greisen Kaisers Wilhelm 1. und der warmen Theil- 
nahme des Kaisera Friedricli erfreute, bo werden auch der jetzige 
Kaiser und seine Regientng die Interessen des Orient-Comites fürdem, 
der Wissenschaft zum Nutzen und Peutachland zum Ruhme. 




Bemerkungen zum Pahlaü-Pazand Glossary von 

Hoshangji-Haug. 

Von 

Friedrich Müller.^ 

S. 56. airigän iry^^* ,Plur. of airi men, people; all below the 
king and the highest nobility'. Dazu bemerkt Haüg: ,It is clearly 
the 2jand airya^ Sanskrit arya, ärya, the original name of the Aryans 
in general/ — Dass dies nicht richtig ist, dies hat schon Sachaü 
{Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft, Band xxiv, 
S. 725) bemerkt. Er sagt darüber: ,Cap. xn bringt Wörter, die sich 
auf hochgestellte Personen beziehen (Fürst, Königin u. a.) unter dem 
Titel aparikän mardumän (von ^\ = ^) ,men of high rank'. Der 
Titel von Cap. xm ist — obgleich unverstanden — doch richtig über- 
setzt: ,men of lower rank' (Sclavcn, Schüler, Magd etc.). Der Gegen- 
satz von ^, jji\ ist ^j, ^j\; der Titel ist also zu lesen: agirlkän mar- 
dumän.^ — Dies ist alles bis auf den Schluss ganz richtig. — Der 
Gegensatz von ^, ^\ ist jedoch nicht, wie Sachau meint, ^j, ^j\, 
sondern blos das ungebräuchliche jJÄ. Zu ^j bildet y^y den Gegen- 
satz. Im Pazand lautet ^j = \^», \^» und ^j = _|y5*, J^<*»«. Die 
Präposition^, Pahl. V entspricht bekanntlich dem awest. upairi, 
altind. upari und in gleicher Weise ist das in ^j steckende ^\, 
Pahl. ^^* aus dem awest. aöairi hervorgegangen. Adairi (ein Local) 
ist aus adar-i entstanden, wie upairi aus upar-i. Im Altindischen 
entspricht dem vorauszusetzenden adar die Form adhas, augenschein- 
lich eine Umbildung von adhar. 

» Vgl. VI, 8. 76 ff. und S. 292 ff. 



:benao win yV von Jo' = upairi mittelst 
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Was iiun ir;^"- «nlangt, so kann es nicht, wie Sachal- i 
ayirllcfin gelesen werden, da dieses irj"^ai. ge seh rieben werden mUsste. 
aondoi'ü es ist unzweifelhaft adankfm zu lesen. — Das Wort j»'" 
ist von i" ^= adaii 
Suf^Gxes -Xk abgeleitet. 

S. 56. akhrld «W. Zu den räthselhaftt;u Stellen des si 
djechen Farhang gehört vor Allem Cap. vu t^" r^rdv ■ «P)f - XO^y 

— Akqustil du pEimoN, oder vielmehr sein Lehrer, hat diese Worte 
mit dem folgenden jr ■ "V" verbunden und als Ueberselzungen des 
Wortes jr = iifji. aufgefasst, worin ihm auch Jüsti {Glossar zum 
Bundehttsk S. 70 a) gefolgt ist. Hauq hat zuerst hier das Richtige 
erkannt, indem er «^ mit dem uenpers. jj^ identiticirte. In Betreff 
der Erklärung der übrigbleibenden Theile y, f, fOr, " kann ich je- 
doch Hauo nicht beistimmen. Nach meiner Ansicht stand im Texte 
ursprünglich blos «Pj ■ ;*-, A. h. jj^ ^C«! (das Wort jX*a\ ist gleich 
jjjj), woraus sich die Variante (^ - »"* entwickelte. Durch Verschrei- 
bung giugeo ;-" und "" später in f und " Über, in denen ein 
Copist die neupers. jjö und *— i wiederfand und die nach seiner An- 
sicht mangelhafte Keihc durch Einfügung von r und K)v ergänzte. 
Durch jedesmalige unmittelbare Verbindung mit dem folgenden ity) 
entstanden dann wV" - i^iü? ■ nyyr ■ •^5", welche schon durch die 
Einachiebung von iMrüT zwischen «Jjr und »V* den Stempel der 
späteren Erfindung auf der Stirn tragen. 

8. 86. azd "' and azdaman ^-S- ,a loose vest, a shirt, shift, 
tunic'. Dazu bemerkf Raüo: ,I could not tind any other words in 
cognate languages; tliercfore I gave it as it is in tradition, as it came 
to me. In D. J. and J. D. it i» also ,-^»1^^ LJ.' Justi (Olosaar zum 
Bundeheeh S. 62b) hat die sonderbare Angabe ),^j^}j^ azdamn, noup. 
)\j ,er filrbt' (also ein Verbuml) nr. 59 ,j~*>^, j^j-j'j >^, azdiman, 
azman, azd, netip. ^J'yS j> AJ>a. ,das Schlagen von der Baumwolle'. 

— Es sind semitische Wörter und neup, ^jjjl ist verschieden.' Im 
Bombayer Farhang vom Jahre 1859 steht i": fi^» = j^l_-i, i^' 
= 0»*'j^' ^^ ^ ^^^ '™ ^^o^^f^^y finden wir S. 11, Z. G »-S", ^f^", 
fi^' unter den Kleidungsstücken angegeben. Eine äusserst 



BKHaUEUKQBX a» fAHLAn-fAEAND- 



143 



würdige Augabe in Betreff unseres Wortes finden wir bei Sali 
S. 88, wo steht: fi^' = ^^-jl, dagegen '^' = cj*^- DiiiTiact 'sf ^'' 
nichts anderes als das armenische, dem Pahlawi entlohnte '^ft, das 
aus dem allpersisehen ^ J»! || ^yy äzadä = awest. äzainti- hervor- 
;l bto8 durch den Oleich- 



gegangen ist. Dieses »-*' hAngt mit fi^- ^ ^^ji 
klang zusammen. Es stand Ursprünglich am Schlüsse des voran- 
gehenden Capitels, wo Worte wie 'i»*Je', T««, ijv*, 'of ^ch finden, 
und wurdü erst später vermöge des uminösen Gleichklanges mit J^' 
xusammenge werfen . 

S. 94. Itapgün n>o) ,paUce, villa; a castle, a citadel'. Im Oloisary 
S. 2, Zeile 8 wird^^ durch )^i) ^ .iS-ijS erklärt. — Haüö gibt 
daitir keine Erklärung. In Anijubtil's Glossar lautet das Wort jiagSn, 
welches Jubti (Glossar zum Buiidehesh, S. lOIa =^ cbald. eye .run- 
der Mauerthurm* fasst. Dieses dub ist aber nach Lrvt {Nttuhelr. 
Wärlerb. IV, S. 4a) das griech. ^^[w ,Gerü8te, Gestell'; oder nach 
Änderen das Participium Passivi von cic ,abgebrochenes StUck eines 
Gebäudes'. Beide BcdcutuiigeD paaseu nieht auf irw, <re. — Ich lese 
IM = padaiiH und erblicke darin das Vorbild des arab. ^jj ,pa- 
Utium in altum exstriictum' ; »rm sehe ich als einen alten Schreib- 
fehler fUr irv an, welches genau das syr. p^a) reflectirt ^jjki, Py»! 
sind das altpers. apadana-, armen. u.u/a.piMi^ (vgl. diese Zeitschrift 
Bd. VI, S. 358). 

S. 96. baaya -u-j ,wine; a cup or vessel full of wine (set- hctdak)'. 
S. 96. h&dtk 9WJ ,winc; a cup full of wine'. Pers. »jb. Hauq ver- 
sucht es gar nicht, das AVort jy j zu erklären. Jchti {Glossar zuvi 
Bundeheeh S. 8f b) schreibt U— _> hasj/il, ncupers. *jb, vgl. chald. Koa 
,Becber'. — Damit ist ko-b ,Gct5las, Schale, worin man das Mehl- 
c^fer einrtlhrte' (L^vf) gemeint. Da jedoch im Glossary auf ^tcff, 
■tc die Ausdrucke f^j, (Eipf ^ ^U., fKö folgen, so kann -o^ kein 
Becher, sondern nur ein Trank sein. Ich vermutlie in 'bJI einen alten 
Fehler fdr ■tj^i, welches ich nahidja lese und mit dem arab. j.*-j 
identificire. 

S. 9(j. basad •r') ,a fruit garden, a flower garden'. Pei-s. and 
Arabic >_o. — Ich schrieb darüber vi, 80: .Daa Wort ,^-v' kommt 
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weder im Persisclien noch im Arabischen vor. Ich mache nufmerk- 
sam, d«s8 bei Salemann das Wort ^i"^ geschrieben wird, während 
das Borabayer Farhang vom Jahre 1859, S. •): ^ schreibt. Ob nicht 
allen drei Formen, nämlich v^, ^^ und ^ die Form ^ zu Grunde 
liegt, d. h. £b, welches durch das identische ^, d. h. ^ erkjfirt 
wird. Dass man auf der Grundlage theils von Ausaprach-, theils von 
Schreibfehlern neue Formen erfand, dafUr liefert namentlich das Bom- 
bayer Farhang von 1859 zahlreiche Belege.' 

JüBTi scheint meine , Zweifel' fllr ,ganz unberechtigt' zu halten, 
indem er bemerkt {GSttinger gelehrU Anzeigen 1892, S. 477"): ,Die 
Verbesserung von bost (im Farhang unrichtig bmad transaeribirt) in 
hugh i.Garten') S. 80 sei überflüssig, da bost- fllr boiUtn im Keu- 
persischen und im Arabischen (als Lehnwort) vorkommt, wie bei 
VfLLERB 3. V. zu ersehen ist' 

Ich muBB leider gestehen, dass alles das, was Jubti bemerkt, 
nicht richtig ist. Bei Vulleks (LeiC. Perg.-Lat. i, S. 238b') finde ich 
bioa Folgendes: ,i.;:»*<J 2. (decurt., ut videtur es o^^-*^) hortua flori- 
buB consitus, rosetum j^^Ui-JJj jlyLS); locus, in quo crescunt fructus 
bene olentes, pomarium Burhän-i-qfiti'; cf. Havia»a p. 582, I. 6, ed. 
Fbeytag.' — Das Wort ^il— J ist also blos auf die Autoritfit des 
Burhan-i-qSti' ohne irgend ein Citat aus der Literatur von Ycllkrb 
ins Lexicon aufgenommen worden. 

Wenn sich nun schon die wirkliche Existenz des Wortes 
im Neupersischen als ziemlich zweifelhaft herausstellt, so kann 
einem aus dem Neupersischen ins Arabische eingedrungenen Lehn- 
worte .s-u^ ,Garten' gar nicht die Rede sein. Das Wort y"---; kommt 
in keinem arabischen Lescicon vor. Ich habe es weder im grossen 
Tierbändigen Frjeytao, noch in irgend einem der in neuerer Zeit 
herausgekommenen arabischen Original-Wörterbücher gefunden. 

Was nun das bei Vullkrs vorkommende Citat ffamasa S. 582, 
Zeile a anlangt, so erscheint dort allerdings dos Wort k::-^—^, aber 
nicht etwa in einem Gedichte der Hamasa selbst, sondern in dem 
Commentar Tabrizi's. Die betreffende Stelle lautet: ^U:-«J1 kU ^^j 
i-yLyo ^^1 ^ AUS OüiJJl ^^ j^l .ifcri ^, c:«-; *J JUL, ,^\ \M 
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•Uj ,:jc^s '^ cr*' -Und v^on dem Worte al-buitän kommt dasjenige, 
was man bust nennt; aber keiner von den zuverlttssigen Gewährs- 
männern führt von den Arabern ein Wort an, welches aus den Buch- 
staben BST aufgebaut wäre.' Was bedeutet nun dieses von dem 
Commentator der Hamaaa citirte huitt — Daas mau über den Sinn 
desselben nie ganz klar war, dies beweisen die Ausführungen Fkev- 
TAo's in der lateinischen Uebßrsetzmig der Hamasa u, 2, pag. 67: 
,SchoIiastes dixit a voce ^;JLL»*-J^ provenire rem iJ:-*.^ appellatam. 
Idem DK Sacvus adnotans, se a (juodam linguae vulgaris perito au- 
divisse, vocetD sodomiam significare, scripsit. Sed fieri potest, ut 
vox a Persico |^j.>-ud>> oscular) derivata sit, et w-.»j Castello auc- 
tore Persis amaaium designat.' 

Dass irgend ein obscöoer Sinn in dem Worte ci^^^j Hegt, dies 
geht aus der geheiranissvollen Fassung der Erklärung JUL> ^JJl 1 jjb 
1.:«^ aJ hervor. Wäre nämlich ijx-»i ein Ortsname, so hätte der Com- 
mentator gewiss geschrieben ^ fH^\, oder <>-^.j^ f^\, oder äa^S ^mS 
nad wftre wmi^ ,triticum tostuni, qui est commeatus Tataronim et pe- 
regrinatorum' (Vuli^rs), so stunde gewiss du: c*_»j aJ JUj -Jj^«-" JSl. 

Soviel steht wohl sicher, dass das im Commentar der Hammn 
stehende >JU~o nicht ,Garten" bedeutet, sondern wahrscheinlich auf 
einen obecönen Act sich bezieht. Dass dieses c^^m^ mit |JjJ^~-i*j zu- 
Bammonhängt, dies ist nicht uuniöglich. Das noupers. ^^J--J5J geht 
wohl, wie armen. •iwJpiyp ,Kuss', ^»•/p»t.ptJ' ,icb küsse' dartbuQ, auf 
awest. bud , riechen, duften' zurück und wäre demgemäas für ^.j-^^i 
eine ürundfonn bavdh-tUa- anzusetzen. Dann raUaste .^x-~j für ein 
alliranisches hutti- = hud-ti- stehen. 

Aber auch, wenn es gelänge ein neupersisch-arabisches Wort 
iji«»j im Sinne von ,Garten' nachzuweißen, so wäre damit das Vor- 
handensein dieses aus i^U-ijj verstümmelten ^s— j im Pahlawi 
keineswegs erwiesen. Die dem ncupcrs. j^ü:-i»j entsprechende Form 
kann im Pahlawi nur irT^^j) lauten und mass bödngtän gelesen 
werden. Diese Lesung wird durch das armen, p— .(••»»—»•% gefordert. 

Da sieh nun herausgestellt hat, dass weder das von Hoshanoji- 
Hauq angeführte persisch-arabische ju»o, noch auch das von Jübti mit 

Wuno Zeiucbr. f. 1. KoDda i. KscgiDl. VII. Dd. lU 
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völliger Zuversicht mir vorgehaltene persisch- arabische ijx«> in der 
Bedcutiuig von jOarten' exiatiren und dieses Wort, falls es dem neu- 
pürs. |^Ll-)jj entsprechen soll, im Pahlawi nur ipf^i) lauten kann, 
eo wird wohl Jedermann einsehen, dass meine ohen angedeuteten 
Zweifel nicht so ,ganz unberechtigt' waren, wie Justi meint, und 
dass dieser sonst besonnene Gelehrte an meinen Aufstellungen eine 
allzu voreilige Kritik gettbt hat. 



S. 112. döhri 



»>)r 



1 sword". — Ich bemerkte darüber in dieser 



Zeitschrift vi, S. 82: ,Da das Wort ein ä am Ende hat, kann es 
aoa dem Neupersiachen nicht stammen (Hoshangje-Hadg haben es 
mit noupere. J^ji, J\y> identificirt), sondern ist nothwendig semitisch. 
Ich vermuthe darin nsin, |fir-. Aus K3in wurde im Pahlawi _^", das 
zu^iJ" "1^'' endlich zu ^r verschrieben wurde.' Dazu bemerkt Justi 
(Oöttinger gelehrte Anzeigen 1892, H, 47(i): ,S. 82 döbrä bei mir H6b 
besprocheu; hier hätte MDllkr sehen können, daas das Wort des 
Farhang nicht ,Schwört' (schamsck6r), sondern ,Cardamome' (eckum- 
ichir) bedeutet und das aram. tfisn (,olu8') ist, wührend das pers. 
dubäl des Farhang ,Ricmeii, Öchwertriemen' ist, darnach auch bei 
Uauo 111, 112 zu bessern; auch der Farhang in Pehlewi und Gu- 
scarati von Behramji D. Hohrabji (ISombay 18G8) S. 26 gibt döbrä 
irrig durch ,öchwert' wieder und Peehotun D. Behramji erklärt es 
. in seiner Pahlawi-Grammatik (Bombay löTl) S. 423 aus semit. deber 
GPeat').' 

Auf diese Bemerkungen Jubti's muss ich entgegnen, dass mir 
die Bedeutung ^ - •>■ , -■ ,:= ,Cardamomc' [j-^^i-a -AXiM) wohlbekannt ist, 
dass ich aber dieses Wort mit ^j-tio-^, womit -V im Farhang identi- 
ficirt wird, nicht zusammenbringen kann, aus dem einfachen Grunde, 
weil ^r im Farhang unter den Kricgsgcräthcn aufgezählt wird und 
hier das Wort "i>em ^ ^^»f^^ blos in der Bedeutung jSchwert', 
nicht aber in der Bedeutung ,Cardaraome" gofasst werden kaim. 



' - - 1 "■ ,Canlaiuoine' 
du Bauq damidta- liegt, 
gemiM neben der Bedeatung 



ich in dem Cap. vi atehoudeD fyt 
tatiiHr lese. Dem Worte ^''^C^ ' 
iebel' UUj) ADcb die Bedeutung ,Cardaiuomfl* 
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Die weitere Bemerkung; Jubti'b jdas pers. dubäl sei ,Riemeu. Scliwert- 
riemen' und darnach sei audi bi-r Hauü 111, 112 zu bessern' ist 
nicht ganz richtig. Das Wort JLjjJ bedeutet idlerdings vorwiegend 
^hwertriemen', aber die Bedeutung ,Schwert' ^^^L^ ist bei Vul- 
isas unter 4 verzeichnet and dureh einen Vors aus Ni^ml belegt, 

8, 127. hömaman fCr ,face, moutb, surface'. Hoshanoji-Hauu 
geben dieses Wort ohne jegliche Erklärung. Im Gloesarif Seite 7, 
Zeile 2 — 3 steht: '4 ((r (or ■ Das Wort for = araiu. um)», ^), das l'ah- 
lawi-Aequivalent ftlr 'v ^ neupere, ^jj, ist khir. Doch was ist das 
gleichbedeutende fff'f Daas es ein semitisches Wort ist, dies beweist 
der Ausgang (; doch ist es ganz unmöglich das noob Abzug von 
{ übrigbleibende Cr mit einem aramäischen Worte, das , Gesicht, 
Oberfläche' bedeutet, z« identificiren. Ich sehe keinen anderen Aus- 
weg als (Kr ftir einen Selireibfehler statt itiv zu erklaren. Dieses 
(Cv muss nach dieser ZeiUttkn/t vi, 302 und UOb appek gelesen 
werden. Wir haben darnach, wührend ftr anpeh mit kbue identisch 
ist, ^v appek auf k^ zu beziehen. 

S. 129. küshnük )iwr ,the knee, the lap, Zand -fl^t-tj-'. Im Gloa- 
»artf S. 7, Zeile 10 steht: ;ir-^ - yr^ ■ jtnjr. Voran gehen 'oti ■ "'ott. 
Ich glaube, dass die Stelle gelautet hat: yr^ ■ 'aa ■ "'eio und dass 
ein Abschreiber die Glosse boigesehricben hat: yr^ yn ir, d. h. if 
)TO ist ^ neupers. yl^. Diese Annahme scheint darin ihre BestÄti- 
gong zu finden, dass Halbhahn an der betreflTenden Stelle 'ou '"oo 
i;ir£) 'S jmr bietet, 'o ist nichts anderes als das Pazand-Aequivalent 
für das neupers. ,_,. Man hat sich daher )|i--S-o yror = ^1^ ynr- 
zu denkeu. Diese Glosse wurde später in den Text aufgenommen, 
wodurch dann unsere Leseart entstand. Dass ymr ,Kniü' bedeutet, 
wie HosHABaJi-HAüo meinen, ist schlechterdings unmöglich. 

S. 143. kitii -») ,3ubordinate, inferior in rank; small, httle, low'. 
Eme Erklflmng dieses Wortes wird von Hoshanoji-Haog nicht ver- 
sucht. — JuBTi {Glosgar zum Bundehesh 214a) hat U-S kilä, neup. 
Ifi ,Stroh'. Im Olotmry S. 9, Zeile 3 steht -uj -«) (Saijimann p. 73: 
13^ "(ej) am Schlüsse des Capitels xii, welches von Menschen höherer 
Stellung (irff^S irj'^tr) handelt. Darnach kann das Wort weder ,sub- 
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ordinate, inferior in rank' noch auch ,Stroli' bedeuten. Es i 
wendig die Bezeicliuuog eines höheren Standes darin stecken. Icf 
identificire "105 mit arab. jJVä ,gubcrnator, praefcctus* und -o; (so 
muss gelesen werden) mit neuptTS. US ,regulu8, prinueps, praefectus 
provinciae, dominus pagi'. 

S. 143. kökä "515 ,thc moon'. An die Deutung dieses Wortes 
hat sich kein ErklUrer gewagt, weder Vdlleks noch Jubti, noch 
Hau». In der That lässt sich das Wort, welches unzweifelhaft ein 
semitisches Gepräge an sich trägt, aus den semitischen Sprachen 
schtechterdinge nicht erklären. Im Glossary S. 1, Zeile h steht: "jt) ■ 
vS ■ ■*'{). Nach meiner Ansicht ist dies ebenso zu beurtheilen, wie 
vfi) und -flf^, _5;i) und "sju, -^r" und w, "V und -^v u. s. w., 
d, b. '))) ist blos eine Variante von ipf;. luh stelle mir vor, dass 
im Text ursprünglich gestanden habe: ^i") ■ 'iC^, Da sihricb ein 
Copist ^C) ■ •!) und besserte den Fe'nler -15 dadurch aus, dass er 
über dem t ein C schief hinsetzte, das ein späterer Abschreiber für ; 
(umgekehrtes f) hielt und daraus die Form "ji; reconstniirte. 

S. 155. mashnmatan iiti^dC ,to gather, to collect, to select, 
choose'. Ich schrieb darüber Bd. vi, S. 83: , Dieses Wort ist sicher 
aus iuMV^C, respective »m»)C (vergl. iwii)»-!) = pss, ■ ri'^ *,, »ri^^i 
= b^pa, iwr-^C = piö) verschrieben und geht auf -inaa (von -ins) 
znrUck.' 

Daraufschrieb Jusn (ööHiwyor gelehrte Anzeigen 1892, S. 477): 
S. Ö3 ist Mollek's Verbesserung von masckrünatan in mabxarfinatan 
deshalb gegenstandslos, weil das Wort nicht wie Hoshanqji angibt 
, sammeln', sondern , abschneiden' (z, B. Aeste von Bäumen) bedeutet 
(neupers. cidan ist beides); MOller hätte sich hier nicht auf den 
Destür UosHANGJi verlassen dürfen, sondern mich S. 234 b nachsehen 
sollen, wo er das cidan gefunden hätte; von mir selbst ist die Be- 
deutung ,sammein' angenommen und daher eine falsche Etymologie 
gemacht worden; das Wort rührt otfenbar ans dem arabischen mtn- 
schar (jSage') als denominatives Verbnm her, denn das seh des Peh- 
lewi Wortes kann nicht aus dem Aramäischen stammen, wo die 
Wurzel * hat.' 



Darauf muss icli erwidern, dass ich mich keineswegs, wie Justi 
glaubt, auf den Destflr Hoshakoji verlassen habe, sondern einwg und 
allein der Autorität dea Pahlawi-Farhang gefolgt bin. Dort beisst es 
nämlich S. 14, Z. 8: ind^ tifiruf - "ff'?'«(- Nun ist aber iwv'Oj gewiss 
^ aram. -es (nicht "hj, wie Jübti, Glosaar zum Bundehe»h S. 118a 
meint); mithin kann gemäss den einfachsten Gesetzen der Logik 
WV^ nichts anderes als ^J>^^ in der Bedeutung , sammeln' sein. 
Diese Bedeutung wird auch von West iThe bock of the Mainyo-i- 
khard, Glossar S. 50) anerkannt. Leider steht an der citirten Stelle 
uai, 41 des Pahlawi-Textes wiederum das iranische Aequivalent, 
dessen aramäisches Substitut fUr die deünitive Entscheidung unserer 
Präge entscheidend gewesen wäre, Ueberdies muss ich bemerken, 
daas, wenn in mfiy-DC wirkhch das arab. jLi-U stecken würde, das 
erstere Wort nicht also, sondern nothwendiger Weise iiviv*-^ lauten 
mUsste. 

S. Ifiij. naaobär J^jfOi und S. 163 nakkoär '■p ,fasting, break- 
fast*. Pers. jUü and ^L^j. Juan (Glossar zum Bundeheah S. 249a) 
hat: Jjy^ nasShär, neupers. ^U. ,Dom'. Der Burban-i-qäti* gibt 
jejunus als Bedeutung an, wornach das Wort vielleicht aus j\ysJ^ 
verdorben ist. — Nach meiner Ansicht sind Wi, JiiiOi {Glossary 
21, 8) ebenso wie "irO" »)«", 'i^rj)^«,r, 'iv ■'j'T", ^r^i_^r^i u. s. w. 
zu beurtheilen. Darnach dürfte Wi aus J"i'i Q'Hn) verschrieben sein. 
Das Wort Pabl. )j^iO>, Paz. '"i^i (J-fOi) kann nur ,Leichenträger' (von 
awest. naait- und bar) bedeuten. 

8. 191. radadä -v^ ,true, a fact, truth; what is just and right; 
in the Burhän-i-qäti' it is radkä.' Dazu bemerkt Hauo: ,The word 
appears to be Semitic; but it is difficult to find its equivalents; im 
is in Hebr. and Chald. , expanded, extended'; m ,to tread down'; 
Tn ,to go, to walk, to rule'; Syr. I?i ,to go, to flow, to chastise'; 
Chald. »m ,to chastise, to rule'; Ethiop. rotfo ,to help, assist' etc.' 
— Diese Bemerkungen sind alle überflüssig, da -v" kein semitisches, 
sondern ein iranisches Wort ist. -v^ ist einfach ein alter Felder f^r 
WO" ^ awest. raziSta-, ein Synonym von »*-' = awest. räSta-, alt- 
pers. rästa-f neupers. c—ilj. Ein Beweis dafür, dass meine Annahme 
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eines alten Fehlers richtig iat, liegt in der Angabe bei Justi, Gloaiar 
zum Bundekesk 156b: ISj^' ^j^j, Name des 18. Monatatages, Rashn 
rä0. Dieses Kjj ^-^j ^ -^^ ' tny ist identisch mit ^v" • i«}' im Ar- 
tAi- vir af-nsmak v, 3 ^ awest, rniknui razUio. Die Form Wü" ist 
ält«r als die Form ;?"*', da das ^ von raziito erst später in « Über- 
gegangen ist. 

S. 191. ragöman fr\ sing. ifoiCr ,plur. pron. we, we all'. Dazu 
bemerkt Haco: ,The pronunciation is incorrect; it should be llUman, 
liümanshän; the first part " being identical with It in the 8asanian 
inscriptions; see ra; üman is ^r* human, koman. fA expresses 4 ^m' 
like its Pazand am; irafr' is the plural of it, iw skän serving as cha- 
racteristic of the phiral as in \nfif\ üman (homan) is used for the 
expression of existence.* — Im Glossary S. 18, Zeile 2 steht: jtc* ■ 
imT ■ inrfr ■ ^- Dies kann nnmüghch so richtig sein. Wenn ^fi" wirk- 
lich ^ im Sinne von ,we, we all' iat, wie Hadq annimmt (S. 58 
schreibt er: -F v. and suffix I am; to me), dann sind ^mT ■ wwfr 
schlechterdings nicht zu erklären. Wir lesen daher S. 58: amäshdn 
(es ist aber aniaahän.'), ifsjF pl. of am ,wc'. Dazu bemerkt Hadg: 
,The form is evidently meant for the plural; but it is difficult to 
explain it in a reasonable way. amä (es ist aber am!) is clearly the 
plural of the pronoun of the tirst person, signifying ,we'; shun is a 
sufux of the plural of the 3'' person of the pronoun, meaning ,tbem, 
of them'. — This can have no sense in connection with amä (lies 
ant).' Soweit ist alles richtig; dagegen verfilllt Haco in dem N»ch- 
folgenden in seinen alten Fehler, die ganze Untersuchung iiberfltissiger 
Weise mit assyrischem Nebel zu umhullen. Er schreibt: ,Thcre can 
be no douht, that i»v was read after the Sasanian times (and per- 
haps during them) »Ann, and taken as the Persian pronominal suffix 
j^Lii. But was this the original reading? The characters, ii' fully pro- 
nounced, may be read as äshun, and as skänu; in both ways we 
obtain pronouns of the 3* person plural; ahun is the plural of the 
S** person in the Assyrian, sluln is used in the Persian in the same 
sense; both are used as suffixes, ä in a«Äwn may be explained as 

' Anch StiaMlsn hat —y^. 
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indicatory of the last syllalile of the Iranian amä ,wc' and avä ,)ie', 
jiut AS tar in the words abitar, amltar ia indicatory of the Iranian 
words palar .father' and mätar ,motl»cr', which wav of writing is 
vory common in the Assyrian cuneiform iiiscriptions (where words 
»re written partly ideographically, partly phonetically, the first part 
being of Turanian, the second of Semitic origin). As u in ehänu 
cannot be explained, I am inclined to regard ehun as the original 
readini;. Its only meaning apjiears to be to indicate the plural of 
the pronoun by some external sign, having lost its original sense as 
a plur. of the pronoun of the 3* person.' 

Diese hochgelehrte aber auch höchst confuse Untersuchung ist 
ganz Uberfilissig. Das Wort ^lt' kann nicht -T sein, weder im Sinne 
von »<* (da dieses ^f^ ist), noch im Sinne des Pronominalsuffixes der 
ersten Person, da man daraus nicht den Plural imtr^ bilden künnte. 
Daher schreibt Jdsti (Glossar zum, Btmdeheth I56b) ganz richtig: 
^^ij rapiman (falsch punktirt), neupers, f\ (man lese y). ^^L— .^Jj 
Togomaashän, neupers. j^jLijl. Gewiss steckt in f^, iilrfi^ eiu Pro- 
nomen der dritten Person, aber nicht y\, wie Justi glaubt, da dieses 
in ^ - jPi — i«)r ■ iTOiPi vorkommt, sondern das Pronomen^/- («) = 
pRzand fi ^ awest. 'iSm, das im Neupersischen bis anfiel, \jj^ zwar 
verschwunden ist, aber iui Plural ^^Uio) noch fortcxistirt. — Es ist 
demnach die Stelle im Gloanary S. im, Zeile 2 tolgendcrmassen zu 
reconstruiren : ico»" ■ iw(ti'-'_;_r ■ fr^- 

S. 192. raköta "piy ,prudent, wise, canny, vigilant, cautious, 
weil-vorsed'. — Hauo vergleicht es mit raklia, lakUa und denkt an 
hehr. Tps ,one appointed to superintend' und -i^g ,a superintendent'. 
Ich halte "»ly, das im Farhang = *i>^r, jUi>* erklilrt wird, aus 
"MjJ verschrie ben. Die ßuchstaben -^ und ' worden oft mit einander 
verwechselt. — ■ri)-' (zakütä) ist das oram. npist, l-la«! ,Qewinn, 
Togeodhaftigkeit' (Lbvy). In Betreff der Anwendung eines Abstrac- 
toma fiir ein Concrotuni vergleiche man "rwi" ^ , Mensch', 'vyi 

-fällig'. 

8. 209. nhadönatan »virts ,to send". — Im Glossar^ steht S. 17, 
Zeile 5: niW^ä - n^iivo • tifii"XJ ■ shadövatan , sbnlOvalan, paraMldan. 



152 Fr. Moli^r. Beubreunobn sdm pAinjivi-FAzAin> Ou>b8ART. 



1 



ehat/^atan ist S. 213 richtig durch ,to adore, to worship' Ubereetst 
— Offenbar hat der Destür Hobhangji bei der Anlage des Glossars 
(s, V. shadönatan) twv^ti = ^j,~L^ji und nw^-"^« = ^jUl«^ ver- 
wechselt uod Hxro hat den Fehler nicht bemerkt, da er anter «ka- 
dsnatan eine Reihe überflüssiger Bemerkungen anbringt. 

S. 219. tatrünatan iwv<w ,to rain'. Perhaps this word should 
be written malrünatan, as connected with maträ ,rain'. Dies ist nicht 
richtig. Aus ii^ivrC lUsst sich die Verschreibung iwv^r nicht erklären. 
wohl aber aus ti^ivr^', da r, f leicht in ^ verwandelt werden kSnnen. 

S. 240. mnglotä -p^,S = i^fli^ {Glossary S. 6, Zeile 7): Hier 
dürfte wohl Vullbrs (Lexicon Persico-Latiniim n, 1545 b) Recht haben, 
der 'vv'^ =^ ^Sj^j ^ einen Fehler aus 'rv'r =^ ^yj^j betrachtet 
und an ^'.vox^pim; denkt. Darnach steht 'vy'r fur ursprüngliches "vJjv 
(rinakaröia). Ich lese in Folge dessen "w^ nicht J-o. sjöj, sondern 
zang-pll (j-^^^j) ,Zanguebar-El8phant', d. i. , afrikanischer Elephant', 
mit welchem Ausdruck das Nashorn, sonst o*^j^ ^ altind. 'ellF^ 
^iaoceroB- Weibchen' bezeichnet worden zu sein scheint. 

Nachtrag zu S. 95. baÜä -"o^ und S. 91 äajä -v" (vi, S. 80). 
Die diesen beiden Worten zu Grunde liegende Form, welche di 
aram, «nn, U,» entaprielit, kommt im Pahlawi als -v" wirklich vor, 
das aber von den Parsen fehlerhaft aiS gelesen wird (vgl. Jamaspji 
Dastur Miiiockekerji Jamasy Äsana. Pahlaei, Gujaraii and Eugliah 
Dictionary. Bombay 1Ö82. Vol. m, pag. 478). 

Nachtrag zu S. 56. airlgän irj*^" (oben S. 141). — Pahl. j»«« 
bedeutet zweierlei, nAmlich erstens, gesprochen airik: , noble, good, 
virtuous' = awest. airja-, und zweitens, gesprochen adarik: , obedient, 
submissive to authority' (vgl. Jamaupji Dastur Minocbeherji Januisp 
Asana a. a. O., vol. m, p. 737, wo unter y'" airik beide Bedeutungen 
zusammengeworfen erscheinen). 

Note zu Pahl. ^^' =^ armen, «f^f- (oben Ö. 143). Ueber das in 
der Pahlawi -Literatur nachgewiesene Wort »-*'* sehe man nach bd 
HtBscHMANN Armeniaca Nr. 2 in der Zeitschrift der deutschen moi 
ländischen Gesellschaft, Bd. xi,vi, S. 326. 
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(Schlnss.) 
Tristiohen. 



Hem peraim bammidbar; 

*'Iiahd, lo* lächnif lann'drim. 

Boffddä b*lil jaq^iru, 
Vekhdrm rcMC flaqq^ht; 
Vein Jceaüt haqqdra. 

Mixzdrm harim jir(äbu, 
V'wubhUi macJuä chibh'qu <:ur; 
'Ärdm jalinu b'li VbtUi. 

Re'ebim nd^^u *6mer, 
Ben Ürotdm jti^iru; 
J^qabbn dar'khu vji^mdu. 



XXIV 5 -c-TOs ort en 

ff^b nnro B*?rc2 ^wr 

6 nxp* hb2 Trr::2 

7b mps nc2 r**^ 

8 :mt c-rr c*tTn* 

IX ^pzr, rrenö •^^ör 
10 vzh ^bz "ch* cnp 



XXIT5al M n; A «Tjoittp = rr. Da« Wort ist CorreUt zw ISal und stellt «lie 
graiuain unterdrfickten Armen den in 13—24 bospro<*henen l-^evlem ijrejrenttber. 
oa2 — 3 ist h «Ypcö u::^p £{&oO in A offenbar aus syptot ab:" ipr^jAou cornimpirt. *>b2 in 
A xfyt Isuxbiv xpo^tv (so Cod. Alex. Comp!. Aid. Said. Mompb. Syrobex. Itala). 5b3 in 
A xpb «>pa(. 5b 4= Nabrung (niebt Eaub, da von diesen Unglücklieben sonst nirgt^nds, 
ancb nicbt in 6, etf\'as Nacbtbeiliges gesagt ist). 5c2 atxti ^duri'b freie l'ebersetxung 
in 6 b geratben); "6 (lustiger Wechsel des Numerus). Uebersetie: in der Wüste, die 
keine Nabrung bietet, filr ihre Kinder. 5f 4 in A aduvxTou was mit dem Vorher- 
gebenden zu verbinden ist. 6a2 M ^^a; A oOx au7ü>v ovTa= th *Sa. 7 a Wiederholung 
von 10a, um einen distichiscben Parallelismus zu gewinnen. 10 a2 ixo((jLi9av; i3^n 
(während sich die ursprüngliche Lesart in der Donblette 7 a orbalten hat). 10 bl 
Dsrn (weil man Distichen vor sieh zu haben glaubte). 11 a 2 wäre das Sufdx nach 

10»* 
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Meir e'/.iilim junädd»; 


Vi 


nj- anai to 


^_ FntÄ/y 'mim l'iüme. 




yiipn d'?'?i? BBji 


^^ Veläha j'-^am l&ftl 




Sep av rh» 


^^^L Qof/hn inaUiic/i 'al^ fich. 


XXX 4 


nc -Sr n':a OBop 


^^H Vei6nS r'tdmim Hdimam, 




Don'? Dom mn 


^^R Btkhifan gAhMd -dr-qm»- 


3 a 


opu? id':': \taz 


^^B ifiimf geo jigorAiu ; 


5 


iBnj- 1: la- 






Z31= D"bp IPT 


^H Ba-rit nKhdiim Uik.ml 


6 


pirb a'^ni pra 


^^1 Chori 'afdr wthifivi. 




BDSi 1E1? nn 




7 


i:ni' CHIP i-a* 






iRLO- 1?^^ nnn 


^^1 FcA^ liajn fmoi-'d'' or. 


XXIV IM 


-iiK -Tios rn onhi 


^^M Vdff hikkhv d'rdlchati, 




13-n nan k*?!!! 


^^^ V'lo' jdfbu bIn'tiMtav. 




inanjs law k'^i 




18b 


pKa onpbn ipbpn 


^H Lo- jljvä dSrekh kdrmam,- 


c 


BB-ia Ti-i niB' x"? 


^F pi s™-™ j^7a mi Inlg. 


19 


:'?a' -a ibii' ottaa 'x 



der Vocaliutioii gemdeiu emnloi; die Kolleror itiüsacD singen, damit sie niclit von 
den Oliven uod Traabou esgen kltnnen. 

12aä— 3 ui aTui* iSIui« i^fßiXavTO; iprU' BTa (demgemäß die Exeg»(«n HSimer. 
oder gar Todte, ans dor Sfadt Schx^ti lassen). 12b2 v)]n((ijv; s^n (wonach statt der 
bungernden Kinder die Seele der ErscIilHgenen scbreit, von denen hier übrigens 
nichts £n lesen stobt). Xivl + ih (leiht dem fnlach vocAlisirten Stichoa eine diesen 
Triatiehen gans &emde, Übrigens grammatisch unmSg^liche, skeptische Spitxe gegen 
die Vcrgeltnogslehre). Uebersetee; aber ihm (dem Hunger der Kinder) wird (von 
den vertriebenen Ell«rn) fades Zeug vorgesetzt (nHmlif h die sofort in XXX 4 genannten 
Wflstenpflanzen). XXX4 fand A noch vor JJa. Inl M asepn (Anpassung an den 
jetzigen Zusammenhang), 3a3 so A; M .rx sp^vr. DU ll^iWe inio^en ist unertrKglicb. 
3b > A (seihst der scharfsiniiigsten Exegese nndeiitbar; dieselben Worte erwb^nen 
auch XXXVIlI:iT in einem ZnsatKe. Helvheu A noch uivbt bat). 6a3 = lia)>t ihr in 
wohnen) 6bl Accusativ der Kichtung, 7b3 M V''^:' (weil der jetzige Context fllr die 
bier Gasf hi Herten Nacbtb^ligos forderte). Uobersetne ; sie werden biuHiugetrieben. 
XXIVlSul = jene aber, andere. 14— 18n^A (denn tvoü; 3i autüv tö [pya nopiSuMi 
■üiotit e'k iiu!n( ist unr einu, wohl mit RflckBiuht auf den Inhalt von XXIV 13, ins- 
besondere auf ran. hitrher venwhlagene spfitere lleberseteung von XXXIVSS, einem 
Verse, welchen A noch in Itiimerur, nrsiirdugliehw form bietet), Die vier Trislichen 
müssen eine lutcrpolntiou sein, da diese Scliildening von drei lichtscheuen Vsr- 
brecberklasseij offenbar nichts mit dem hier besproolienen Gegensätze Ewincben armen 
Unterdrilckton und reichen Ausbeutern xu ncliiiffeii liat. 18r — kein Kaltertretor wird 
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Seöl eho^' jUidkheeh; 
Bmnä 'od IS jwMher, 


20 


nsr- Kttn byco 
-i3r vh Tir no-i 
VT\ yv^ nam 


'Awdi *eqr 16' jerdcheni, 
Veäbnand lo jHih; 
Üm6hkh 6Vdim Vkh6cho. 


21 
22 


ufrr K^ npr b'W 
inaa dtsk twoi 


Juqqdm, v'lo* jd*mhi b*cfidjjav; 
JuUAf, lo jibfack b'mÜ'an, 23 
Ve'dr^o jddrUdUhu. 




Rum6, me 64 venännu; 
V'hammAkkä k'khol jiqqd/eg, 
Ukh'rtÜ mbSlel jimmal. 


24 
Elihu : 


fBp" ^33 nsöm 


V'atUm 9oMm, jeiiHm; 


xxxn6 


DO"'? "3K irx 

Dttnr- [ear] DflKI 



mehr ihren Weinberg aufsuchen (vgl. IIb). Prov. IX ]2e (in A) beruht violloicht auf 
Missverständniss dieses Stichos. 19al— 2 M on e: tx (als ob fortraffen = austrocknen 
wSre); A &tp^* flcYxoXCSa y^P ^p^ovaiv = or* 02 *x (hat o: im Sinne von J^ verstanden). 
Uebersetze: Schneewasser reisst ihr (bisher so flott fahrendes) Papyrusschiff (Lebons- 
g^fick) fort Hierzu vielleicht 18a ursprünglich eine erklärende Glosse. 19ll4 M ^'*iü\ 
A b>oicsp &(i(x^'2 ^ *^ (^^ fehlt nach der richtigen Lesart in der saidischen Ueber- 
setznng). 19b 2 imsn (unmotivirter Wechsel des Numerus). 19 b 3 a^avTjc ^fivruo (das 
Vorhergehende hat A als "^^^7 '^^? aufgefaAst); .Tnatr. Uebersetze: im Tlades wird der 
Sflnder vergessen, seines Ilochmuthes nicht mehr gedaclit werden. 

20al so A; in M vorher ipno onn (theils aus 21 a4 eingedrungen, theils durch 
Miflsverständniss von nan veranlasst, was A noch richtig auffasste, nur mit Ersetzung 
von 16 durch auTw = t^). 20 bl so A; M nam. 20b 3 ovuxtcj); njn. Zu übersetzen: 
wie morsches Holz. 21 a 1 so und in dieser Wortfolge A (wenngleich irrig mit dem 
Vorhergehenden verbunden); M rt^;^ und nach 20b 2 versetzt. 21 a 2 n'tpx^. Uebersetze: 
der Frevler erbarmt sich des Fremdlings nicht. 21 a 4 i^^iijas (hat nur durch Un- 
genanigkeit dps Uebersetzers seinen Platz mit dem synonymen Vorbum im nächsten 
Panülelstichos vertauscht); i^r. 22 a 2 aouvaro^;; O'^.aK. Uebersetze: und rafft die Un- 
(^lücklichen durch seine Uebermacht dahin. 22bl = es wird gerächt werden. 22b 4 
Jwcri tfj« {autou C«»^;; J»na. 23 a so A ; M |rri msa^ -h \r\ 23bl so A; M unterscheidet 
sich dnvon nur in der jetzigen Orthographie, welche sich aber durch ihre Ab- 
normität als irrig verräth. 23b 2 so A; M ots-it hv. 24 bl hielt M den letzten Buch- 
staben irrig für das Suffix der 3. sing, masculini. 24 b 3 M ^»P*; A xaufxaTi = ^*p 
(also jedenfalls ohne Yav am Ende). 24c3 so A; M 'hü\ XXXn4b— 5 fehlt in A 
mit Recht, da das denn in 4b merkwürdig schlecht zu 4 a passt. 



^^^^^Ol)^^^ G. BlCKELL. 


^^^^^^^^^H 


^L -At kin zachMC- vaira. 




»TKi nSni p ^^1 






csnK -p-i ^^M 


^^^H Apiärt- .■ jamlm j-da&biru. 


7 


insi' Qfi' n-UM ^^^1 


^^^H Vrob 




na=n p-i* Qiv aii ^^H 


^^^H Akhia rwh El. hi' bfnc'i 


» 


C3Kn xn iSxi n-i i»t ^^H 






"IV nsirsi ^^1 


^^^^H SS IÖ' roiAIni 


9 


isan- D3-I K*; i-=\ ^^| 


^^^^H Wginim fbhit mitpat. 




BBtrs i:=- a;pr ^^1 


^^^^H LakKHi amirt-: Hm"i 


10 


>'? iFce n-jw ph ^H 


^^^^r 'Ohaveä de'f a/ <ini. 




■3tl ^IK -PT ^H 


^r LiäÜariij ha'iinu; 


u 


iintn "131^ ^H 


H 'ii I'f>iino<<<JrAni> tnj22<v7 




"'?& a:n:3n np ^^| 


^^^^^ Pen lovi'ru! ni(f(a' c/td^nia; 


13 


nssn K3CS i-ie)ui iE ^^1 






ÜK Kb HCT ^K ^^1 


^^^V Lo- d-id k'iUä mUliTi. 


14 


|So n';x= ipK k':i ^^| 


^^^^ BHu^-rOJitm la' 'Hbiinnu; 




-!:3irK kS DsncKs ^^M 


F Od <r>ü, £f i.u>utf. 


IS 


•rha -= nipM 11:1 ^^M 


^ iSmm h'tiqdtni rück £■{.•-, 




'iB'2 ni *;rip]n C7& ^^^H 


^^^L Hm Mtn- k'jajn, lö'jippäUthi 


\V 


nnc kV ps 'm |.i ^^1 


^^^H E'obJt ch-AUlm jibbäqt'. 




rps' Denn nsKS ^H 


^^^r .IddifWd, o-jirvAch U; 


m 


ni-i'i ^H 


■ .^rtAA //aWj DdiW.' . 




n:rKi TDC nncK ^H 


1 Ji nrf- »fd- fcni U, 


21 


ITK -3D Kl?K K3 bK ^H 


^^^^ feä adäm lo- -khdnnä. 




n::K Hb anx Stti ^H 


^^^L £i lo jadd-ti. 


■2-1 


n33K -UPI' kS '= ^^H 


^^^H A-ni-'iif ifwle«- •ättn: 




■3CT -MV CIP&3 ^^1 


^^^^B F'u&ffii i'ma'wi', ■^ob,mm<ö. XXXIII 1 


■bs a-K K3 ;01P S'^KI ^^H 


^^^H TeUJ; d'Aan^- ha'ü«al 




■-13-1 bsi ^^H 


^^^H yoir 21&AJ '«.irai o'dd'al; 


3 


rp-tl "IBK ■="? -Itt" ^^H 


^™ «-/«(dj 6<.«!i- nilMu. 


•\hhü -na TiDtp ^^" 

OTKT. IIa ^wuriCsaOi fiou li ^^«^"1 f*™ P 


Sua vgl. XXXmi. lOaSuaJain; : 


intDs-is-«, 11 b3 «0 A; M f^s rp"" '"'■ 12 > A. ISaS "»m (ivUrdo obniT HiniuRlBHug 


Ton 13 dss Gegeutheil dee hier Oemeiiileii 


beMgen). Ual-3 M ■htt 7jr .rti (iu der 




.mit es i Jf-im., fUr *^> - tx >^ 


aus 13 verbindet) etwu rerkitrst wieilerge^tien : 


[ivflpdiu,, 5i) teTpijaiE XaXijo«! 


TOtsüt» f.i(i«ta = i^öi «^ c-ton; po rAn; -W 


1^. JedenfHlla fand A noch -■*»« statt ■S« und 


kein Ivor l*bl. Uaberaetza; nicht wenle 


Leb derartige Itodou (wie üir eio g^lUhrt 


habt) «iedorbülen. 15-i;>A- 18al-2 i 


in A uocb hier, von dem Interpolator in H 


d» Schluss von 16 und Anfang: von 17 benutzt. XXXIll 3 Biirh filr Elihu zu pronaiaeh. 


Sa4 ist iweites PräiUcnt ilea vufbRrgebdudeu Huties, 


«ie da» Germs von 3b2 beweist 
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Buch El *af<Unt g6m -ni, 
VfiiWmM Sadddj i'chajjeni. 

'M tukhäl, k'HUni, ''rokha; 
Lefdnaj hitja^iba! 

Hen 'ni khefikha Id El; 
Mechomr qardgti gäm -ni. 

Hen -mäti lo eba''täkka, 
V'akhpi *aläkha jlkhbad. 

Akk dmartd betjznaj, 
Veqöl milläkha iima' : 

Zakh änokhi, bHi fäia ; 
Chaf 'nokki, vlo *avön li. 

Hen fnüot *dlaj jim^*; 
JachJCbeni Uqjib lo. 

Hen zfit i^a^qdt-f v'lo* jd'nen- ; 
Ki jirbä ^Lohim m^noi. 

Maddu eldv rihoUiy 
Ki khol cTharöj lo jA'iuif 

Ki hiachät fdabb^r El, 
V^bUlAjim, lo fiurunha. 



5 nanp 'jsttTt hzn dk 

-:« KU -nanp nonö 
7 ^wan Hb TCK p 

nas' T^r 'Daxi 

10 KXO" "hv nK3n p 

12 ^«r K^i ^nprac nRt p 

13 nai i^K rio 

nrw^ vh o-nrai 



Bacfilom, chez^joni läjla, 


15a 


nb^b ]^m obna 


BiUnwnwt *'U mUkah, 


c 


aaro ^br nosna 


Az jiglä ozen ^ndiim. 


16 


CWa< JTK nbr TK 


Ub^mt'iaarim jeckiUeni. 




oniT DiDoai 



Jachfokh addni me'dvla, 
V*geod mig gäber jkhdatech, 

L'haitir na/än minni SacfU, 
V^chajjdto fiii"bor bdHeUch. 



17 



18 



nca** na:o m:i 
nbttn "^arö in^m 



7b24->«^. 8ainA etwa« abgekürzt hinter 8 b. 8b 2 fr,|«cTwv aou; f^o. 11 w«rt- 
Uch aus XIII 27 wiederholt. 12ii2 so A; U + vö (da hier der Vers irrig fQr Rede 
£]ihu*8, statt lob's, gehalten ward). 12 a3 M rpiit-^ A Sixaio; £t(jii = «rpix. 12 a 4— 5 
xai oOx liucxiJxoE fJLou; in;». 12 b klagt darUber, dass sich Gott auf das Recht des 
Stärkeren stütze, statt auf die Khigen lob's, welcher hier noch spricht, zu antworten 
und sein hartes Verfahren gegen denselben zu rechtfertigen. 13 b 3 so A; M i^ai. 
Elihu iKsst sein Referat über die Aeus.serungen lob's in die oratio directa übergehen. 
15b wörtlich ans IV 13. 17 a 1 und 18 al haben jetzt ihren Platz mit einander ver- 
tanscht; offenbar falsch, da 17 das Mittel, 18 den Zweck angibt. 17 a3 obcb aoixioi;; 
nvra. 17 b 3 M nes* (als uh den HochmtUh vor jemandem verbergen bedeuten könnte : 
ihn demütliig machen). Der Ilochmuth wird mit üppig wuchernden Ranken ver- 
glichen, welche die göttliche Erziehung abschneidet. 



VhiJchäch b'«iaklCil. 'at mU- loa 

V'iih'iiuiltu cMjjal<> laehm; [kahj 20c 

Jikhlä b'iarS taeröi, 21 
VtUppu 'd<^vitav. 

Vliqräb iaiUckai ndßo, 22 

Vtthdjjatö lam'mltim, 

lia lo" jei 'dlav mäTakk, 23 

Meti^, -chad minni die/. 

VichönerMu v'jrivinr: 24 

Pedehu meradl liichat; 

Jifpdi b'tarft minnit'nr, 2ß 

Jaiiih irnrf 'oXfmuvoI 

Jet&r et 'L-'k, v'jirtehu; -'(ja 

Fqy'dr' panAo ütVii'a. h 

Jattör W näftojämar, 27 a 

CÄaW'i- o>'aftlr Ae'ufli, '271 

r'le' Uasa U k'ckatiäti; v 

Padd nafi- mi"bor bUSackt, 28 
V'chajiäti haar Ur'ä. 

Hagiib, Ijj-ih, fcmd' ti; 31 u 

Fg'4'a» 'L^h amdraj.' 



aarb br aKaoa nam 

onf? in-n inonn 
•ina 1-W3 nba- 

iBB! nnirb anpm 

onoöb in'm 
TuSa i'^jj er iirt] dk 

nnip m-iB mc 
lyja no: CBB- 

nn-i rhtt htt -my- 

np-ina db k-m 
-ÖK" IWBJ Sr 10- 
npis üwb 3Bn 

■n'iprr -iiri rinsn 
iTiKonai •': mip ubi 
nntps -i3ja "BE! rnB 

rntnn -ii« T'ni 

31 u "S PCB a"K awpn 

XX XI VI •nOKn'sxipi 



lOaft auA; Mu:nre. lyb^-A. äOaliKt der iu äiiid. lt. erballena lusprtlnglicbG 
ToxtvuuA rur ßjiuiTsu aiTou iiur ein oiuxi^s Wort (^p(, est-Hm). 20br>A. SlbS bu 
A;M + iK^>6 (ursprünglich fnlBclie Glosue ku 81a3 unJ an der jetzigao Stalle ainnloa, 
•Li mau blusBgelegte oder durch AbDJHgeruu)ir hi>r vortretende Knuclien jn gernde 
nieht). 33b1 ist conditional, uicht uegirend, wie A will, wo aacb tp und |^b irrig 
im feindlichen Sinne aufgefasst siml. 23 b 4 Mgt jetzt ein überzähliger Sticboa. 
24Kl = dcr bemitleidet ihn. 24bl ä/lil^mi; nriB. 24b3 w> A; M + ^ •nm. 26«! 
(H) A; M vary. Der Verti, welcher in A doppelt übersetzt acheint (vgl. XXI 24), ge- 
hört noch BD der Ftirbitte des Engels, 26« = wenn er dann (nacb der IntercessioD 
des EogelB) in Gott fleht, so wird dieser ihn gnädig annebmen. 2711 cbiaiiipJKnn äi- 
epiujtoi «Jrot iorartj; "an^ rew i'p iT'. Die Uuistellang dea Stichos erfolgte, um du 
Sprechen unmittelbar vor die UaukasHorte des Erretteten eu bringen, scheitert aber 
daran, dass a7a den Inhalt von 27b-c «nliUndigt, 26c den von 28. 2«eS so A 
(nur mit falscher Anfiiutiung der AncHpracbe); M irjiix. Uebersetxe: und er Ib eilt den 
Menschen seine KecblfBiiigung mit. 29— 30>-A (Origenes hielt die üeberseteung 
von 38 fUr 30). Slb-33>A. XXXIV I. 3 T=in UebersetKe; so werde i<:b fBr 
Gott das Wort fUbren. Eine JUinliche entbehrliche Uebersc.hrift bat A schon tot 
]£XX1I 18. An unserer Stelle ist sie nach XXXUI3t geradesu widersinnig. 
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8kiC4i, ehakhdmim, milUij; 
VjodTim, hazhm, md-^I 

Ki '■mdr Jjjoh: ^adäqti, 
Ve A heth miipdii; 

'Al miipafi akhöateb, 
Anüi dkt^ b^U flM. 

'Each Vchibra 'Im po^li aim, 
LiMkht *tm dn'it rdia. 

IR -indr: lo* jiakon gäber, 
Bir'^to *<m ElShim, 

ChalOa V El meräia, 
UU SadcUa me'dvel! 

Ki fSol -dam fialUm lo, 
Ukk^dreh ii jdmQiännu, 

Af ömnam JEU lo* jdrit, 
V'Sadddj lo f'dwet miipat! 

Mi fdqad 'dlav dnfi, 
UnU 9am Ubel küUahf 

Im jdHb 4lav rücho, 
VfUfmäto äavj^9o/, 

Jigvd* kol bdfor j&chad, 
V'addm W 'dfar jdiub. 

Veim bind, Hm*'d zot; 
Hai^na Vqdli miUaj! 

ITaf fdne miipai jdefiboi; 
V'hn fdddiq kdbbir täräit 



6 



3B no ^ymn nm 

3T3K nDBV& hp 

rvB '^a 'xn vsm 



8 pK "bn DP rronS mK 

ürhut DP inro 



lOb 


pvrvA h¥h rhhn 


c 


^vo nciSh 


11 


h üb^ niH SpB 'S 




i3iian' VN nnN3^ 


12 


pv-i" Hh hn ÜUM f^ 




BBVD mp' hS nr^ 


IH 


nanx iSp ipt ^a 




nSs San Dr 'öi 


14 


vtn iSh aw" dn 




»jDr iSh ^narji 


15 


nn' ira Sa py^ 




atr^ -«p Sp Dim 



10 



17 



nKT npDv n32 om 
'So SpS njTHn 
van' ocvc M3V »)Nn 
Pttnn laa pix dmi 



2b2 so A; M+ *^. 2b3— 4 in A noch hiiir (i'nd. Alnx. Cod. Kphr. roiur. Cufl. 
Venet. Comp]. Aid. Said. Memph. to xaX<^v); in M diirdi don Kinnrtnili vmn Vorlinr 
gehenden getrennt. Der naithhexapl. Text hat entwii^lur r>i xaX^v nu iliu rlrtitltr<in 
Qnd on (bsw. t£) xaXov an der £alflchen Htidl«, oditr nur IfttxUiniN. B 4 "^ A HI huh 
in 11 entlehnt). 7>>A (derartige AnflOllle nind AiigHNirhU von XLllHIioi Ktitin nn 
denkbar, da dieser ja das absolut Kiditigfi vf;rtra((itn noW) Hui no A timti Huld 
MncYnoiKOKCl ctc^Ih = 0'>/ o^;J xwvi/r/jia^ /wohui *> In •'"»«*» iiln «^ /inf((offtiiiil w/irdjj 
H mm (am Anschlnss an 7 zn g^winnen^, Ann di^r imidU'-liitii l«<;fiMff. wo nW-lil nur f„ 
sondern anch oO^ fehlt (letzter«:« Wort int nuuüiU'lhhr vofh<irdnn)i a flu iMiif t%iir 
dergegeben), lassen »ii-h all«; tLndttrau Wtr.Ut abl«'JU^n. Hbf •</ A; M r:^^. II miii 
itylistiscben Gründen in A ^wa« ab^«;knr%t; d/><'li I/<;w<m«i j^'^lnnfall« ^a«7i:(^ v/r/.V/ ffn, 
diss der Uebersetz^r anrh Hb if'$r1n.ut\. M n*i umU tU^ui K'-tib d4:f OfUninhn 
14aS so A; M-f *3^ (nm 'Uirr Istl^hi'.u rtr*,UUjüjäi0th>7ft l>^«Aft e^ <;tri<Tri Hiiiii «bzN- 
gewinnen). 



Sedmer rmälekh rdia, 
'Ser lo no^ci' p'ne firim, 

V'io' n^kkar AT tifni dal. 
Ki m&'itjAdav k,illai»r 

Jtg^'iH 'am v'jabnru; 
V'jatini ihUr, IS b'jad. 

Ri 'inav 'dl dar'khi it, 
Vekh-il te'ddav jir'ä. 

E/n ehiiiekh la v'en ^UmiU, 
L'hiiiiUer idm po"lf atm. 

Jani" inAWrtm I'" rhrqr^t 
Ki Jdkkir mä'badihrvi. 

Jtd6'akkii reU'im. 
S^dqam bhn'qom röini; 

Alfr lari medch'rae, 
V'khol d'rikhttv IÖ hifkllu. 

An'ii leMh jom'rü U, 
l^g'bdr chakhim, iomi' W; 

ÜJ'ift !»• h-dä'al. fdäbhtr, 
OiTidroti lo Miitkil. 

- Laut jiticliar üjob njifofk, 
'AI t'l&bot b'än'ie ttum.' 

Ki jänf '(« (Ao({ri'to, 
V'jirbä amirav lä El. 

HasM chaidUa Vialipaf, 
Andrta t'iip foi Sl, 



ran -f:>ah -OKn 
D-io 'jB mn »h iBK 
b-i 'ith pp -I3J nhi 
D^s n" rmvo •: 

nari Dp ippr 

PK ":-n hv irp •= 

HUT npx hz^ 
ne'?* i'Ki bh] ion ytt 

-ipn Kh maa pt 

OPC-l 1DPT 

DKn d;;q3 opfis 

ITIKC nc -ICK 

■b nCK- 33'? "C>3« 

•b POP asn i3Ji 
-GT npn3 «':> a-» 

bsma x": 1-OTt 
nm 3'K -ins- o"?« 
pK "05X3 nsen '?p 
WKtsn hs f "3 
^K"? ITOK n3T1 

bows'? nsicn rtm 
'7K0 •p-\:i mcK 



19. l = clarf gesftgt werden? 18. 2 so A; M+^p*:. 18. 3 so A; M + n=i3^« 
(muclil (Iph folgenden RelativnalK auBuhlussloR). 19e in A xEvä Y>p («n Said. sUtt 8J) 
aflwff rasßrlactai (salüt '?T? voraus). I9e4 näiolich »owolil der Iteiclie aU der Arme. 
liOa>A. aObl-Sbnt Ä für Ciyp wj: peUalten. SOcS Ins A "C". 23!>A. 34b>-A. 
2B. I M pS (dreht das CaiwaWerhaltiiiM gemdetu nm); A übergebt das Wort, t», 8 
BoA; M + ^-^-]K^!. 26Kllaß£iiE io)inodBsinCi>d.Ephr.reBcr.felilende£i); w:^- In U 
ist das Worttrrif niit dem vorhi^rgobeaden Eloschnbe verbunden. 26a2 so A; M vor- 
lier rnn, ob^toicb die hier ErwShutou nirklicb Frevler sind. 2ial bo A; M + |: ^P. 
28— 33>A. 36a]— 2oC^r,'<Si£0k>|uKlE; pa- -SM. Uebersetze: aber mDchte doch lob 
lieber laulore Gesinnung wählen, kIb Enviedeningeu nach Art von Sündern! We{^n nu 
vgl. Hab. I 4 mit Ib. xMi S, sowie Prov. ixi 38. 3«aä M +V. 3Tb vielleicht nnpriing^ 
lieh OloMe in XXXIV 26. XXXVl eine »elir Uberaü»<ige äpecial Überschrift fUr Tier 
Strophen, weiche indem nur das In XXXIV .ingekilndigte Thema ausführen. I 
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Ma Sü nMiaUd'Hf "»nHtsnQ hw rrQ 

Bahbit iamdjim ür^e; 5 r^vn^ D^CV tsnn 

V^htr rchdqim, gab' hu mimmakh f HOO r03 ÜpTW in 

-tf cM<i*^ md-Uifdl bo; 6 U '^rsn HO nMISn DM 

V'rabbu f'ia'äkha, md-Uot ih HO ^^rWB 12-11 

-Jf folgte, md'UUthi lo, 7 a 1^ jm n& npl3e DM 

ÄbeAi /*ifit«rA baiidjia, 10 b n^T^bs nior [H: 

Mair/enn mibbah'mot arg, 11 pM nOTQa IdfiSo 

V'me'iif iamdjm fchakk'nUnut IDÖDn^ D^ÖW 9)^01 

-4JfcÄ //4/ A»o* li' jUmd' FA, 13 ^M rö«?" M^ Mlü Irerl -|M 

Ve Sdddqj h)' fHurlinna. T^yitT M*? nn 

Af H Umdr: lo' fiiiren-; 14 ^31tr M^ nOMfl '3 ^H 

Don Vfdnav, M'haUÜ lo! h b*?nm 13BS p 

ITo^r &' «»'ffr, «' -chawäkka! XXXVI 2 ^1nM^ I^PT ^h inD 

Ä 'od bi U 'Loh miUim. D^Ö n'^M*? l'Dl Tir ^3 

Effd' de'i Vmerdchoq, 3 pnieh Tl MVM 

tZr/lT'tt ^tttfti gädeq. pIX fPM ^SrB*?1 

Ät dmnam 16" iaqr millaj; 4 "So IpW M^ DSCM '3 

Tmim tWot Hmm'kha hinna. Hjn ^0P n^l DCn 

-K id* Jim da bar v^onä; 6 njpi 13 OMO^ mS Sm 

£)(iMi(«9 lo fthdijä rdXa. 6 a r«n n^n' M*? piac 



Stichos XXXIVI zu einer Ueberschrift vctnirliriebon wonluti wnr, hnt diiiiii ilin llin- 
safttgang von zwei (in A drei) weit<?ren HpecinlübcirrichriftJMi vi*rftiiliiHNt. 

3 in A etwas abgekürzt \ spct^ * it r.oK-l^'sut a|xapr/ov (ho ('«hI. Ab^v. rii«t. Kphr. 
rescr. Aid. Comp]. Said. Mcmph. Syrr>lif;x.), wnn in nti<b*n'ii 'r«*xt/iiii)ri'ti iniN^iiralbni 
ist Sft4 hat 2b2 zum Subject, indem dor WifbTHjiriicli Imrvor^N^lio^nn wttnlni noil, 
dam rich lob seiner Oerecbtiprkoit riibnn! und diiiNfllni dorli f'lti wcrtbloH ifiklHrn. 
%h%'\-7VOVT^. 7b— 10a >> A. 10b*2 ^jXaxa^; r*9t. Iijo |'arlii'i|iiiilnii(!&<i hitid Ap|foriitioti 
xn dem Suffixe in i^; der erste )K;zeirr|iri<'t («ott, mit Hibkldirk »iiit U, nU Hrli/)pt'iir 
des Mondes und der iSteme, ^huiutnh aIm inii'iidli<'li oiIiiiImiii, allinibdiii^ und t\vn 
Menschen nicht bedürfend, dem Kr vi<*lm<dir Nidlmt ^cni iilln i^iiti^n (iabitn vm bfilii* Hl;, 
wenn sich dieser nnr in dffr ricbtifff'ti Witiw; an Ihn wi'.ndoii vvollf n.'l; 11 b 2 »«/ 
A; M cmn. ]2a^A. 12 b iirf(prüfi(rb<'li irrifrir filonff /n 11; im ji-f/tf/iin /iinamm<ffi 
hiuige sinnlos, da di«? lliIf«-Mirb«;Nd<'ii ja »«dbhf Hllmb^r find Kiii'i diipli dai; U'tmu'nu' 
Suffix in 13b3 geford<frt. 14^5 m^ A; M ^;*vr llb:i no A ; M S^rtr ^/i<lli.i<bt diir<b 
den Reürmin in Ps. zui — xliii v«rraiiU(iKt; ly'cbifri!«il/,«r; d<-milflii(/ir di«b vor IImh, *.*» 
wirst da Ihn noch (zum i>atik'; Wir d<;iu({ Kni'Huiii/) lot/pi<-iK«iii koiMH-n K# 11}**^ A. 
XXXYIl letzte 8eparatijb<rri»''brifi. d'^u ji-t/j/i-n m XXVII I, XXIX 1 na^ bj^id/fldH 
&. 2 so A; M ff^ "ZZ. h. 4 4a 1 *«# A (^»t mir urijr di:r A«-'-ijü;*tiy "V al* V^ribum 
Wltoar ZeilKkr. f 4. Kuitdi^ 4. Uvt^kui Mit h4. II 



'if U) jiim'ii, b':,Ur.h jn.' hiim, 
Vigigv"n bib'li dJ.'ali 

TaiB'H banruPar ndfiam, 
Vechäjjaldm lioqq'diiim. 

J'ehaUfi 'ani b^ui^o, 
FaylyBi b'Uehat o'snnm, 

MifpÜ 'ar^im jiUen; 
Lo jigra' WKoddlq din, 

Chemä, pen t'lU'kha b'fAfeq; 
Vrab k6fir dt jatfäkka/ 

ffajfarikk iao'^kha to, 
Ba^ür fkhol md'mafci kkocht 

Hiiidmer, 61 Ufn il avn! 
Ki ml khamöhti yn6i-at 

Mi f/iqad 'dlav dArti:; 
V'mi -nuir.- pa'dila 'dvlaf 

Zekhör, ki td^gi' fii'lo. 
AUr lor'rv andHral 

Ki j'gdra nil'fe judlar, 
Jixs'tu frhaqim "le -ti.™ raA. 



■nsT" n'?ipa ipse to a« 

ron ''733 D)i:i 
EBB! -iyj3 non 
nmp3 an'm 
i'a?3 ■» ?br\' 
Djw yrhs "sri 

b ]n' D')P BBir'O 

a p pijte jnr nh 

pB03 ircn jB nen 

IB" h» 1B3 311 

ns -acKa '72^ -iS3 
a [IK bn jfin ^K TBzn 

13-n l"?]? IpB -B 

rbv r\hsa ton -Bi 
ibpfi xjen '3 -121 

OPW I-1IB 1ÜK 

-.»a 'BBi rir 's 
3^ EiK '"^r opnp I'jr 



nufgüfftsst wint, vim weldiem pix, in Wirklichkeit ein Nominativ und Attribnl' 
Guttus. als Act^tiBativ abhäugen tu>]l); M sb n: 133. Zn flbersetiSD: Ontt yerBfhmSlit 
nicht den UoHuhuldigen und Iledrilckten; dar Gerechte (Gott) erhSlt deu Frevler 
nicht ntn Leben. 6*3 fehlt in SsliL ii vor ai; Ä setzt rIso nicht etwa 161 rorani. 
7b-]I:>A. 

12 und 14 sind die Aunftlhrung von Sit, die folgende Btrophe die von 6, 
wühreud in H allex wirr durcheinander geht. 12al so A; M nr (weil hier der Ven 
einen Oegensntx zu 11 bildet). A bietet den Inhalt von 12b nur in Folge freierer 
Uebersetiung vor 12 n. ]3>-A. 15 b ist in A nicht übergangen, da f"' ^'^ n-cpiu- 
oxofiin] Euin Vorher^heuden gezogen ist und EI)Xi>{m dem fnV entspricht. 6 b — 7 ft in 
A noch an dieser Stelle. 6bl bctbi. laixp^; vst. 10— 17>A. 18al so Ä; M vor- 
her "3 (um AnBchlusB an den Einstbub zn gewinnen). 18a3 M ino". UeberBetie; lasi 
Zorn dich nicht gegen den Züchljger (GoU) aufreiient IftaS M 16. 19b2 ftl in. Zu 
überaetian: kann dein tichreien (mehr der Entrllstung als des Flehens) Ihm vor- 
gelegt wordaa, der (in seiner unnahbaren MajestKt) allen Kraftanstrengiingen unen- 
günglich istV 2Ib— 22li!>A. 22bl in A noch hier, in M durch den Einauhub vom 
Folgenden gotrenntnnd vor 21bgerathen. 20 — 2ftA. 27— 28 fUhrt den Regen ebenso 
als Hauptbeispiel der Bagens|>endenden und preiswllrdigon ThStigkeit Gottes an, wie 
VIO-11. 27. 3 so A; M-f-ipra^. 2T. 4 ho A; M-f--w>"-n<S. 26. 1 baieichnet 4ia 
Folgo. 2S. 2 so A; M+iEin-. 29-S-2>A. 
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Jaggid 'aide reehu, 33 

Meqänne* äf 'al 'iMa, 

Wlo Vzotjechrdd libbakha, XXX VUl 
VejiUar mimmeq^mof 

'Ofä s'doloi, vlo nSda'; 5 b 

Ki ViSUg jomar: Kvi arq! 6a 

Bej6d hol ddam jdehtom, 7 
Vdat hol *ffialSn maf£hu, 

Tabo ehajjjd Vmo dreb, 8 

V*hmi**anotäha tiikon; 

Min hdchadr tdbo tufa, 9 

UmimMmidrim qdrtL 

Äf b*A jafrich 'ab, jdß^ 11 

V'hu nisibbat b'tdchlmlotat ; 12 

Lyo^ldm kol, *ier jeQdwem, 
*AU fne Ubd dr^. 



Haxina zot, Jjjob, *wu)d, 


14 


VtMibanin n^ot El! 




WiedS Vpan 'Loh pedlav. 


16 


Vehoji 6r *andnof 




Hudd' 'al mifleti 'ab. 


16 


Venißedt fmim dtim; 




Aür Vgadäkha ehämmim. 


17 


Behdiq^ drf wudddramt 





HbdCen-, widrnnomdr lof 
Lo* n^rokh mipp^nt choiekh. 



19 



njn hv "ir 
rh^s hv ^ n:po 
^2b i-vr r\ych vhT\ 

icpöo -Tr^ 

pK mn -löir hvh "s 

OniT DTK b2 T2 

a^K Toa rrn lan 

nco Ksn "nnn jo 

mp onrooi 

inSanra naoc Kni 
ciar nrK •?= c'?pb'? 

nor anc nicT n:tin 
Sk p>6ft: franm 
T^rr n^H wra rinn 

ar V?»D bp rinn 
or^ oon ni6B:i 
ctwn ^nia "MW« 
c-r?o pH epma 

6 noic ™ •:rrn 
";rn ':to 7^: 16 



SSaS=sem LinDni£.D'^mj«;nM:)i4)l. XXXVIIUJ '/>/., ^It ^mm« XXXV1;$;Mi*J 
wiederholt). Ia4 so A: M "s^ '««far fMrtstA^ 'U j« l^/b «liir'-li JlinMr'tintintf mif «lim 
Gewitter enchüttert und luu^evtimxrjt w*7rd*ru ntAlf. SS Tia^A. l^bT^A ^md /.Mmr 
einschliesslich aarh de« «rrwteu Ts orr, tU:mf,u l'<;)>('rMffxijfiK Hivid no« h ni/ht 
hat, die hexapL Hafid!y:faniUru mit d<rrff A«t^;ri«tk \t*'rAMitt*'u m»*\ lU-r /^(im/ )i(r«'l/rAM«'}f 
dem Theodotion zuweist, weQn^U;i/:fa »i«; M'y»7i'At "/■ dur« h «rin Vttrm'.in^n d«iii t-rnXMu 
Ueberaetzer x!Qfps^^nt\jt^ hat . iMgr ZtiMXix ikui\t't\tirX II 1^ 7a jct in A iri)ialfli<:h 
durch tf^v Ix/tov i5*£y£-jr» Y*rtr»ft«i- 71^9 *hyiir/0%\ *r». HaJ «r, JO^^A. II »ird 
in A durch ti Äws ToraTi»jr*sMftrt \\.% ^t A : M ♦ -^ pp fnuB \Uh\ Ui'.r »i^hr \Uüi(,, 
12al nlmlich die Wölk«?. iZmt «^/A; M * -rrs 'n«)i(i/<T ^/l'/c«'; /.»j//i V'/f>ii-rir«th«rti' 
den). ISk beiifrbfrri f>ii di*: i^fJf.z*: ^t,f *Vi^. iitzihitUr^'Aie*. und iLul «Ja« .•»*<« rttii 
welchem sie b«lad<rL ivt, \%> A lUmi l'/*t »/*///; s**?;^ |l^|»l «/# A; Mr 
IS^A. 19a 1 lo LiCbt f.^f A. v/vt^n ao^h ^1«« Km»>/ di;/ fnUsnUihm, 



G. B; 


ICKELL. 




Haffippai- hi, ki WMer; 


a.j 


ID-IK ■= -h ^DC^1 


Im dmar U, In j-biilla.' f 




P^a- -3 BK 10K DX 


Ve'&Ua W rati or. 


ai« 


-I1K iK-1 »^ nji 


BaiiW hu' häiiethdqim-, 


1. 


Disnffa in xis 


'AU ElAh nord' hod: 


■J-2b 


■in >ri3 n'?K -hv 


Üaddäj. to nt^'nfthu. 


■23 


Ta*xa »b -Tw 


Saggi- kluich i>-Mfi4 ™«P«f, 




OBttJO iBDCii na «B 


Vtt^b fdaqä to Jd'tiä. 




r:;r kS rtpnn aii 


LakMnfrcihu ■n.i*.«,- 


ii 


orw nK-i* pb 


Lo jtr/i kiH chakb'^U Ui- 




:'? -cDH ^3 rwT «I? 


Behemoth und Leviathan. 


Hirmi Tifl' fA/nKiJ 'imvta/cl,! 


XLl.^ 


1«? nana tu nin 






"iiSK' -ipaa nun 


IPmui TO kfukho 6-i.uitnoo, 


16 


unoD ma xi nn 


V'-me hifrirt U^l 




13133 i-ira i:iw 


Jaehpot E'futiii kh'mo drn; 


IT 


nK 103 -.3:1 1'Bn" 


Qidi fadidäv jir-6gu. 




111»' nne -u 


'■pontdu a/Ije n-dmia; 


18 


nsni -pcK lOiUJ 


ffflr*™,» *(ni'{K l>4rvil. 




■jns '7P03 iia-u 


Ki 6<il harlm jif'ü to, 


2U 


6 ixw 0-in hs -3 


Vehajjit fads fracht.p-, 




ipriH?' mo n'ni 


äata tddiot ^lim jiJIkab. 


21 


33V 07K3( nnn d? 


Builer q&nä v'Utsa. 




nsai nip inoa 


tTtimMkk litgäian b'ckdkka, 


95 


rona jn-i'? loonini 


Ub\hä/^ täjqf rsönot 




Mvb rpori b3n3r 



21 HoUlioiuit u luitiori ad inajiia vou dar UuniOglichkeit, in dio am Himmel sicht- 
biire Sunue lu blickeu, auf die Uabegrutliclikeit Guttoi ; ein schOner Qedaoke, welt^hen 
diu Eiiuchiebset 21c— 22s gründlich zarstOrt, ohne einen andereu an die Stelle m 
setieiL 21 0' A (obgleich Orig-ene» irrig meinle, der UeberselEer habe 21 b Ubergui- 
gen). 23eS-^ — braachl (aninaiiaHndeu Fragem Qber seine Weltregiemng) nicht Rede 
lu stehen, keine Becbenschaft absnipgen. 31 al deshalb, weil er es, als der Ällmilchtiga 
uud Oerechto, ohne woileres boanapruchen kann. XL lö»!( so A; M + Ttjp -wti. 19b 
&ad A noch nicht in dem geschraabteü und grammatisch iinmllglickeD Texte too 
H, «onderu in der Form i3 pnv^ -^vi/n vor; ein Fragesatz, welclier criilärende Qloase 
zu äSa zu sein scheint und, nach seiuer Aafiiahme in den Text an falscher Stelle, ü- 
DenausProv, viiiS2 entnommenen PArallelatii'hos erhalten hnt. 20al = wann. 20bl so 
A; M r-n ^^. 30b2 H nicn. 22 allzn tautologische Doublette xu 21. 23a sehr unge- 
eignet fOr ein im Wasser lebendes Thier. 23b-2i>'A. 25b hielt Origenes fSlschlicti 
fQr übprsetit tinil ergänzte daher den bereits vorhandenen ijtirh'>B 2(ia aus Theodotioa. 
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Ub*Mch Uqqdb lech^avf 

ITjarbä lekhd tachnunim^ 
hn fddbber -lakha rdkkotf 

H'jikhröt berU melmmakh, 
J^ehämm r'äbed 'Slam? 

ffa^fdcheq bo ka^ppor, 
V'tiqiTrannu VnS^rotäkhat 

Jtkhrü 'aldv chabbdrim, 
Jeehifuku b^ kend'nimt 

ffai'mäUe b'fükkot 'öro, 
ÜV^lqtd d6gim r6iof 

ßim ny^alAo kappäkha; 
Z'khor mtichamd a/ tosafi 

Mi giüa p'ni lebüio; 
Bekhdfl riano mi jdbo't 

DaTU fandv mt fiUeekf 
Seb/Uwt Ümnao 4ma. 

QtnS ^fiqi magkmim; 
8eg6ro Jdehotdm ^r. 

Äehdd b'äehöd jiggdiu, 
V^ruch 16^ jabo* benikem. 

'ÄtUatS tahä or; 
V**endv k"afdppe idehar. 

Mhni*chirav ji/Qt *dian, 
Ked&d naf&ch veogem. 



26 


iBKD \o:h Qvnn 




vnh apn mnai 


27 


ojjnn n*? roTn 




n3-i T^K naT dm 


28 




29 
30 


neao la pnrnn 
onan hv ina^ 




omo pa n3cn- 


31 
32 


mr nara «tenn 
win on SatSxai 
^Ba ibrioi er 
»jDin bn T^i^nht^ nat 


XLI5 

6 


waS '» nb: ^ö 
Ka^ •« 13D1 ^Baa 




n&'M UV naae 


7 


D3:& 'pBM m:i 




IX onno injD 


8 


wr inica inic* 




orrra w h^ rm 


10 


TiH Snn inwttr 




inr ^Brcra irjn 


12 


jOT Hr nn:o 




Dam nw -na 



27a2 aoi; yhn (aus dem Parallelstichaii). 28a3-= iiAch «iMiiintii Hiiitin. IV2 iro- 
nüche Abmahnung vom Angriffe auf da» Krokodil: Imm dninn llniid von ihm nb» 
gib den Gredanken auf, mit ihm zu kUmpfon! D'w g«iw/)}iiilii'.}io Krkll(riin(( ihI Hohr 
anklar und yerzwlckt. 32 bl Infinitiv. XLI 1 -3 vom P'iiiHcJiultisr <1«t Klihiirode d<im 
Eingänge der Rede Jahve's XXX\''III2— 3 HiihMitiiirtf nU wi*lrli<i diirrti Iftvici'ii'hniiiiif 
lob's als des unmittelbaren Vorredn(*rN den Kinnfrlmh dMiiiitiitirt«i; dnluir von luh 
XU 1 — 2 in der dritten Vcntm (^OMprocbün wird. LU'h mit A Im 3 o^m, tthtmmi In 2 
*nr* (die den ParallcliHmuii zerst^irendo l^ffiart in M mA\U% diu VnrNO In nothdUrftigen 
Zuaammenhang mit der BeiKhreihnnf^ (Um Krok'HÜliiM liritiprnn, in wolrjnt nits jotzt 
bineingerathen sind). -I > A fein wAhr<;r C'hri«;nnh<ir((iinpr, wi^lrfior I 3 mit dem jetzt 
Folgenden in Verbindnntr bringen stillte;. 7a 1 t« l/xst« «/tov ^fnU-h AiifKi^fAMMt utatt: 
sein Rücken); "n:. 9^ A ^na^h 8 mehr aU ühürflUiMiii^;. 11 ii<)i<'iiit ahm (iloMMin in 
Prosa zu bestehen, fla 1 1 a in ijn<;rträ(rli':hor WifiiM* mit 13 h xuNAinmcfifÜlll, wälirmid 
11 bl eine verdlchtige Aehnli<:hkirit mit ]:2bl hat, J*Zb3 M (8Mi. 



BirKBLL. ^^^^^^^H 


Nafl6 jäcbdUm fldhf!; 


13 tDn'7n übn ire: ^^| 


V^dha/. mippiv ji-<;e. 


KL" XS ^^1 


BeviBvard jolin 'ox, 


^V f7- YMiCSi'Z ^^1 


UC/dnav Idduf cl'rfio. 


7T3X-I pn ijb'ti ^H 


Mapi^U b'tarS daUgui 


15a ^psi tim 'b&» ^H 


Ubhd ja^iq k-falch Idcbtit. 


10 nnrtn rhta pv ^zb ^H 


ititiÜo j'güru Htm; 


dSk 1-u- >nv& ^^1 


MUmram jilchaifdu. 


iKtsnn" Q-13VS ^^1 


Maiuä charb, b'ti laqAm ch'nÜ 


18 njn epn "Sa sin naoa ^^| 


L»- jdbrUhiiunu bhx qait. 


20ft ncp p iin-a' h"? ^^H 


JachS6b IttUbtn bdnäl. 


'rn:: pnl? svn' ^^H 




.ivns pfi-i ^r*? ^^1 


L-qal nihp'khu W ab-ni gat. 


2üb ;bp 'SK i*; iscn: trpb ^^| 


Fjiichdq UrrA'aS kidon. 


21b pa B-n'? pno^ ^^1 


Tachldo •Aaddude chdm; 


ipin -nn innn ^^| 


Jirpdd char,-«; 'ali (i(. 


SD ''rr pn -ifi-1' ^^1 


Jarlieh jtriuiir m«f-la; 


rh'xa -iD3 nnT ^^| 


Jam Jdtim kdmmerqdeka. 


DV ^^1 


Ach'rdt, jfir iieliboi 


-iK- iinK ^H 


Jechdieh CAom U,iba. 


.-T=-irf? ein ssn* ^^| 


En 'dl 'a/är meitihu. 


25 nSrs icr '77 TK ^^1 


USif» im\ chai. 


rn '^zb vsvr\ ^H 


Bt kdt gab6h. jirfhu; 


ä6 .iK*i' rai '73 iiK ^^H 


Hu mäUkh -dt hol b-ni iaok<;. 


fniD -32 "^a bs iSn nn ^^| 

,th rieh schon durch die Wiederholung de» 


lBb>A. I«. S + pniMiD3 (veirS 


Verbmni, welche bei dor Aufnahme in den Text hinzuk«ni, sU Glosae iura Folgen- | 


lien). 18. & w A; M + rT-«"i™ (hlichst iBstiger Zowtn). UeberseUe: es ((!« Kro- 


kedil) Itot dM Schwert an »icli abgleiten 


; der Speer haftet nicht t>n ihm. 20« ward 


umgeslelll. weil raan 18 (sogur in dem 


kürzeren Ursprung liehen Texte von A) fllr 1 


ein Diatidion hielt. 21« > A (sollte dem 






damit, dass es augur um UiiterleibH geschtttxt ist. 21a fehlt in A, weiin uiuhtetwn j 


tiv täptapsv irgendwie darauf iurückgehl. 




««■iwUCant. i6. 


1 


^^^^^ 



I 

I 



ITaohzutragen : 

III 28 isl nach A (%vo mnC! 1S-n nodi fohlt) »o herniitollen :-ajbl3p XXO" 
TOn rh* ^p;l intfK {wann sich ein Grab fUr den Mann findet, dann Heil ihm, nnd 
dum ervl bat ihn GoFt sicher ein^hegt, vgl. i 10). Die beiden enten Worte wurden 
irrig mm Vorhei^henden ^zogen nnd veranlassten eo die sacceaaivo Enlatehungp 
von 83. 21a Tn3K'tsn?*3 (ohne K3r; der Vera begrOndet den vorher^]] enden 
durch ffinweiiung anf lob'» eigenes Schicksal). IV2-5 JCp' hvo !B31 mo" nn 
^naniy«n tybH van ry ty"?!: {3b und 4b aus Ib. mvS, mit einer kleinen, 
darcb lob IV4a nVthig gewordenen VerHndemng; in 6 hat Ä *3 noch nicht, dagegen 
1 vor pin. welches Eweite Person nnd vun Vi' abzuleiten ist; die hisherige falsche 
Anffnsanng bat den ZuaatE "yiV veranlasst, wSbronil K7r% oder nach A IHMTD, ans 
Sa stammt). 20b ist n:iih aus Is. xxiui äO berUbergenommen. V5bS lies DsbnS 
{Tg!. SXI24). 8. 144, Z. 13 A'TBosWjm, VllOe— d nna «b : 'püio •■? ntf; rm -3 
Vlp *^K {denn das wäre mir Gott doch wenigstens schuldig, da ich die Worte des 
Heiligen nie verleugnet habe). Im Buche lob ßnden sich, abgesehen von XtVSI — 33, 
ntif Rirei absichtliche Textumstellungen (da XXVI 13— 14 nur durch Zufall an seine 
jetjtige, um Eehn ätichen von der ursprfluglicheu entfernte, Stelle gerathen ist); 
nämUch die lelxle Rede Sofar's, welche theilB nach XXVUG, theila nach XXVn 12 
venetBt ist, um lob die Vergeltungslehre aufzuzwingen; unil XL 4 — 5, woraus man 
eine für sich besiehende Antwort Job's gemacht hat, um eine zweite Gotlesrede mit 
der Beschreibung der Niluugeheucr zu ermöglichen. XXU4bl MS'. S. 18, Z. 18 



Zu den Proverbien trage man noeU nach: 1 11 a DflK -^ "jb TIBIC h» (mit 
ETgKnzang des ersten ^b aiis A und Weglassung des ans lietit, :(iii ä entlehnten 
BKHar). 8. 87, Z. 6 t. h. -ip3 B-iT». U14al B|.rich Dn<pipn. IT4e -rii^p "BS 
nSOT h* (da das in Ä noch fehlende Einschiebsel ^33 rtj|5 TTOZn n)p rrm nur, wie 
iiAOAKCK gezeigt hat, eine verstumme lie Dittograpbie des in A ebenfalls mit Becht 
feblenden Verses 7 ist), IIb ändere man nichts, sondern spreche kidr'kkiUlca (3. sing. 
fem.) Ebenso ist Till 18 a statt der Wortumstellung das in Said, erhaltene fip-='0 
der LXX dem Stiohos vorauszuschicken. V3a4 .liT [so A). Die Exechiauische Snmm- 
luDg be«tand ursprünglich nur aus XXV II— XXVn22, also aus lauter in sich ab- 
geaehlosieaen Distichen; denn die ftinf TetrastichB XXV 3— 10, welchen die Uober; 
«obrift jetzt (Klscblich vorhergeht, geboren nach ku dem mit XXIV 33 beginnenden 
Abaehnitte. Da» Liedchen xar Empfehlung der Lanilwirthschaft XXVIl 23—27 wird 
ein Besitzer der Ezechianiachen Spruch»anim1ung auf das leergebli ebene Ende seines 
Bxemplares geschrieben und so in diese heterogene Umgebung gebracht haben. Die 
Kapitel SS und 29 bilden eine eigene, noch jetzt aus lauter einzelnen Distichen be- 
■lahende Sammlung, welche die Ezochianischo durch slHrkere Betonung des re- 




G. BlGKBLL. KRfTIBCRE Bä 



ma Dzfl lORDULoas. 



ligidBcn Momeutes ergfinzeo aoltle. XXT2b2 nud 2b2 «nd, wie aus Tob. sn 7. 
11 erhellt, mit einander za vertnunohen, bo dnss 3 mit 3 ein Tetrastich über die 
Nothwendigkeit der Vencbwiegenheit, ja Vemcblosseuheit, fllr den Künig bildet. Vm- 
gekelirt mQEBen die drei ncheinbaren Tetraiitiche der Execliianiachen Saitnnlung im( 
Distichen reducirt werden. Nämlich XXT31— 23 iit »u lesen inbSK,-) -|31( 3p-l DU 
nnnriKO'pn)!. ÜMgleidienXXTIIS— 19 'JK pnlFO KSmöKI ! DXn Dpi HTH = wer 
BraniI|jfeilB abschiesst. dnrf der wob! sagen: ich acherio ja nur? Von Betrug kann 
hier niuht die Rede sein, und r6n^™3 ist Variante in BBaS. Endlich XXVISAa 
lasse man 13 mit A weg und trenne die Worte so, daas S6 ein telbstStidigea Di- 
stichon wird, nämlich JOKTt ^K nSp) jrr "3 = wann der Niodertrficbti^ wohlwolltinde 
Tlieilnahme rorf^Ibt, so traue ihm nicht! S, 299, Z. 21 T. lU nehme ich die «weite 
Correctur surfick. da sanKt die Weisheit in dem ganzen Lied nirgend« genannt 
sein würde. XXX 33a— b HRon KCl' 3^0 pol t TOn KXi' rni ya 'z. 

So ist jetat mit Proverbien und lob die sivhero Orundlags zu einer hebräischen 
IVletrik gelegt, wozu nuc^li eine Hbnlicho, bereits druckfertige. Bearbeitung der Klage- 
lieder gabSrt {worin ich zeige, dass die vier ernten ans abwechselnd sieben- nnd 
mofsilbigeu Stichen bestehen). Denn diese drei Bücher sind gleichsam das Datum, 
ED welchem sieb die beiden lyrischen Sammlungeii, Psalter und HohesUed, sowie 
die in hiKtoriBchen und prophetischen Schriften zeratreuleu Dichtungen, als Quaeai- 
tum verhalten, insofern sie verschiedene, mtlhsam festzustellende, Strophenschemata 
befolgen. Bei der hohen Wichtigkeit der saidisdien Uebersetzung fdr die Tazt- 
gestaltung der Proverbien, und namentlich lob's, mdgo hier noch als LUcVenhllwer 
eine kleine persönliche KeminiseenE darüber Platz finden, wie dieaer Schatz an's 
Licht gefordert worden ist. Während eines Spazierganges auf dem Monte Pinoio 1BS3 
erzählte mir der selige Bischof Aoapios Bsciai, er habe sich eine «Ar •cliltrhU imd 
unvoiUländii/e Propaganda- Handschrift des saidiachen lob copirL In der alsbald be- 
slAtiglen Hoffnung, darin den ursprünglichen tjeptuagin tatext zu finden, ging ich 
gleich mit ihm in seine Wohnung, wo er mir seine Abschritt lateinisch vorUs (da 
ich erst im vorigen Jahre durch die QUte meines hochverehrten Herrn Coltc^n 
L. Rkihibch einige Kenutnlss des Koptischen erworben habe). Diese Unterredung 
führte zu dem {bald auch in Dentschland reproducirten) Artikel des Manitenr Ae Rome 
Tom 26. October 18S3, und achUesslivh. Dank der Mnniücenz Seiner Heiligkeit und 
dem Fleisse Mgr, Ciasca's, xu der monumentalen rOniiiichen Ausgabe der itaidi«d tBB 
BibeliibersetziiTig. 



Dämonen, Geister und Zauber bei den alten Arabern. 

Mittheilungen aus Djahitz' Kitdb al-haitßdn. 

Von 

Dr. G. van Vloten. 

Das Kitdb al-haiwdn des 255 H. verstorbenen Amr ibn Bahr 
al-Djähitz verdient schon als eines der ältesten uns bewahrt geblie- 
benen Producte der arabischen Prosa-Literatur unser Interesse. Um- 
somefar aber^ da wir in ihm das Werk eines Mannes besitzen, dessen 
vielseitige Kenntnisse trotz manchem Fehler doch immer grosse Be- 
wunderung erregten. Wir wollen hier nur an die Anekdote bei Ibn 
Khallikan (i. t Djähitz) erinnern, dass der Vezir Abil-1-Fadhl ibn al- 
Amid (t 360 H.) einem Manne, der in seiner Gegenwart über Djähitz' 
LeistoDgen mit Oeringschützung sprach, nur mit Schweigen antwortete. 
fii kam mir', sagte er, ,am besten vor, ihn in seiner Unwissenheit 
xa lassen; hätte ich ihm Gescheidtes erwidert und vor ihm meine 
Gründe entwickelt, so hätte er mit dem Durchlesen seiner Schriften 
den Anfang gemacht und wäre dadurch ein Mensch geworden. Denn 
E>jäliitz' BQcfaer lehren erstens Verstand und zweitens Weisheit, und 
ich hielt ihn derselben nicht f\ir würdig.' Wir wollen indessen gleich 
gestehen, dass dieses im Grossen und Ganzen wohl nicht unvenliento 
Lob doch, was das Kitub al-haiwan besonders betrilVt, gewissen Be- 
jchriüfiknngen unterliegt. Um tlen schwersten seiner Kohler am ersten 
ervähnen, so halte ich mich, naeluleni ich die BeknnntsohatY des 
gemacht habe, fllr berechtigt, die Mrinun^ aus/.usj^reehen, 
in der arabischen Literatur wohl nicht vi\ 1 Ueisjiiolo einer so 
redigirten Arbeit, wie uns diis hit%ih ttl htiuuiit ilarbietet, 
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geben wird. Sclion Flügel und vor ihm von Haumer haben in diesem 
Bliche ,die vielen und zu weitläufigen Abechweifungen' getadelt, ,wo- 
durch der Faden des Zu sammcnl langes durchgängig zerrissen wird' 
(Fl€gbl, Cat. der k. k. Ilofbihl. ii, p. 500). Selbstzwang in der Be- 
handlung seines Stoffes ging dem Verfasser vollends nb, und es scheint 
dass sich derselbe nur von seinen wechselnden Einülllen habe leiten 
lassen. Dagegen aber sollten wir nicht vei^essen, dass der Verfasser 
keine geordnete Wissenschaft, sondern amüsante und nützliche Leetüre 
[Adah) geben will, und dass eben diese Digressionen wie bei an- 
deren Autoren (Masi'idi, Mobarrad, al-IIosri) zur Abwechslung des 
trockenen Stoffes bezweckt sein könnten. 

Dass der Inhalt geradezu eine Enttäuschung sei (FlOgel, h c.) 
würde ich nicht gern zugeben. Es war mir im Gegentheil bei fort- 
gesetzter Leetüre bald ersichtlich, dass das Kitäh al-haiwdn fUr die 
Kenntniss des arabischen Volkslebens sowohl vor dem Islam wie in 
den Zeiten des Verfassers reichhaltiges Material aufweist. 

Denn es hegt, glaube ich, darin das Verdienst dieses Buches 
neben der allerdings sehr lobenswerthen Arbeit von Schriftstellern 
wie Damiri und Qazwini, dass es dem Verfasser bei gebührender 
Achtung für Tradition und theologisch-dogmatische Fragen au einem 
sei es auch oft schalkhaften Interesse für den naiven Volksglauben 
keineswegs mangelt. Dazu kommt, dass es ihm bei seinem wirklich 
staunenerregenden Gedächtnisse möglich war, Jedesmal das Gewicht 
seiner Mittheilungen durch die nüthigeu Belegstellen aus der Uebcr- 
lieferung und besonders der Poesie zu erhülien. Ja bisweilen, scheint os, 
wird ihm dieses Gedächtniss zu mächtig, da verliert er sein Ziel ganz 
aus dem Auge; die eine Dichterstelle ruft die andere hervor, und der 
Zoolog geht für einige Momente ganz in den Äi^l ^ ika-UaUl i_>^l<a auf. 

Von den Späteren werden ihm ausser den genannten Aus 
Schweifungen auch noch , Dummheiten' (o^L^Ji.) auf naturwissen- 
schaftlichem Gebiete vorgeworfen.' Es haben aber eben diese ,Dumm- 

■ ^Afadi bei Hadji Kbalfa ni, 121 seq. (FtCaEL). Docli wird er von den Lcxico- 
praphen unil vou seinen Nschfulgem nie Qnzwfni und Dumtri eifrig uitirt. Aneb 

MiuCkdi hfit iLii vielfach lienntit. wie ich xeie^u werde. 
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heiten'; wenn man darunter, wie ich meine, die populären Geschichten 
verstehen darf, deren das Kitdb al-haiwan eine Menge aufweist, ftir 
ans einen anderen Werth i^-ie für die späteren theologisch geschulten 
Mohammedaner, denen es vor Allem um ernsthafte Aufklärung zu thun 
war. Was wir in einem arabischen Thierbuche suchen, sind nicht neue 
natnrhistorische Wahrheiten, sondern Meinungen, Glauben, Bräuche; 
Berichte aus den ersten Jahrhunderten des Islams, welche mit den 
Worten: ,inan sagt^, ,die Leute erzählen' etc. anfangen, iutercssiren 
ans mehr als die schon auf genauerer Observation beruhenden An- 
gaben der Späteren, bei welchen vielfach das Wunderbare und Volks- 
thümliehe vermisst winl. das einen der Reize der alten Xatur- 
forschung ausmacht. 

Ich habe mir vurirenommen, den Werth dtts Kiidh al-haitcdn 
auf diesem Gebiete durch die Mittheilung der in ihm Über den Glauben 
in Dämonen, Geister etc. handehiden Stellen, ins Licht zu stellen. 
Selbstverständlich konnte ich dabei fast niemals der Eintheilung des 
Verfassers folgen. Ich habe es darum vorgezogen, einen freieren Weg 
zu wandeln. Indem ich mir die Anordnung des Stoffes vorbehielt, 
habe ich die Mittheilungen des KiUib al-haitcdn in kurzen Capiteln 
zusammengestellt und. wo mir das möglich war, auch die betreffenden 
Verweisungen nach anderen Quellen, sei es im Texte oder in den 
Noten, angeführt. Damit bekommt der Leser sogleich eine Art Ueber- 
8icht Qber das bisher Bekannte, eine Uebersicht. die aber keineswegs 
als erschöpfend gelten will. 

Die citirte Han'lschrift ist der Tod. Vind. 1433, der mir von der 
Direction der k. k. Hof bibliothek mit der grosrsten Bereitwilligkeit zur 
Verfiigung gestellt wurde. Ich bringe ihr dafür meinen aufrichtigen 
Dank. Auch meinem verehrten Lehrer Prof. de Gueje, welcher die 
Güte hatte, meine Arbeit vor dem Drucke durchzulesen und mit vielen 
nützlichen Anmerkungen zu bereichem, bin ich zu grossem Danke 
veq>flichtet. 

I. 

Bevor wir uns auf Einzelnes einlassen, wollen wir dem Leser 
eine merkwürdige Stelle des Kitdb al-haiicdn vorführen, die sich 
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Bclir goBL'hic'kt zum Thtima unserer Erörterungen darbietet, indem 
der Verfasser in ihr ungefähr Alios zusftinmL'Oslellti!, was ihm von 
üb omatllrli eilen und rätliseüiaften Ersclicinungen ins Gedächtiiisa kam. 

Sio verdient aneli darum erwähnt zu werden, da aiia ihr das 
schon oben besprochene eigenthümliclie Interesse des Verfassers für 
populäre Geschichten (OÜL«.»-) ersichtlich ist. 

Er erzählt, wie er einen Freimd, einen von denen, ,die Alles 
zu wissen meinen,' über allerlei Vorstellungen und Glauben um Auf- 
klärung bat. In scherzhafter Weise hatte er seinen Brief in die 
Form von Fragen (JJL_«) gekleidet, und diese Fragen ftlhrte er 
dann in seinem Buche an. 

Fol. bf>': 
,{l) Was ist der Schiniqndq und der Schai^bnn und Tankawir 
und DerkädliäbV (2) Wer hat die Frau des Ibn Aqil getödtet? (S) Und 
wer würgte den Gharidh? (4) Wer war der Hätif (Rufer) des Sa'd? 
(5) Und erzilhle uns von Abu Ocjaisch (^ji-SI), (fi) und den Söhnen 
Labna's und wer ihr Mann war, (7) und von den Sohnen Ghazwän's und 
wer seine Frau war, (») und von Saralaqa und Zauba'a und AJ-Maida'än 
(? Cod. ^jUj^lj, cf. Ibn Chordadhbeh 8S, 222) (3) und von At-Taffär 
(vielleicht an-nnqqär, ein Vogel) mit dem Nacken (i-j»y ^5^ jLLüI ^,). 
(lO) und von A^'af (dem Vezir Salomo's), und wer von ihnen verrieth 
den Kleinen von Solaim (sie ^^^i.^ y^«^ jS^^ ri^ er*?)) C") '^'^^ ^'^i 
Otzaiqisch (,_,.iJL>tl ), dem Namen des Hundes der Leute der Hälile 
(Qordn sviu), und wanim die Hunde den nicht anbellen, der seinen 
Namen nennt, und wohin ihr Contract (? ^-f^j^ v''-^) gcrathcn aoi, 
(12) und was erzählt man von Ibn Abbns über die Maus und den Affen 
und das Schwein und den Elephanten und den Hasen und die Spinnt! 
and die Aale, dass sie alle verwandelt würden, und wie verhält es 
sich mit dieser Verwandlung und ob die Tradition glaubwürdig, (18) and 
wie kommt es, dass die Gazellen die Reitpferde der Djinn seien, 
(14) und dass von den Ghül's Alles sich ändere, nur nicht die Hufe, 
und warum sterben sie bei einem Schlage und leben beim zweiten 
wieder auf? (15) Und warum sind die grossen Krilge (j-Jliy^l) 
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die Rehlhiere der 21aaberer^ (16) und womit hat die Familie der Si'lät 
den ibn Jarbü geheiratet, (17) und was ist der Unterschied zwischen 
ihm und Abdallah ibn HilälV (18) Und was machte das Mädchen, das 
Ba^ hiesSy durch (^^jo ^^) Djarma (,^^) und Abu Manyür, und 
warum erzürnte deswegen der Modhhib, und warum magerte sein Ge- 
sicht (t^JutJL^ A^^^ ^ ^^yi^) ab? (19) Was ist der Unterschied 
zwischen den Ghül's und den Si'lat's, (20) und zwischen dem SchaitAn 
aI-Ha9r (j^aLI) und dem Schaitan der Hamata? (21) Warum hängt 
man die gesabcenen Fische am Schwänze und die frischen an den 
Ohren? (22) Warum gehen die jungen Vögel mit den Flügeln und 
nur die Küchlein mit den Füssen? (23) Warum ist bei allen Ge- 
schöpfen die Wurzel der Zunge im Munde und das Ende un der 
Loftseite nur nicht beim Elephanten und warum sagen die Indier: 
wenn nicht seine Zunge verdreht wäre, so könnte er sprechen? (24) 
Warum bewegt Alles was kauet den Unterkiefer und nur das Kro- 
kodil den Oberkiefer? (25) Warum finden sich bei den Monsolieu 
die Aogenhaare an beiden Augenlidern und bei den Thieren nur hui 
oberen Aogenlide? (26) Warum kann sich das Auge d(T IIouHclinu*ko 
und der Schlange nicht drehen? (27) Und wie ist's mit di^ii lluhnru 
eiern und dem Ei^ womit man die Frauen unt(?rHU(^ht? (yitA)\ Ä^^) 
and warum finden sich die Auüqeier so scliwcr? (2H) Und f^iht om 
einen bauten Hengst der befruchtet ist? (jyuti^ l»^^-^^) (-'^) Wio int'» 
mit der Zunge der äeefisehe? (30) Und warinn Hcliwininit, wor von 
den Mi&nnem ertrunken ist auf seinem llintcrliHiiptt^, und wrr vtju 
den Weibern auf ihrem Angesichte? i'M) Warum «ln'l»t, w«m' im Krirgt^ 
getödtet^ vorneüber gefallen ist, sich um, wi^nn miui ilin nrwnlmt? 
(32) Wie ists mit der Kehlbla.s<; d<!r miinnlirln-ii Kiimi'clH und mit ilrr 
Ruthe des Eselhengsteä? {'.iiij und mit fli*r Lrlx'.r ilrn Si'liwrrtlihrlii-.n 
bei Tage? (34; und mit dem Hlute der 'laduuf iMfi) Und cr/.ulile. 
mir von den Fröschen, warum quaek'ii si«: liei Niielit und nrhwt^igen, 
wenn Feuer gemacht wird. 

,Man hat gesagt: Wir legen eiieli vor, wtif. im (iun/en falneh 
and lügenhaft erscheint, iim euch dadureli xii wtiU'umi^ nur evidente 
and zuverlässige UeberL'efenin^r al.-i l5«*Aei- lienin/jj/j«'hen. Wenn dir 
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also diese Fragen anstehen und meine Manier dir gefällt, so gib mei- 
nen Brief an Ahmed ibn Abd al-WahhAb, den Sehreiber.' 

Nebst vielem Lächerlichen, wie z. B. die auch bei uns bekannten 
Hahneneier und andere naturwissenschaftliche Curiosa, enthalten diese 
Fragen doch auch wichtigere Anspielungen auf manche alte volks- 
thtlmliche Erzählung. Leider hin ich, da Djähitz selbst, ohne weiteres. 
fiir die Lösung dieser Fragen auf einen Schreiber Namens Ahmed 
ihn Abd al Wahhäb verweist, nicht im Stande über das meiste, was 
hier erwähnt wird, Näheres mitzntheileu. Das ist mimentlich der Fall 
mit 2—7, 9 — 11, 18, 33, 34; hier gaben aueh andere Quellen, die 
ich zu Hülfe zog (wie z. B. Masüdi), keine Auskunft. Kinige Eigen- 
namen mögen noch verdorben sein. Die in (8) erwähnten Samlaqa 
und Zauba'a kommen auch Masüdi m, 352, 3ii4, 3[if>, 396, neben ein- 
ander vor in einer Aufzählung der Kähine (Weissager). Der Hund 
der Siebenschläfer (11) heisst gewöhnlich Qitmlr (j-^^). Dass Geister 
und Zauberer auf grossen Krügen reiten (15) ist ein verbreiteter 
Glanbe. Man sehe z. B. die Vcraiichung des heil. Antonius in dcu 
Oemälden von Teniers u. a. Der Modhhib (18) ist ein Quälgeist, llber 
welchen bald mehr. 

Ueber die zoologischen Fragcpunkte mligen Leute vom Fache 
urtheilen. Das meiste beruht wohl auf richtiger, wenngleich nicht immer 
genauer Beobachtung. 27, 28 sind bekannten Sprichweisen entlehnt, 
(s. Lane i. v. yie ,jjSl .^l). Ueber die Leber der Schwertfisehe 
(33) s. Damiri i. v. ^jS. 

Was die übrigen Fragen betrifft, so werden wir bald im Stande 
sein, die in ihnen berührten Vorstellungen zu besprechen und zu er- 
läutern, an den Stellen, wo wir aueh die anderen Angaben des KUäh 
al-haiwdn und sonstige Quellen heranziehen können. 

Wenden wir uns dallir erstens den einzelnen Dämonen za,^^| 



Sehaitän. lieber die Bedeutung und den Gebrauch dieses Wnr- 
i findet sich viel Interessantes. Viermal, mit fast denselben Worten, 
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ermnert Djähitz an die ursprüngliche Bedeutung «Schlange^ : * ,Die 
Anber nennen jede Schlange, die Furcht einflösst und auch die 
sich schnell bewegt (»^^^ üJlJl^), Schaitan/ Dafür citirt er dann 
den Vers von Tarata (nicht im Diwan): 



[Zofpel.] welche den Rücken eine« Hadhrami tischen [Kameeies] bespielen. 
Wie das SichwindcD eines Schaitan? in der Wüste, wo Chlrwa wächst. 

Auch verweist er auf den Ausdruck ÄJ»U^l ^U»^ ^der 
Schaitan des Hainata-Strauches% und gibt fiir diesen Ausdruck eine 
Anzahl Parallelen. ÜJJ ^^j^ j^^^ Hase der KhoUa' (ein Domstrauch), 
JyJ\ »j*^ (Var. ^^0 ,der Bock des Diingerhaufens\ ly ^)\ C*^ 
,die Eidechse der 8idja' (ein Gemüse)^ dkil> JJU» .das Stachelschwein 
der steinigen Erde^ Sonst findet sich noch i^jS}\ sZ^»^ >dio Eidechse 
der harten Erde', ÜmJ\ v^3 ,der Wolf des Gluulhastrauches*. l>ie 
Ortsnamen dienen hier zur Verstärkung des an den Thieren hatV^n- 
den B^nriffes, z. B. wenn man sa^rt dkitS JJU» %*, da meint man ,er 
ist ein abscheuliches Stachelschwein', jLi>'<^\ ^l^^^ yb ,er ist ein luiss- 
licher Schaitan^ Es ist indessen nicht gewiss, ob in dieser Verbindung 
das Wort Schaitan die Bedeutung ^Schlange' nicht schon eingebüsst 
hat Es werden nämlich auch andere Dämonen mit gewissen Bäumen 
oder Orten in Verbindung gebracht, wie z. B. iyüü\ J^ ,die Ghiil 
der Wüste', tjJusC\ ,^Iä. ,der Djan des Oschrastrauches*. ^ yL^ ^^^ 
,Djinn von Abqar*.* So wird auch Schaitiin noch in weiton^n Ver- 
bindungen gebraucht z. B. oben in der 20. Frage woi.\ ^U»^, das 
ich leider nicht verstehe (vielleicht zu lesen yJok\ ^U*^ ,der Schai- 
tan der bewohnten Gegend')*. Wichtig ist die Verbindung ,^\* "^ 



» fol. 26', 53'; 204', 331'. 

* Varianten ^bo (fiir ^.^liU"^ U;^, 
' Wellhausen, AUarabiwhe* Jleidenthum, y. 130. 

* Abqar ist ein Ort, von dem man nur weiss, dass dort viel Dämonen wohn- 
ten (cf. Bekri, JaqGt), darum heisst ^JL^ poradeEU Dämon. Andere solche Orte 
*tien Badij, Baqqar, vgl. Freyta«, KinL in die arah. Sprttcke, p. 168; auch Hani- 
^ (ed. D. H. Müller), p. 154, 223 nennt mehrere »oU-he Orte (»^:U^ a «3u sihi- 
^^nni in deserto daemones). 

* Oder y^\ ^Umü ,der Schait&n der grünen Qew&chso*. 
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Ä^JLkJI, ' aus der hervorgeht, dase man sich den SchaitAn in Aqaba* 
(iJi* ,8teiler, enger Anstieg') versteckt dachte.' DoDonry (Travels i, 
51) nennt die Aqnba aB-Schetnijja, die auch Batn al-Ohtil heisst, 
d. i. ,HoUow ground of the ogre'. Dies bestärkt meine Vermuthung, 
dass der Schaitän in der Aqaba von Mina schon vor Moliammed 
unter diesem Namen gesteinigt wurde (a, Featbundel aan Prof. de 
Goeje, p. 41 seq.). Dass das Wort schon vor dem Propheten den Ara- 
bern bekannt war, ist sicher. Wir kennen noch eine Menge vor- 
islamischer Namen Schaitän,* und der Prophet musste unter mehreren 
anstüHBigen Namen auch diesen verändern.* Das Wort Schaitän war 
gewissermassen populär; es wurde auch in lobendem Sinne gehraucht: 
jjU»~S) yi jA U sagt der Araber, wenn er Jemanda Scliarfsinn (i-U»») 
und Oeistesgewandtheit (üLijbJl äJLi) bewundert, während äl >* U 
Äi>U^I C)'^'^ ^'^ ^"'^ Lässlichen Menschen gesagt wird. Ein Beduine 
erzählte von einer Schlacht Lo^ cji^^ Ül LUjli U aUIj ,Bei Allah, 
wir haben lauter aussätzige Schaitäne bekämpft'.* Sehr schwer hält 
es natliriich uachzuweiaeii, in wie weit die hier I;c8prochene Anwen- 
dung des Wortes Schaitün noch von der alten [ursprünghchen?] Be- 
deutung .Schlange' herrührt;'' soviel ist aber gewiss, dass sich bei 
den Arabern die Begriffe Schlange, gewaltiger Mensch, gewaltiges 
Ereigniss [und Dämon] üfters berilhren. Das Kitdb al^haiwdn enthält 
(fol. 318 seqq.) ein absonderliches Üapitel ,Uher Sprichwoisen, worin 



■ Tabari Ana. i, 1223. Dieser ScIiniUiu hieas uudi .yCUä., Damid, HajOt 
lU-Haiv!^ a, 338 (Kairo IST6); Lask (. t. ,yUU^ (urspr. anjrthing tbat doeü not 
reinaii) in one nate). 

* Damit hängt wahrscheinlich auch znaaminau, dasa man sich auf einer Aq»ba 
mit froiumen Sprüchen decken noItCe, Bochftri iv, 30 (Kairo 1304) ^.JU ^U \'>\ -lejJU 

' 8. GoLDZiHEB, ZDAtG. 1891, p. G8ä, Tab. i, 2001. 

* Abn Daud Souan u, p. 199 (Kuro 1380). 

' Eiläb iJ-haiinän, fol. &3'. Andere Beispiele FeaOiimdel p. 39 ann., ffamiuta 
p. 38, 183, 367, 327. 361. Auch daa Fem. Ä^LUil); Ag-h. xi, 144: A] ^UUj Ajl.^ 

* Vgi. den Uebrauch von ^l .t^chlange', Tab. i. 1040. Oh&l int ein DSinon 
aber auch Unglllck [i. ntttau) und in Oman liedeutet Ghül uocb beute .Srhlaiige'. 
Journal Royal Äi. Soe. xn, 8G8. Auch ^, iet .Uänion' und .ScbUui^*. ZamalAatk. 
B'&ik 1. 400, cf. unlea p. 186, 
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gewaltige Männer und tmpfere Stämme mh Schlangen verglichen wer- 
den.' Ans den Beispielm hebe ich hervor die Verse des Dhül l9ba' al- 
AdwAni (cf. anch Laxx L t.^j^» Agh. m, 2: der Dichter ist vor-islamisch) : 

Eniaehiildige den Stamm der Adwaa. sie sind eine Sehlange der Erde ete. 

Statt wie hier ^ySk iZ^ sagt man anch ^^^y\ i^* z. R in 
einem VerBe, dessen Antor nicht angegeben wird: 

^>\^\ iZ^ Ji,u ^^>^ ^i i ß i^ y<3^ .1^^. i3> 

Wenn dir im Thale eine mächtige mannliehe >^h'».ir.2e beser^^:. «c pt^* 
hin, lam mich die Sehlange de« Thale« bebAscelii. 

[Bei Lan (Äla^) findet sich noch in dieser Be«i^:i:ar^ >«^^ aI^ 
and kUi.1 Ala^fcf. Ä^U^l ^Ik^;. Aach fl^moM 7^4 nr.-ies ^cL «i. 
(Schlange) f&r ^tapferer ]Iann^j 

Proverbial rind Aasdrucke wie !>-©* Lo "5 %• -« .-er ia eiz«» 
Schlange der Schlangen' (J^ iät eine gn^säe s^foe Sfr.Ur,-?- « ,^5^^ 
^Unos J^^ ^'^ i^j^' £üi schwer zn erklärender A:is«inck. d^r 
sotoI xa besagen scheint wie: Mehre, o UnheiL ^..^^ juL:- ssiuZ^ FKl* 
Uta ist eine Schlange^ ^S ^^ 3^!p^ ^^ '^ "^^ ^*?i-r •-= - H:^^ 
'^ «SäJ^ ? wieder eine Schlangenart, ^^ Isi JS^LCLSs^ts: i^r A^^- 
dnick bedeolet: ^r brachte grosses Unheil."* Etzr poc;iLir»r Sphch- 
weae ist noch: 

Hslte das Kind, damit e» die Sch?>ri?& =.:.'h: cr.<»:. 



' Andere EHÜiruB^eo b«i Lisx «. v. ^^o. <^ Fmnri.«^. iSw. :. Tli. 71^. 
I>Br dort cüirte Ten de« Kostiah fndrt «icL aacL b<-i I>:^£ixs is. düMer F:-rm: 

(%• W FmMTtAß hat keizun Sinn. J.^^^ . «^ sa^rs =iAr. «ezm aum «ein ^caa- 
dat UnbeU «udr^eken will OmO. S3 '4 mL^L . Ich h^I:« fU.« hier 



flrdn ahea Inl Ab»>L. der auch in «JLs w>oti* ^'Ki-eir icd nelie r.>r jubl 
,J«ll ait ,EdM/ zu deuten. Pr>f. :>■ Gokjs.] 

• et Lask i. T. r^,: da« ^,\ = .i** n^ tier: **ynst mit ,jCmiibw< 

C«^!) inSerpretirL 

1 4. Eu4t ^ X«n«Bl. m. S4 13 
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,Die klomen Kinder wollea AUgb greifen, was sie sehen ,imd bringen 
das in den Miuid, da sagt die Mutter: Halte ee, damit es Ä^L^t 
nicht frisst; i^\^\ ist die Hthlangc." 

Schon früher habe ich das Provcrbiuni ^jUiXill aÜI [die Schlange 
hat 08 gegessen; von etwas, das gan» verschwunden istj und sein 
Commentar für die Bedeutung: Schaitäu =■ Schlange, Drache citirt, 
DafUr spricht nun nicht nur das vorhergehende Beispiel, sondern auch 
die von Djähitz hier aus dem Hadith angeflihrle alte J.jyO' Formel: 



'*-y CI^J lJ*^J Ä-iUj 



i JS ^^, [iUU Ji ^ ^\| 



Schaitän und Hämma sind hier ohne Zweifel dieselben furchtbaren 
Wesen, seien es Schlangen, Drachen oder sonstige Ungeheuer. 

Zum Schlüsse noch zwei Beispiele tUr das Wort Schaitän in 
Beinamen: {fol. 329') |_jU»«-iJl ^^ hiessen die Leute mit schiefem 
Munde (iyU) oder verdrehten Augenlidern (jXii). Ihn bekam Anir 
ihn Said von Obaidallah b. Ziäd (cf. Thaalibi Lataif, p. 26, wo er un- 
sere Stolle citirt). Dicke und sich grossmachende (j^^SJu) Menschen wer- 
den ^-jlk^iJl J£ genannt, sowie die ausserordentlich langen i-.La»Jl ^. 

Fladdjädj ibn Jusuf sprach Mohammed ihn Sad ihn Abi Waqqäg 
mit ^Vk^l Jt an {ibid. p. an). ^^M 

Dilmonen der Wlisto. Von den Ohülen und Si'Iät's, den be- 
kannten W liste n d ämon en , enthält das Kitab al-haiwdn nicht Tiel 
Neues. Einiges möge hier (veteria auctoris causa) erwähnt werden. 
[Die Stelle, welcher das hier Folgende entlehnt ist, findet sich fast 
mit denselben Worten bei Masödi (in, 318), der aber seine Quelle 
nicht nennt; fUr jlsilll lese man daselbst )U»^t, f^ £^l *^ ^'^j)' 
*-^ cA* <Sj^s> '^'g'- ^^'^^ Hamaga, p. 12, Qazwlni n, 870 (wo er Djft- 

* -* 1 ']*■ ist nämlicb Diminutiv von tL<1jb. 

» C/- TA in T. '^. Vollständiger iat die Trailitiuo lui Iqd. iii, 372, cf. i, 397, 
Sie lautet bei nl-Harawi; jjji oUJJö USJ-^:^! Jy^. ^j-i— ^Ij j:^— ^1 iy»; o*^ 

iiU^ O^^^ J^ O^ A-iUJl mit dnr Eiplicatiuu: ^ ^j JS^ '^^'' fW 
^JJüij. Defles£, Excuiiion balanique au Yinien p. F>4: .Huwuiiii, Ifzards du geara 
Agnmff. 
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hitz citirtj. ,Ghül wird jeder Dämon genannt, der sich in verschie- 
dene Gestalten und Kleider hüllt, sich dem geschlechtlichen Ver- 
kehre darbietet und sich den Reisenden in den Weg stellt. Er kann 
männlich sein oder weiblich, obgleich letzteres, wo von Ghül die 
Rede, gewöhnlicher. Obaid ibn Aijüb^ sagte: 

Und zwei Ghülon der Wüste, männlich und weiblich 
Als ob sie mit Stücken gestreiften Zeuges bekleidet. 

Die Kleider und das Verändern kommen auch in anderen Versen 
vor. Ka'b ibn Zohair sagte, cf. Damiri i, 222: 

Sie bleibt in keinem Zustande, sie wechselt wie die Ghül in ihren Eloidem 
wechselt. 

Abbäs ibn Mird^s as-Solami:^ 

Ö^P» j>ii» o^^ ^>^» ^i 'r-r^ J^ JV f»^» ^^» 

Die Leute wurden von einer Ghül betroffen, sie alle, inmitten der Häuser, 
und die Ghül hat verschiedene Farben.^ 

Es folgt noch ein längerer Abschnitt, wo der Verfasser eine 
grosse Menge Dichterstellen anführt von Leuten, die Ghülen gesehen 
und das Geflüster der Djinnen gehört hatten v^\^^\ ^-^ ,^^\ ^^ v«^b 
^IL\ 0\^ ^^n.».*M>^ cß^^ OV^. (^^ ^\jj^^\^ (fol. 327—334). Dieser 
Abschnitt enthält viel Wissenswerthes, aber wieder im winden Durch- 
einander; das meiste gehört nicht hierher und werden wir dies besser 
an anderen Stellen benutzen. Einiges z. B. über Schaitan ist schon 
oben besprochen. 

Was den in der 19. Frage berührten Unterschied zwischen 
Ghül und Si'lat betrifi*t, so sagt Djähitz (fol. 327^): ,Si'lat ist die 
Zaubernde (lyfci.UJ\) von den Frauen der Djinnen, die sich nicht ver- 
ändert (wie die Ghül), aber die Reisenden plagt und mit ihnen ihr 
Spiel treibt.' Dasselbe, aber viel weitläufiger, erzählt Qazwini, dessen 



* Nach-islamisch cf. Jaqüt ni, 906. 

' Islamisch (in Mohammeds Zeiten). 

« Fol. 327'. Wahrscheinlich ist hier Ghül = Unglück. 

12* 
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interessante Beschreiltmig scliou 
Middle Ageg, p. 43) benutzt ist. 

In der alten Poesie kommt die Si'lat nur iu Vergleichungen 
(Pfenle und hässliche Frauen) vor [Wellhausbn, l. l., Hodh. (Kotig.) 
92 (B4), IÜ8 (8), (Wellb.) 272 (33)]. Neben Sä*-) finden eich auch 
die Formen -Ha«) und ,^Jj^, bei Doüohtt i, 54, Saletcwa. Mit ^^y*** 
,husten' scheint das Wort nicbta gemein zu haben. Ueber die Si'Iät, 
die Frau des Ibn Jarbfi' (Frage 16) t 

Ein dritter Dämon der Wüste ist die Zauba'a, der Geist c 
Sturmwindes und der Staubwolken. 

fi\j,ji\ (i. e. der Plural von i»jj;), sagt Djähitz (f. 334 v.\ 
die Söhne Zauba'as, des Djinns, sie gehtiren zu den Staiib- 
Sandwirbeln (fUJUl^ jb^I i_jl^^l ^).' Der Dichter [(>j*^l_,, cod. 
f*j^\}) aagte: 

^^j ri-^s cWJ' o^ L> ^^-*o' >J'y^ o^^^' o* 

Schaitäne kamen an mir viore am Ende der Naoht, anter ihnen Zaaba'a. 

Sonst hiess noch Zauba'a das Haupt der Djinnen, die nach Moham- 
meds Offenbarung horchten. Ein , rechtschaffener Djinn' aus Ni^ibin 
führte diesen Namen, Damiri i, 344 (9). Von einem Kähin Nanu 
Zauba'a war schon oben die Rede, Tgl. noch Lanu, l. l., p. 
{Mod. Egypt., Ch. x). 

EndUch geschieht noch des Schiqq genannten Dämons, welcher 
eine halb menschliche Gestalt hatte,* Erwähnung. Auch Djähitz weiss 
über ihn nur die aus Masödi oi, 335, Qazwlni n, 371 etc. bekannte 
Geschichte yom Zweikampfe zwischen dem Schiqq und Alqama ibn 
Qafwän mitzuthcilen (fol. 332 v.). Weitere Belegstellen aus der alteit 
Poesie habe ich nicht ausfindig machen küonen. 
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■ Durum wird der Staubwirbel Abu Zauba'a, Omm Zauba'a (und auch Zun- 
ba'a} geuanut. 

■ Da}ier der Name ^^ .llülfte'. Oder H>llle die«a Voratellnng erst dem Namen 
entiolint sein? Dies kommt mir njt^ht uuwnhrtiubeiDlicb tot, denn \ii bedeutet 



HOUBt nocb: .Tlie fati^e o 
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r lack of power, mich as over 
IT Name des Dämona wird wohl 
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Merkwürdiger Weise gab es anch ein Kähin Namens Schiqq^, 
aber welchen die Berichterstatter aber nur Mj^hisches (z. B. dass er 
600 oder 300 Jahre gelebt hntte) überliefert haben. Masfldi ra. 3S2, 
364, 396^ Ihn Doraid p. 303. Agfa, xix, 53: Er war ein Ahn des 
Ch^id al-Qasri. Im Anklang an seinen Namen hat man anch ihm 
nop die halbe Gestalt eines Menschen beigelegt, Damiri n, 61. 

Ueber die Nasnäs genannten Ungeheuer b. unten. 



IV. 

Gesellige Dämonen, Schutz- und Quälgeister. Von den 
im vorhergehenden Abschnitt aufgezählten ist eine andere Art Dä- 
monen ohne Mühe abzutrennen, dio nicht einer durch äussere Ur- 
sachen irregeleiteten Wahrnehmung, sondern dem geheimnissvollen 
Treiben des menschlichen Gemilthes selbst ihre Entstehung verdanken, 
Geister, die man weniger mit den Angen spürte,' als man deren 
Stimme in seinem Inneren ertönen zu hören meinte. 

,Die Araber', sagt DjÄhilz (fol. 26', 63', 331'}, ,ncnneii den 
Stolz, den Uebermuth (,^Uiyi), das Sicherheben Über Andere 
(iiljyci.!) und den Jähzorn SchaitÄn,' Das kann nur heissen, dass sie 
ursprlinghch diese Regungen des Gemflthes den Einflüssen der Dämonen 
zuschrieben, die in ihren Köpfen hcrumspukteu. < )mar soll einem Manne 
drohend gesagt haben: ,[ich werde ihn züchtigen] bis ich den Schaitäu 
aus seiner Nase herausgeholt habe.' Der Dichter Ibn Maijüda* sang: 

A.U mir zu Ohren kam, was die Mohärib ftagl«n, da sangen meine tfcliaitauo 

und trieben ihre Tollheiten, 
und Mantzür ibn Kawäha:^ 

A.ls ich hörte, was er gesagt, da hüpflen d 
waren [wie] vom Weine berauscht, 

' Du beisat, abgesehen von ct-wni^n rbetori»cbeti Fignrationen. 

* ZwBitM Jahrhundert der Hedscbra. 

* Ulr nicht bekannt, 

* Der weibliche Plnral wie oben der mintiliche Singular, wie es «oheinl, 
onr wegfen den Versmnases, 



y Schaitäne in moinom Kopfe, u 
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Aufh im Qoriin spiegeln sich dergleichen Voratellimgen ab. 
Ich [leDke hier namentlich an die nicht wenigen Stellen 
einem Dftmon die Rede, der durch seine Kinflüaterungen die Gli 
bigen und Ungläubigen von der ihnen gepredigten Wahrheit abi 
halten verauiibt, und der von Mohammed mit dem Worte Qarin 
gedeutet wird. ^jS bedeutet ,Geföhrt6' und daraus geht hervor, 
dieser Dämon mit dem Menschen innig verbunden gedacht wurde. 
Muss er ja fllr den Propheten im Grunde nichts anderes als die Per- 
soniBcation der jedem Menschen innewohnenden büsen Triebe gewesen 
sein. So z. B. Qorän xu, 2i: ,Wir haben ihnen Gefithrten ('üyl) 
bestimmt, welche ihnen falsche Vorstellungen beibringen Über das, was 
vor und hinter ihnen ist' Qorän rv, 42; ,Und die, welche „in den 
Augen der Menschen" {d. h. des eitlen Scheines halber) ihr Gut fort- 
geben, und nicht glauben an Allah und den Tag der Auferstehung, 
und welchen der Schalten Geßlbrte (^ji) ist, ein schlechter Geßlhi 
fürwahr.' Solche Stellen' sind von den Coramentatoren nicht imm« 
verstanden worden. So hat man sich grosse Mühe gegeben nach- 
zuweisen, was mit den Suhaitänen, Qorän n, 13 gemeint ist, wo 
von den Heuchlern gesagt wird, dass sie bei den Gläubigen sich 
glftubig nannten, aber ,wenn sie mit ihren Schaitänen allein sind, 
sagen sie: Wir gehören zu euch, wir haben nur gescherzt.' Diese 
Schaitäne sind nicht ,die SchaitSn-ähnlichen Rebellen, die ihren 
glauben öffentlich an den Tag legen', noch ,die kleinen oder grof 
Heuchler' (BaidliAwi), sondern die 'U^, welche ihnen mit bOsen 
flüsterungen das Gemüth erhärtet haben. Darum hat auch Sprenge« 
Unrecht bei der Stelle (QorAn xi.iii, 35 seqq.); ,Und wer blind ist 
gegen die Erwähnung des Rahman, dem geben wir einen Schall 
welcher sein Genosse ist,' anzumerken; Ich glaube, dass nnter 
tftn hier böse Menschen gemeint sind. 

Denn, wer über die wahre Bedeutung des Qarin's an 
und anderen Stellen noch Zweifel hegen möchte, die Tradition hat 
noch deutlicher ausf^esprochen: ^\ ^^ *-^. J' *~i jij ->J'j ^l J^l |JU- 
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,Ea gibt keinen unter euch, der nicht einem Geftlhrten aus den Djin- 
nen anvertraut ist' niid ^ ^^ jJ» ^^U»^ jJjäl j.a.1 ,>\ jJj ^^ ^.^^ 
^ ist keiner von lien Salinen Adams, der nicht seinen Scbaitän 
hat, welcher mit ihm verbunden ist*.' Dass Mohammed aich mit 
dieser Vorstellung vor-islamischen Ansichten anschloss, kxnn keinem 
Zweifel unterliegen. Die Frage bleibt nur, ob und inwieweit er 
solche Ansichten modificirl hat. Und darauf scheint die Antwort nicht 
schwer zu geben. Der Qarin des QorÄns wird wohl aus einer älteren 
Auffassung stammen, die nicht nur die bösen Triebe der Menschen, 
sondern auch die guten und nützlichen Wirkungen des Geistes, dem 
Einflüsse der Dämonen zuschrieb. Um das zu erläutern, wollen wir 
auch das Treiben eines anderen Dämons etwas näher ins Auge 
fassen, des Djinns der KÄhine. Dass die Weissager von Dämonen 
ihre Kenntnisse herleiteten, ist bekannt. ,Au3 dem Kähin', sagt Weiot 
HAUBEN, Altarabisches Heidentkum, p. 138, ,8pricht das Oenie, der 
Genius. Die Kahine haben aufgehört, seit die Genien sich nicht mehr 
in die biromltache liathsversammlung eioschleicheD künnen, um zu 
horchen und dann ihren menschliclien Oompagnons zu verrathen, 
was Gott thun wolle.* Diese Vorstellung, dass das Genie die Quelle 
der Weissagungen der Kähine sei, kann nicht erst durch Mohammed 
kQnstlich geschaffen sein, sondern muss in vor- islamische Zeit hinauf- 
reichen.' Allerdings weist dann der Verfasser noch Spuren einer 
Alteren Auffassung nach, wonach der Kähin Organ der Gottheit ist. 
Dafür gibt es aber nur die Stelle Aghäni vin, G6, 5 seqq. Sonst Ut 
fiberall von einem Djinn oder ^^1 ^^ pjü oder Schait&n die Rede. 
Zu der Mutter Flodba's sagte die Kähina: ^^^^ ,_,j»-" jJJl ^^1 »JJb b 
jiL «Syb 'i^^-^ jij»-' Mit ,der, welcher bei mir ist' kann nur der in- 
spirirende Djinn gemeint sein. Der Prophet von Jemen al-Äawad 
al-Änsi wurde von einem ihm folgenden Schaitän belehrt, den er 
selbst indessen einen Engel nannte (Tabari i, l(j57). Dieser Schal- 
tAn machte ihn sitzen und sprach aus seinem Munde {ibid. 1861, 1867). 
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Wenn al-Aswad prophezeihen wollte, brachte er vorher grosee OpI 
dann legte er das Haupt auf den Boden und hob es wieder auf, 
als er sprach {ibid. 18Ö4). In einem Gespräche mit dem Propheten 
brachte der als Daddjäl berüchtigte Ihn QkiA vom Worte ad-Dokhan 
nur die crate HiilAe ad-Dokh hervor, da er wie die Kähine nicht 
Alles, waa ihm sein Djinn einflüsterte, vernehmen könnte (Bocbäri iv, 
56 in margine). Sehr wichtig ist nun die Mittheilung im Kitdh al- 
haiwän, daes diese üjinnen der Weissager einen eigenen Namen, 
^j, besassen (fol. 332 v.). ,Wenn ein Djinn mit einem Menschen 
verkehrt, sich mit ilim vertraut macht und ihm Manches erzählt, so 
dass der Mensch sich von ihm berührt iUhlt und seine Gestalt sieht, 
da sagt man: mit ihm ist ein Raij {^yj) von den Djinn.' Dann wer- 
den eine Menge Namen aufgezählt, deren Trägern [Fiii-sten, Stammes- 
bäupter und besonders Weissager und Seher (^l^)j der Verkehr mit 
solchen Ratj's zugeschrieben wurde.* Ausdrücklich wird von Djl 
der Unterschied hervorgehoben zwischen den übernatürlichen Kei 
nifiseo dieser Leute und solchen, die man sich mit dem gewöhnlichen 
menschlichen Verstände erwerben künnte, wie die Vogelschau (ÄiU«, 
j^j), das Linienziehen im Sande (^^^, ^j^'); die Chiromancie (^.^1 
^Jsi^ Jij^\ ^_^), die Beobachtung der von Mäusen ausgenagtea Löcher 
(jUJI J»y» ^\y) und der Muttermale (j— i.1 ^ o^-M-Oi ^^ Be- 
sehen der Schulterblätter (iJUSl) and die Sterne ndeutung. 

Interessant ist die Angabe, dass auch Mosailima, der Pro] 
von Jemäma, mit einem Ra!j zu verkehren vorgab. In dem dsftlr 



' Ich gebe hier diese Aufzählung zur Vergleic.hang mit MasQdi's Aapaben 
(in, 368 »eqq.), die wtüirschmnlich wieder auf unBere lurflckgehen. ^jlyu l*-*} 

Cm £ik* jZ^y ^j^j ^j\i ,j^_ ^^ jijJiyi ^,j ^^ cT^j>7*- i^^ »> 

*.J-t.. Haai. 233 Sic) ij^-jl ^j Al*b iJ^\Sy *-^^«* *Jj^»- J^ o'-*^* 

ci z^j i-W^Jl LJl^j ,^j— i» ^wj ^_ "jyj ^j^ji\ ^^^h Jj—^Jl Lj^lll ■■ 

(et. Ägh. VI., 41, Cod. .^i-J-Jl). ^^1 jr:^^^~-^'^ •^>^. '-r'^^ 5*3 * "~ 
Einige d«r hier Erwähntea liadon aicli »uch bei Itin Klinld&n. Prulegom 
Exir. III. p. 224 seq., woselbst fllr AXE\i ^ jb_, : i^ ^^ ^bj. 
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cHirteD Verse eines Hodhailiten ist freilich nur von einem Djinni die 
Rede.' 

Es halt nicht schwer in der oben von Djähitz gegebenen De- 
tioition die Spur zweier verschiedener Erklärungen des Wortes ^^J 
wiederztiUDden. Die eine geht auf die Ableitung von ^j in der Be- 
deutung jSehen mit dem Auge', so dass ^j (sensu possiro) ursprtlng- 
Uch ,der Gesehene' bedeutete, die andere auf denselben Stamm, aber 
I der Bedeutung ,aehen mit dem Geiste, erkennen, wissen*; ^Jjj 
(sensu active) wäre dann , Einer, der das Richtige weiss' (cf i^glj) 
und daher guten Rath ertheilen kann.^ 

Dass nur die zweite Auffassung des Wortes das Richtige trifft, 
braucht wohl nicht Daher angezeigt zu werden. 

Wenn wir nun das hier über die Dämone der Weissager Zu- 
sanunengebrachte einer Vergleichung mit der schon gewonnenen An- 
sicht über den ^_jji des Qoräns unterziehen, so springt die Zusammon- 
gehärigkeit beider Vorstellungen sogleich ins Auge. 

Ist der Jjj ureprünglich der belehrende Geist der Weissager, 
so wird der ^jS ursprünglich den schützenden Geist jedes Menschen 
vorgestellt haben. 

Mohammed, dem jede Inspiration, die nicht seine eigene war 
(und hatte er nicht Recht?), aus trllber Quelle geflossen schien, hut 
die Vorstellung, dass die Kähine nicht von guten Geistern, sondern 
1 schlechten SchaitMen ihre Kenntnisse herleiteten, wenn nicht ins 




' Diener Vera, den ich «ontt niubt enviilml fr(>ftiiidnn, klimmt nn xwol älv1l(>ii 
de« KUM of-AoiimSn vor. Fol. 332': 

j^^ Jt^vj J-»- *^3 o^'-^ *^.'jj aj^ *-'»^ 

Fol. a8*r Untel der zweite HemUtich ,_kJljh. -UJl ^^ ^y -a* - ,J--»ji'). Hier 
findet ui:b bui:Ii ein auaführlicher CummonUr, ilvii icli iii'M |tftit>nit'Uiiii|[ ilor Vvrau 
im AoluLiig mittheilen werde. 

' Bei Luiit 3. V. ^i , finden gicli iHe rorKliindaiiun Erk1llnliig«venuo)ie ti»ti<in- 
einander: h) A jinnee tliat preeent« himaulf t» > tniui itnd iliuwi hlm ft Inachai 
kirn dirination or enchantment «r the liku; ti) « jIniiDo whiini « nmu BBe*; i^) on« 
whom a pergan love» and with whom bit bepüiuoR Umlliar (ada|uic(iii — fanilllarl*). 

Wh hoiiio Uol*ii1oln, 



Jij anfrefilhrl; *^^ ^^ ^VU t. 
Ttedeututifr ,H<:hlnti|[n' (a. ubuii) wi-li 
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Leben genifeit, doch jedenfalls sehr begilnstigl, und es entspricht di 
selben Gesinnung des Propheten, wenn auch der ^ji im QorÄn nw 
noch die böse Seite des Menschen zu vergegenwärtigen scheint, indem 
ja die -Uyi mit den (büsen) Schaitänen zusammengeworfen werden.' 

Dass nun aber dem islamischen (büsen) ^_^ wirkh'cli ein 
islamischer Schutzgeist entspricht, dafUr ist der alte Ausdruck .. 
AÄ ,Bein Djinn ist geflohen', wenn einer schwach und erniedrigt ist 
{Hamata, p. 182), ein treffender Beleg, denn, dass hier der Djinn an 
die Stelle des Mannes selber tritt, wie sonst auch yLt. ^^ {Hum. 182, 
189) ,_T-iJ, J^, J-**u ist nur aus der alter Aufiiisaung , Schutzgeil 
zu erklären. 

Neben dem Schaitftn der Kähine weist schon die enge B*'"' 
Ziehung zwischen Dichter und Weissager (Vates) dem Sclmitän d< 
Poeten seine Stelle an. Dass nämlich diese so gut wie jene 
speci eilen Beschützer und Helfer unter den Dämonen hatten 
eine Thatsache, die neulich Dr. GoLozniBB in einem leaenawerthi 
Aufsatze fUr's erste gründlich beleuchtet hat {s. den Artikel ,Die 
Ginne der Dichter* ZDMG. xlv, 685). Viel von dem, was Dr. Gold- 
ziHEs fiber dieses interessante Thema zusammenbrachte, findet sich 
im Kit&b al^katwän wieder und halte ich es für unnOthig, das hier 
zu wiederholen. Anderes, z. B. die Namen, welche die Dichter ihreti 
!oi|uovia beilegten, werden wir an einer anderen Stelle Gelegenheit 
haben zu besprechen. 

Es ist hier bisher nur von Dilmonen die Rede gewesen, die wir 
in Hinsicht ihres speeiellen Verhältnisses zu einzelneu Mensehen oder 
zu dem Menschen überhaupt mit einigem Rechte Schutzgeister nennen 
konnten. Bei den wissens wer then Angaben unseres Verfassers in Be- 
treff dieser Gruppe ist es umsomchr zu bedauern, dass er sich Über 
die ihr gegenüberstehende der Quälgeister nur an einer Stelle 
sehr kargen Worten äussert. Indem er uns drei derselben ei 



' Jedoch Qorftn l, 32, 26 wird die Ver»ntwortlitlikeit für die SOnde t 
> Ji auf den mit ihm verbundenen Menschen geachnbeo. Der Genins will n 
ein die Schuld tra^n, denn er ist nur der Helfer aeines QeniMMiii {et. I 

ftwi I. St.). 



JyjUtOXBI, GKffiTKK D)ID ZaCBKB BKl DBX Al.TEM ArAHKRN. |K7 

vorftlhrt. Er sagt (fol. 331'): ,6Usdsmntge FrOmmlrr nud boniirti^ 
ReligionsBchwärmer soDen noch von rineni speciifJlen Dttnion b(>Btic)it 
werden, der den Namen Modhliib i>_-«ö'^ll) tril^t. Kr macht ihnen 
Lichter und Feaerleuchten in der Finstemiss, damit sie in Vnr- 
enchung gerathen, dieselben filr göttliche Wundur zu hiilten. Und in 
der Tradition wird ein Schaitun erwtthnt Namens Khitnenb (i_rj -L), 
weJcher die QorÄnIeser (^Jlytil ikkx^) mit Vergesshchkrit plagt. Dieser 
war der Genosse des Othmän ibn Abi-I-A^ii. Was At^n KliflbÜ (JjU.) 
betrifft, so heisst der Djinn, welcher die Menschen vorwirrt und irr- 
nnnig macht durch Wispern und Klagen (c>*J'j '-Vj*'')- Aach Lebid 
macht Unterschied zwischen Djinn und Khfthil in dem Verse: 

J.ULj ^ JS UU1 ^j 1^'^ i\X^\ ^\S ^ J-M 
0, die du micli ril|i^l, wenn Kilo gcwofion, so hiillr mnn tie bokUmpft. aber 

zu uns »iiid gckommc-n jedweder Djinit und Khäbil. 
Darum sagen Kioige: Djinn üind Dämonirn und Khäbil »nd Hcnnchcn. 
Aber hat nicht Aus ibn Hodjr gesagt: 

Mit ihrem Weltckla);(^n itimmlci) Djiiinon und KbAbil ein. 
Dai-aua geht hervor, dass beide zu den Dnninnnii ((ühOrten.' 

Ueber den Modhhib (auch Mod)i)iab wird nngnfDliH) vcrith-ii'lin 
man Qazwini's Besehreibung led, Wumthnfhi.», |i 11711, Kr iTfillhll, 
wie Einer, der einen ^U in «einer Zelle all Oaiil lirMUiidil», jud» Nhi'IiI 
zur Zeit des FrUhstUcka eine Laternn und »Ino Lnnipi' h<iii>liti>u nhIi 
bei einem mit Speisen versehenen Ti»ch. [Inr >/■ »»Kb' ll»lii dlioo 
Erscheinungen kStnen von etniim HcbailAn, widduu' Hill Vnl'llllti-Mti 
wollte, sie flir seine eigenen WunderlliHtcri iiiiniiukiOikii ' Mi"th)il)> 
bedeutet ,der Vergolder'. Den Clianzah (din llfi hat Iriln l. i»!«! Imlii' 
ich sonst nicht erwähnt g'^funden. Auch diti 'l'rniltlliiii, <*<• i'i vui' 
kommen soll, ist mir nicht bekannt. TA Mgl 'tl^\ J-tt*», ^Ji 

Der KhäbQ oder bewr die KliAbil, dr<iir. d»* Wotl MM «vlx 
Khabsl (J4^), daj daaa^Jbe >>n<l»ulet, mnUt khUm'Hv , kiiiiiilil Hitdi 
in der alten Pocne vor. L. A. eitirt ipin^n Vxr* dx» lUtliri TA(| 

' Vgl. M datr^ f ». lOT 'Kjlm \rm) 




Some Account of the Genealogies in the Prithiviräja- 
vijaya. 



James Morison 



The t'ollowing notes are intended only aa a brief record of 
more important results of an examination of the birch bark MS. in 
bäradä characters of the PpthivirSjavijaya now No. 150 of the Deocan 
College Collection of lS7ß/77. In many places the material has been 
frayed away and the text is therefore defective. The characters pre- 
sent the usual difficulties common to all Kaimir manuscripts — dif- 
ficulties which would have been insuperable but for the generous 
and constant help of the discoverer of the work, Prof. Bchi-eh. 

The importance of the Prithivträjavjjaya as a source of infor- 
mation as to the history of India is indicated in Prof. Bühlbr's Dt- 
tailed Report of a Tour in Search of Sanskrit MSS. 1877, p. 62, 
who says "The Pi'ithvir&javijaya, No. 150, is an historical work de- 
scribing the victories of the famous Chähumäna king Pritliviraja of 
Ajmir and DiJhi, who fell in 1193 AD", and p. 63 "The beginning 
of the poem gives the pedigree of the Chähumänas, and notices of 
Pfilhivl raja's predecessors .... The poem, therefore, deserves to be 
analysed as far as the state of the MS. allows it . . . The recovery 
of this work is a proof for the assertion which I made in the intro- 
duction to the Vikramänkacharita that the Hindus did, and do still, 
possess many historical poems, and lliat with a little patience they 
will come out." 



ü^^ 
tJM 



SOMB AcCODNT OF THE GbNBALOGIBS ETC. 1 

The name of the author of the Prithviräjavijaya does not seem 
to be preserved in the MS. That he was a contemporary of his hero 
appears from a couplet in the introduction, 
nareSvarä^äm upam^natäyai kavtSvarä^dm api varnandya \ 
jagdma yo rdmainayarh iariraHi irotd sa eodslu hridi sikito me {| 
ia which Piithviraja, who took on himself the bodily shape of R4ma 
in order to he an example to kings and a theme for poets, is invoked 
to lend an ear to his devoted bard.' The poem must have enjoyed 
a certain popularity and authority as it was commented on by the 
well-known Jonaräja who wrote a continuation of the RAjataraAgini 
and a commentary on Kiratarjimiya in Sakasaihvat 1370 or AD 1448. 
In his gloss on our poem Jonaräja mentions in several places va- 
rious readings (pätha) which testifies to its having been pretty wi- 
dely known and copied. Jonaräja is not likely to have spent much 
puns on a work of doubtful authority. The best argument, however 
for its trustworthiness lies in the nature of the genealogies of the 
Chäfaamäna kings which it gives, the fullnces of detail about the 
members of the family and the esact way in which the names and 
descent agree with those, as far as they go in the Harslia titone in- 
scription of the Chähamäna Vigraharäja, made accessible by tlie ad- 
mirable reedition in the Epigraphia Indica {n, p. 116) of Professor 



The other extant autlioritics for the history of Piithviraja may 
he disposed of in a few words. The best known and indeed the sole 
source of information respecting him and his family is the well known 
Old Hindi Prithlräj Käsäu attributed to Chaod. For some time grave 
doubts have been entertained as to the genuiness of the ascription 
of this work to Chand and indeed of the value of the work at ail. 
The first to raise the question was Kaviräj MurArdhän of Jodhpur 



' From Swga vui, 35: 

ta>j/a dhälrVctichäjjälii kunkumaiSt vadanmli uUad \ 

gäihaiäUi iäradädeidnurägaiih hridayr^ nai/ai |] 
ho may be «jiipposed to have been « Kaamlrian, compare Bilhana VikranÄnkadeva- 
charita, Snrg» i, 31, 
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whoso reasons as stated to Prof. Bohi.bh (Jour. Bombay Branch oj 
the li. A. S. 1876) were that Chand waa himself killed in batöe 
along witli his master Ppthiräj, thougli the combats of his son and 
BuceesBor are described in detail in the same poem and apparently 
by the same poet. The large admixture of Persian words which 
found in the work of the so-called Chand is also an argument against 
its early date. 

In I8öß the data and eras given in the Prithir&j Häsäu 
subjected to a close scrutiny by Eavi RAj ShyA.maI Das (in 
Journal of the Asiatic SocieUf of Bengal 1887, p. ft) and were provi 
by him to be incorrect. 

It will be sufficient to refer to the lists of Cholian princes given 
by Nilkantha Janardan Kirtane from the Hammtramahäkavya in 
the Indian Antiquary (1879, viii, p. 55) which seem largely fanciful. 

According to the Ppthviräjavijaya the tirst of the race, the epo- 
nymus hero of the family, was Chäharaäoa, whose name is given as 
derived from chdpa, Hari and mäna. Next comes Väsudeva, who 
obtained the gift of the saltlake which he placed under tlie protec- 
tion of the Goddesses A^äpurl and ääkambhari, whence his descen- 
dants are called ^dkambkariivara. 

Then follow in order: 

(1) Sämantaräja (v. 7)> 

(2) Jayaraja (v. 8) 

(3) Vigraharaja I (v. 11) 



CH 13 

rainst 

-ovoc^^H 
^iven " 



(4) Chandraräja I (v. 12) I 

(6) Gopendrarftja (v. 15) 

(6) Durlabha I (v. 16) fights with the Gaudas 

(7) Chandraräja 11 (v. 20) 

■ Froia Kavir&j Syämald&s' rougli edition in the Joum. Btng. At. Soc., 
p. 41 ff. it would deem tliat the Bijholli inscri|ition of VikrnniB Saihvat 13fl6. 
linei ti— 11, hsfi the same list of namen from Sftmiint« (I) lo Someiriini (36), mdding 
that S&niantii catao froni Akithchhatra aucl belon^d tu the Vatta getro. 



Some Account in tiik Ohnkai^ooikh rtc. 



l&l 



8) Govaka^ (v. 21) 

I 

9) Chandana (v. 29) 

10) V^kpati I (v. 36) (built a tc^niple at PuBlikara; 

11) Siihharäja (v. 42) 
V. 8. 1030 



12) Vigra 



bar&ja II (43) (13) I>urlahlia H (M)) 



droTe Müliurija I of Ax^hilv&4 ^ Kan- 
thAdurga or Kanthkot 



(14; (lovinrla fr»2; 
(Ifi) V&k[mtiri\ja II ((,4) 
(Mi) ViryarAiJia (M) 



(was killed by king Bhoja of Avatiti v. »2 



\trtitUhr (.'liAffiij^ija fitiilt a 
t«tiii)ilii of VUh^tj Hi Nkr^' 



1 



riHj Vigrttlmr/ijalll OWij 



(17) Durlabha III (fii) 

the MAlava king Udajiditya fj,%u\tw,rn 

Kar^a of Gnjerat, after getting a hofMt 

from Durlabha v, 72 

a If J I'rithvIrÄjft I n;>; 
(20) Ajajraritja ^^77^ or HalUf^a ^7«; 

''SI; Anr>'/rÄj* 

^Tlf Vtf/ffk.ltn^jH tit 



aad gfSiBi ''A V. "•^•Jttt*^^ 
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(24) Someävara who married Karpüradevt of Chedi 

V. 8. 1226 » 

I 

(25) Prithivir&ja Hariräja (vm, 50) 

(V. S. 1226, 1244)» 



^ Joum. Beng. Am. Soc. vol. ly, p. 32. 
» Op. CÜ. p. 15. 



Some Notes on Asvaghoshas Buddhacharita. 



By 
I. Lemnann. 



The Aryan subdivision of the Anecdota Oxonietisia has brought 
OS hitherto chiefly editions of Sanskrit works^ belonging to the sacred 
books of the Northern Buddhists. Though all of them have been done 
right well and are most welcome to the Sanskrit student, yet Pro- 
fessor Cowbll's No. 7 far surpasses them in importance. For this 
pnbhcation/ which contains A^vaghosha's Buddhacharita or poetical 
Life of Buddha, makes us acquainted not only with a masterly editor, 
but also with a masterly author, who hitherto was Uttle more than 
a mere name, known only through Buddhistic legends and a few 
partly doubtful verses preserved in a modem anthology. 

Next to Professor Cowbll we are indebted for the resuscitation 
of the great Buddhist to the Nepalese Papcjit Amntänanda, who in 
A. D. 1830 rescued from obhvion such parts of the poem as he still 
could procure. What was left then is hardly one half of the whole 
work, about thirteen cantos out of twenty eight, ^viz. i, 9 — 24, 41— 
XIV, 32. Being well acquainted with the Kävya literature, Amritä- 
nanda tried to replace the lost pieces by inserting verses partly of 
his own composition and partly, it would seem, taken from some 

* Anecdota Oxonieruia m, 7: The Buddha- iiarita of Asvaghosha, edited from 
three MSS. by E. B. Cowell, Oxford 1893. — Tlie first canto has also been pu- 
blished in Roman characters and translated into French by M. Stlvaih Lävi in 
the Journal Anatique 1892, tome xix, pp. 201—235, reprinted in DevanAgmii cha- 
racters and translated into English by Professor P. Pktkrsok, Jomr. 
Am. 8oc. 1892, Aug. 23. 

Wi«« ZaitMhr. f. d. Kund« d. Morgenl. VU. Bd. 
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Bimilar poem. Wlicn lis began the work of restoration, he appet 
to have been full of zeal, and he wrote, in order to fill up tlie la- 
cuna in the beginning extending from i, 1 to i, 8, more than three 
times' as many verses as the original had contained. Further on he 
became tired; he inserted instead of the lost sixteen stanzas i, 25 — 
40, only two, Professor Cowell's i, 44 — 45, and at the end he added 
besides the conclusion of canto xiv only three Sargas in the place 
of the fourteen lost ones. 

In order to fully characterize Amrtänanda's manner of deaUng 
with the original text we must add that in the beginning he appa- 
rently did not know, how to connect his self- composed verses with 
t, 25 (of the editions), the first of the extant original stanzas. He felt 
himself obliged to repeat it after inserting some more verses of his 
own fabrication. Among the latter, moreover, there is one i, 27 (of 
the editions), which is simply a recast, in another metre, of i, 16 of 
the original poem (Professor Cow^l's i, 35).* 

General considerations do not favour the idea that Amrtänanda 
had got hold of more than a single manuscript of the original. Two 
copies of the text however imperfect they might have been, would 
have made up in some way for each other's deficiences; and, though 
the beginning and end might have been wanting in both, they would 
scarcely have had further on (i, 26 — 40) a lacuna in the same place. 
We have, moreover, a direct proof that Am[1änanda worked on one 
copy only. The second lacuna (i, 25—40) extends over exactly twice 
as many verses as the first (i, 1 — 8) and the same double number 
of verses (2 X 8) is found between the two lacuoas. The only ex- 
planation of this fact is that either each page or each leaf 
tänanda's copy contained 8 (Indravajrä-)verses and that 



' TLb exact number is 27. viz. 1—24 and 2li— 28 iü ProteMor Cowi 
edition. 

* Alio AsTSghosha aeemu to liars once repealed tlie contents of s stanu (xB 
7S) in another metre (xiii, 73). BeKJdea, in some verses, he Entrodures wordi oi 
from the (ireceding ones; thus vie read in caoto v: iaii-iitnh'-linana^ilcFanu^ | 
paie |j SG j mrgaräju-gatU talo '6lis)agaechitl. 



' T6B 1 and 3 (or 1, 4, 5) were missing. Very likely tlie first view 
' is tbe correct one, since the outside of the first luaf is generally letl 
blank. Some further evidence for our assuniptioD may probably be 
gained by ascertaining tlie average number of syllables in extant 
Nepalese manuscripts of some antiquity. Even tliis becomes evident 
that Amrtänanda's mannscHpt can not have had prefixed a NAndf 
to the text though the Tibetan translation — but not the Chinese 
version — has one. 

There are nearly a dozen more lacunae of an entirely ditferent 
kind. All occur in the verses ix, 20—59, and all except the last ex- 
lend over a few syllables only. The last lacuna which deprives lis 
of almost ll'/i Indravajrfi stanzas, viz. of ix, 41" — b'2^ of the original, 
»eems to have been caused by the loss of a whole leaf while the 
others are apparently the consequence of the ends of two preceding 
leaves being broken off. This is suggested by the fact that the 
interval between the lacunas from 28'' — 37" is invariably the same, 
viz. nearly 1'/, Indravajm stAnwis (^or »bout G3 syllables). We may 
infer from this that each of the two injured leaves had four lines 
on the page and that the first leaf contained verses IS"— 2a*^ and 
the second 29'^ — 4V. Both inferences, the tetrad of lines in a page and 
their containing about 03 syllables each, are eontirmnd by the cha- 
racter of the lacunae in Sat^a ii, where the context is broken in 
Tereee 22^ 21'', 25* und 27». 

But does this conclusion not invalidate the other which was 
suggested by the lacunae in canto i? I tliink not. For according to 
what has been stated above, Amptänanda would probably have 
done Lis best to fill up the breaks in the second and ninth cantos 
if he had found them in the original manuscript. It is, therefore, 
apparently not this archetype, but his revised and supplemented coi)y 
which is deficient in those passages. As this copy still exists in Ne- 
pal, there is some hope timt some time or otlier this point may be 
settled definitively. If our conjecture should prove to be enrrcct, it 
would follow that the Sanskrit original of Afivaghosha's poem suffer- 
ed its last mutilation so late as 1H3(I A.D. 
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The contents of the lost parts of the BuddhacharitA are knoi 
to U8 through two works, a Chinese translation, made by 
maraksha in tlic beginning of the liftL century, and a Tibetan 
of the seventh or eighth century. Prufossor Coweu. offers regard! 
them the following remarks, partly fiimialied by Dr. Wenzxl: 

"The Tibetan agrees much more closely than the Chinese 
the original; in fact, from its verbal accuracy we can 
reproduce the Sanskrit words; since certain Sanskrit words are 
ways represented by the same Tibetan equivalents, as for instance 
the prepositions pretixed to verbal roots. The Chinese version appi 
to be much more vague and diftuse. This can be explained, I au] 
pose, &om the fact that the standard of literary taste differed more 
widely in India and China than in India and Tibet, as the latter 
country had not the same fixed national canons of taste and there- 
fore accepted more readily the foreign importation." 

On comparing the Kev. Beal's most meritorious rendering 
the Chines«; trauslatioa with Amil&UAQda's test,' we are iadeed often 
unable to say whether the Chinese translator had before him some 
particular verse or not. First of all he entirely ignores the division 
of verses; usually he combines in one of his sections, parts of two, 
sometimes of three verses; equally and as frequently be expands 
part of or half a verse to a whole section. Some verses are 
posed, others ignored. Nay, long passages are left out completely 
reduced to a few words, via. all those which describe the chai 
or the vanity of female beauty ni, 11 — 24; iv, 29—53, 74 — 8( 
53 — GO; vm, 25 — 32, 45—49, 61—58;* xm, 36—55. It seems 
these descriptions were ineompatihle not so much witli the m< 
maxims of the monks as with the sober taste of the Chinese pnbl 
Also with ns some verses of the kind, hke v, 56, could not be trai 
lattid. It would, however, be unjust to blame tlie Indian poet 
account. Though Ids fancy strays so far, he is at the same time 

< Saered Book* of the Batt. vol. xii. 

* Cowm.i.'s veriiw 51—63 and 56— öS; his 54" atanzn is 
nut ropresenteil in the Til)<>tiin tranalation. 
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earnest in Inculcating liis moral lessons tbat it is impossiblo to mis- 
interpret his real meaning. 

Turning again to the Chinese version we also find explanatory 
notes added to certain similes which by themselves would not have 
been clear enough to the Chinese reader. Even glosses seem to have 
been at the translator's command as wc meet for instance the name 
'Gfithin" (Kiatina) in a verse (i, 44)' the original of which simply 
speaks of 'Ku^ika's son'. There are also mistakes; bnt it is not al- 
ways certain whether they fall to the charge of Dharmaraksha or 
to that of the EngUsh translator which latter of course liad to per- 
fonn an enormously difficult task and was necessarily often led astray. 
At any rate, in the absence of a clear insight into the quality of 
the Rev. Beal's translation, we may point out that Dharmaraksha's 
derivation of vaväaire (xn, 118) from the root vä 'to blow' is a blun- 
der not creditable to his grammatical knowledge of Sanskrit. 

The conti'ary of all that has been said regarding the Chinese 
translation apparently holds good of the Tibetan. Of this my friend 
Dr. Wenzel has sent me, at my request, the following specimens: 
I, 43:' Vdlmlka-nädai ca sasarja padyarft 

jagrantha yan na Cyavana waharshify \ 
ie translated as follows: 

"Welcher von dem grossen 5sbi 'Fallun-macher' nicht bereitet 
(gedichtet) worden war, (der) Wortfuss (padya) wurde zuerst von 
'Ameisenhaufen' hervorgebracht." 

It would probably be too hazardous to infer from an allusion of 
this kind tliat the original Räuulya^a had been written in prose by 
a Vedic author named Cyavana whose work fell into oblivion when 
the epic was put into verae by Vfibnlki. 

I, 45:' äc&ryakaifl yoga-vidkau dvijänäm 

apräptam anyair Janako jagäma \ 
reads in the Tibetan: 



* 19 CoWELL, 60 Livi and Peteikon. 
1 4S CowKLL, -19 L^v] snd Fktemoh. 
' 00 CowELi,, 51 Ltvi and Petkiibon 
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"Zu dem Lchrcrtliume im Yoga-Ritua der Brahmanen. u 
reicht von Andern, gelangte 'GebUrcn-maeher'." 

This second passage is not less interesting than the first; 
point ont that also in the Brahmavaioarta- Purätia (i, 16, 13 & 19J 
Cyavana and Janaka are named one after the other though they 
are praised there for other merits. 

After this wo proceed to give, with Dr. Wknzgl's help, a spe- 
cimen of a passage the original of whioh is no longer extant. In 
order to enable the reader to judge how much Ami-tänanda's suppli 
mentary verses deviate from the original, we select A&vaghosh»' 
introduction to the poem. This can not claim to be a pattern ehowii 
the author's power of speech and thought. As such we should have 
preferred one of those dialogues in which Aävaghosha so brilliantly 
oxcels while he does not care, as the legend does, for expounding 
at length pure narrative matter. His stanzas may be rendered 
follows into German verse: 

(Buddha's Birth.) 
. Der König aua Tksbväku'E Stamme 
Siiddbodana, ein Säkya-Sprosa, 
war Hariscaiidra gleich an Gute," 
Ikuhvfiku gleich an HeereBtross. ^ 
, Die Königin glich Indra's Gattin 
an lotusroincr Herrlichkeit; 
de war trotz ihres Namcna Mäy& 
der Erdt! gteiuli an Festigkeit. 
. Zu ihr gesellte sich der König 
gleichwie Vaiäravana zu Sri, 
und süudloa wio die Hiinmolsmuttor 
mpfing den Keim in Andacht s 



In 

.le-^l 

ive I 



• Cs/avan 








cakära Janako i/oyi 




''PleMantl 




!in(tbe)Ch{i 


' EtiHfll iu 


power (bald 


1?) lo Ikshväku*; loft out in 


Ch. 


* Line« 1, 


2 aiirl t nre 


wanting in Ch. 
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4. Dann trat als Mutterglück -Verheissnng 

ein weisser Elephant im Traum 
in ihren Leib: sie sah ihn kommen, 
doch schmerzlos spürt« sie ihn kaum. ^ 

5. Allmählig wuchs die Frucht und reift« 

leidlos und ohne Müdigkeit, 
bis Mäyd, bang um ihren Segen, 
sich sehnte nach der Einsamkeit. 

6. Da bat sie um des Herrn Erlaubniss, 

ins Lumbini-Gehölz zu gehn, 
wo Baum und Bach zum Sinnen locken 
und wo verschwiegne Lüfte wehn. 

7. Der Fürst gewährte dies mit Freuden 

und ging ins heilige Gemach, 
um üble Folgen abzuwehren;* 
dann sah er ihr beruhigt nach. 

8. Doch seine Gattin ward im Haine 

der nahen Niederkunft gewahr 
und wurde alsbald weich und sorglich 
gebettet von der Zofenschaar. 

9. Bei günstigem Gestirn entschwebte 

— der Welt ein ewiger Gewinn — 
ein Sohn dann wehenlos der Seite 
der fromm-bereiten Königin. 

10. Wie Prthu, Aunra und Mändhätr 

aus Hand und Schenkel und Gesicht, 
KakshiTat aus der Schultergcgend, 
so wundersam trat er ans Licht. 

If from the specimens presented the reader has gained the 
conviction that the Tibetan translation is, for the reconstruction of the 
original, infinitely superior to the Chinese one, be will understand 



1 The first line is ignored in Ch.; instead of 'the white elephaut^ we find in 
Ch. 'the 8pirit\ 

* Lines 2 and 3 are not represented in Ch. 
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if in conclusion we venture to say that Dr. Wenzel certainly could 
not do a greater service to Indian studies than by giving a literal 
translation of all parts of the poem which have been lost in 
Sanskrit. We all know that the importance of A6vaghosha's Buddha- 
charita can scarcely be overrated as it is the only remnant of a 
literature which immediately preceded^ and led to, the time when 
Sanskrit poetry reached its perfection. One half of the original we 
owe to Amrt&nanda and to Professor Cowell; for the other half we 
hope ere long to thank Dr. Wenzel. 



Die Wiener Statue des Namarut. 

Von 

Dr. A. Dedekind. 

Die durch den Entdecker des trilinguen Dekretes von Kanopus, 
Professor Dr. Leo Reinisch^ ebenfalls entdeckte, zuerst publicirte 
und allmählig so berühmt gewordene Statue des ,Nimrod', wie Brugsch 
den Namen ^ ^ las (,Namaruth' bei Reinisch, ,Nimrut' und 
jN^mW bei v. Bergmann) befindet sich gegenwärtig, nach ihrer Ueber- 
siedlung aus Miramar, im kunsthistorischen Hof-Museum zu Wien im 
Saale i, wo sie nun sub Nr. xxvm auf einem 0*92 Meter hohen Posta- 
mente derart festgemauert ist, dass sie von sämmtlichen Seiten be- 
quem besichtigt werden kann. 

Die Höhe der Statue dieses in hockender Stellung befindlichen 
i [mM' vr^m<^> jSohnes des Königs Ramses, Obercomman- 
danten der gesammten Streitkräfte' beträgt 0*777 Meter, der weiteste 
Horizontal-Umfang 1*255 Meter, und alle vier Verticalflächen sind mit 
bis jetzt noch immer — wegen technischer Unzulänglichkeiten des herr- 
schenden Satzes — ungenau publicirten Hieroglyphentexten bedeckt. 

Seit 1865, seit zuerst auf diese in hohem Grade interessante 
Statue von Reinisch in seinem Werke Die ägyptischen Denkmäler 
in Miramar aufmerksam gemacht wurde, bis heute, also Jahre lang 
selbst nach dem Erscheinen von Maspero's auf diese Statue ein- 
gehend Bezug nehmendem Aufsatze ,Les momies royales de Döir el- 
Bahari', der im i. Bande der MSfinoirea ptiblies par les memhres de 
la mission archeologique franqaise au Caire, sous la direction de 
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M. Maspbro zu Paria 1889 erschienen, lierrscht über den Nj 
von Nainartit's Mutter nicht volle Klarheit. 

Man hätte erwarten dUrfen, dass v. BEsauAHN denn doch in 
Beinern 1890 (in der Zeitschrift, 28. Band, p. 36 ff.) erschienenen 
Aufsatze ,Die .Statue des königlichen Sohnes des Ramses NimrSt' 
diese so oft und eindringlich ventitirte Frage endlich vermüge einea 
aufmerksamen Botrachtens des Originaltextes ein filr alle Mal klar 
gestellt hätte. Und um so eher hätte man dies hoffen können, als 
V. Bbroiiakn seine Monographie eigens mit den Worten beginnt: 
43ie auf den Tafeln 3 und 4 meiner Hieroglyphen-Inschriften ver- 
öffentlichten Texte der Statue des königl. Sohnes des Ramses N!mr!t 
bedürfen mehrfacher Berichtigungen', weil, wie er zur Entscluildigung 
hinznftigt, das Denkmal frilher in Mtramar in einem haibdunkeln 
Vestibule gestanden hätte. Trotz der gegenwärtigen besten Beleuch- 
tung der Statue hat aber v. BüRGMAim eben bezUghch des Namens 
von Namarut's Mutter in seiner 1890 erschienenen Publication genan 
dieselben Fehler wie 1879 producirt. 

Noch in Maspbro's eben erwähntem Aufsatze zeigen sich auf 
S. 71!* die zur Untersuchung angeführten SteUen von der in Rede 
stehenden Statue als nicht im Einklang mit dem Originaltexte. Hie- 
durch bereitet sich Maspcro bei der Analyse des sogleich zu be- 
leuchtenden und von Bruobch einst ,Pallascharnas' ' (oder Pallasch-nisu) 
geleseneu Eigennamens die Uberällssigsten Drangsalirungen. Ein recht 
genauer Blick auf die verschiedenen Stellen, wo dieser Name 
unserer Statue vorkommt, hätte manchen Irrthümern vorgebeugti 

In V. Berquann's Bieroglyphiscke Jnsrkriften, gesammelt 
rend einer im Winter 1877/78 unternommenen Reise in Aegypten, 
sagt er im April 1879 im Vorworte: ,Die ersten zwillf Tafeln ent- 
halten Texte aus dem Museum in Miramar, welche theils iuedirt, 
thcils sehr incorrect u. s. w. publicirt sind.' Auf der unteren Hälfte 
von Tafel m und auf der oberen Partie von Tafel iv publicirt er 

> OadiiehU Ätgypletu unter den Phamonm. Vorwnrt Saite xi ,PitltMchv- 
iisa . , . Nimroct . . . sind Seht n»yri»che Geiitalteii, welche fortan mit der Qo- 
«hichte Aegyptens iu engsten Zuaainnienbange Blebou worden,' cf. p. 6*B t 
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nun trotzdem selber mehrfach incorrect den auf der Vorder- und 
Rückseite der in Rede Btehenden Statue befindlichen Text. Von den 
sonstigen Texten dieses Denkmals, nSmlich den auf der rechten so- 
wohl, als linken Seite eingcmeisscUen Hieroglyphen -Inschriften gibt 
er aber in diesem Werke gar nichts bekannt, wiewohl man von ihm 
auch diese Publication billig umso eher hätte erwarten sollen, als 
er aufS. 4 ausdrücklich bemerkt: ,Hätte Brügsoh der TollBtändige 
Text dcÄ Bildwerkes in Miramar, den ich auf Tafel m und iv 
gebe, vorgelegen, so würde er' u. s. w. 

Behufs Orientirung über die historische Bedeutung unsere Denk- 
mals eprielit sich v. Bekohann auf S. 4 und 5 nun folgen derma 3 sen 
aus: ,Zu den schwierigsten und wenigst aufgehellten Äbsclmittcn der 
ägyptischen Geschichte zählen die Zeiten der letzten Ramessiden 
und der xxi. Dynastie. Es ist BnnctscB' grosses Verdienst, neues Licht 
in dieses Dunkel durch die Veröffentlichung einer Reihe bisher un- 
bekannter gleichzeitiger Denkmäler gebracht zu haben. Zu diesen 
gehört eine Porzellantafol der ehemaligen Sammlung Pobno in Cairo, 
deren Inschrift (s. Zeitschrift lö75, p. li)3) den .königUchen Prinzen 
des Ramscs, den General von Kriegern, den Häuptling T'et-tor-auf- 
anx und die königliche Prinzessin T'ct-an-nub-aus-an/, als Zeltgenossen 
Scheachonq i. nennt. Nach Bhwgsch' gewiss richtiger Ansicht gehört 
das vorgenannte fUrstliche Geschwisterpaar der Descendenz der xx. 
tbebanischon Dynastie an, die nach ihrem Sturze durch die Ober- 
priester des Amon in der Verbannung eine ruhmlose Existenz fristete 
und bemüht war, mit Hilfe der Assyrer sich wieder des Thrones zu 
bemächtigen. Der Verfasser des vorgenannten Aufsatzes unterlässt 
nicht, auf ein hi eh ergehöriges Denkmal der Sammlung in Miramar, 
eine Sitzfignr aus Granit, aufmerksam zu machen, deren stellenweise 
fast unleserliche Inschriften den Namen eines künighchen Sohnes des 
Ramses, Nimrod, enthalten, und bemerkt, dass jdieser Nimrod ein 
Bruder des Prinzen T'et-tor-auf-any. war, und dass ihre Mutter, die 
Gemahlin des Künigs Ramses unbekannter Zahl, wahrscheinlich eine 
Tochter Nimrod's, d. i, des Vaters von Scheschonq' gewesen sei. 
Hätte Bruusch der vollständige Text des Bildwerkes in Miramar, 
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den it'h auf Tafel m und rv gebe, vorgelegen, so würde er dam 
die Vermuthung, daas die Gemaliliii des Königs RamBes eine Tochter 
Nimrod's war, nieht geäiissort haben. Er corrigirt sie denn auch in 
Heiner Getcfiickte Aiigi/ptefin (s. die Gcschlechtetafel zu S. 64S) nach 
der von Lkpsius im Königsbucho unter Nr. 785 gegebenen Legendi 
indem or folgende richtige Geachlechtsfolge aufstellt: 

König der Assyrer 
Panreschnes (oder Pallasch-nisi 



Prinz 
T'et-hor-auf-anx 



PrinzcBsin 
T'et-an- nub-aus-an/ 



HeerfUb 
Nimrod*i 



V. B&RoitiANN erkläil es hier aiao noch für richtig, daas dfll 
Obercommandant .Panreschnes' der Grossvater von Nimrod sei, ver- 
bessert aber Btill schweigend in seinem oben citirten, 1890 in der 
Zeitschrift erschienenen Aufsätze hei der Uebersetzung des Textes 
auf der Vorderseite der in Rede stehenden Statue: ,äeine Mutter, 
die Tochter eines Anführers, PnrSns die Wahrhaftige.' Nun hei 
der Name aber, wovon der Beweis von nicht weniger als drei Seib 
der Statue zu erbringen ist, A^ ^w^. Pi-ta-rafi-nes, d. h. 

Land freut sich über sie'. 

Diese Thatsache hatten die Aegyptologen, welche bis jetzt üb« 
die Namarut-Stele geschrieben, sttmmtlich verkannt. 

Schon das sprachliche Unbehagen, welches mich be i dem Ge- 
danken überkam, dass Nimrod's Ahnherr a^ w.™ gehoissen 
haben sollte, brachte mich {Herrn G. MAsr£ito dagegen nur der ins 
Treffen gefllhrte .usage constant des genealogies') in erster Linie auf 
die Idee, dass dieses der Name von Nimrod's Mutter sein dürfte, 
dass es ganz unmöglich wäre, dass der ,S eh wieger vater' jenes i 
stcriösen Pharao Ramses diesen ihm, obwohl von so berufener Berf: 
Seite beigelegten Namen gehabt haben könnte. 

In Wirkhchkeit heisst denn auch Nimrod's ,Mutter', und nicl 
wie einst Brugsch und v. Bergmann angenommen Ijatt^'U, der ,KüQigQ 
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der Assyrer' ^x' Pi-ta-nw-n-es ,die Freude des Landes 

über sie*. 

Wem fiele hiebei nicht augenblicklich ala ein so scliüoea Namen- 
Gegenstück der Name der kleinen Prinzessin von llachtan -Jw 

'"^^■^lo'^^^'^l^QID ß™'-^°'-™^ >*l'"^ Tochter der 
Freute' (Bachton-Steie Z. 9) einV 

Dass eben manchem sich w ei terpflanz enden Irrthume durch 
eine genaue Betrachtung des Urtextes hätte vorgebeugt werden 
künnen, zeigt auch folgender Fall: Auf den Papj-nis Ni*. 38?fi in 
Wien beziehen sich die Worte von Theodor Bibt (Dan anli/ct fi\irh- 
tPMen etc. — BerUn 1882, p. 49): 

,Zur Aufbewahrung der Kollen dienen hier Krüge, die je neun 
Stllck fassen. Ferner hut es den Anschein, ab ob hier auch schon 
verschiedene Rollenformate unterschieden würden.' 

Mit Bezug hierauf fügt Birt in einer Anmerkung hinzu: ,Au8 
dem ersten Kruge werden aufnotirt: 1. Die Denkschriften des [Hauses] 
König« Rä-UBer-maät meri Amon in der Amonstadt; 2. die andere 
Rolle etc.; 3. die vier kleinen Rollen etc.' Hieraus wird dann selt- 
samer Weise zusammenaddirt: ,Die Humme der Rollen, welche sich 
in dem Kruge befanden, der die Schriftstücke enthielt, neun.' Ituuuscii 
schliessl, dass die , Denkschriften' unter Nr. 1 ans vier Theilen, d. h. 
Rollen bestanden haben müssen. Wenn dann aber von diesen vier, 
nicht als solche bezeichneten Rollen, die vier , kleinen' unterschieden 
werden, so gab es anscheinend zwei verschiedene Formate, von 
denen das ersterc , nicht kleine' grosses oder normales Mass hatte.' 
äoweit BraT. Das Documcntcn-Verzeichniss beginnt jedoch bereite 
in der dritten Zeile, wo die Zahl 2 in dem Passus ,i:lie beiden Ur- 
kunden, welche' etc. deuUich sichtbar ist, Daran schlicsst sich mit 
Zeile & ein drittes ächriftstück an. Indem zu diesen drei Rollen obige 
sechs von BntT aufgezählte Documente litnzukommen, ergibt sich 
ohne Künstelei die .Stückzahl neun. Ho ontßtllt liier die ,8elt8»me , 
Addition', wie dort die ,ächt assyrisc^he Oestalt Paliasch-niäu'. 



C. Bkzold, Catalogue of the Cuneiform Tablets in the Eoui/unjikM 
Collection of the British Mitgeum. By — . Volume i — n. PriDteil 
by order of the Trustees. 1889 — 1891. — xxxi+i20; xxiv+4St| 



The Tell el-Amarna-Tailets in Ike British Museum with autotypii 
facsimilet. Printed by order of the Trustees 1892. [Einleitung i 
Inhaltsangabe von Dr. Bezold und Dr. E. A. Wallis Budoe, > 
Uebrige von Dr. C. Bezold allein.] — xciv+157 + 1. 24 Tafeln. 
Chakles Bkzold, Onental Diplomacy. Being the transliterated I 
of the Cuneiform Despatches between the Kings of Egypt i 
Western Asia in the iv"' century before Christ, discovered i 
Tell el-Araarua and now preserved in the British Museum. WitS 
full Vocabulary, Oramraatical Notes etc., by — . London. Luej 
ASD Co. 1893. iLiv+124. 8°. 

Der erste Band des Catalogue erschien im Jahre : 
Bweite 1891, die Tell-el- Amai-na-7'abhts 1892, und in demselbi 
Jahre [resp. i. J. 1893 der Buchhändler] die Oriental Diplomai 
Diese Zahlen zeugen mehr als irgend etwas sonst von der t 
liehen, erfolgreichen Arbeitslust Bbzold's. Im British Aluseum ' 
gearbeitet und sicher von Wenigen mehr als von ilnn. Bbzold 1 
wie Strassmaigb, in uneigennütziger, fast möchte man sagen auf- 
opfernder Weise, den grösstcn und kostbarsten Theil seiner Zeit 
Arbeiten gewidmet, vor denen Andere zuiücksehrecken, weil . 
einerseits zu ,langweilig', andererseits zu langwierig sind und nicht v 
heute auf morgen Kränze f^r die nach Lorbeeren verla 
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erwerben, die aber doch unbedingt gemacht werden mussteu und 
müssen, wenn die Assyriologie die Oleic hberechtifjrung mit den librigcn 
alten Zweigen der orientalischen Pliilologie erringen soll, nach der 
«ie von Jahr za Jahr mit mehr Energie und jedenfalls auch mit 
mehr Berechtigung strebt. Solche Arbeiten können nur aosserordent- 
lich fördern, was man nicht von einer ganzen stetigen Flut phan- 
tastischer Schriften aus allen Weltgegenden sagen kann, die den 
assyrischen Karren in den Sumpf fahren, aus dem er immer nur 
mit Mühe wieder herausgerissen wird. Wer daran denkt, wie wir 
vor dem Erscheinen des Catulogue im British Museum zu arbeiten 
gezwungen waren, planlos, tappend, wie ein Verirrter dem Ungefähr 
und der Willkür preisgegeben, der wird sich eines herzlichen Dankes 
gegen den Verfasser nicht erwehren künnen, der nicht nur das grosse 
Werk der Catalogisirung kühn in Angriff genommen hat, sondern 
auch rasch und stetig seinem einstigen Ende entgegenfulirt. Es ist 
für Jeden, der die Art der Wirksamkeit des Verfassers kennt, nicht 
aötbig zu bemerken, dass keiner bofUlügter war, die Arbeit zu 
leisten als er, und das British Museum darf man dankend beglück- 
wünschen, welches ihn fUr dieselbe gewann. Der grosse Umfang des 
Catalogue und die Art dieses Werks verbieten es natürlich, es weit- 
zu besprechen. Das ist auch um so unnOthiger, als die Vor- 
waltung des British Museum in zuvorkommendster Weise den Preis 
BO niedrig bemessen hat, dass fast jeder, den assyrische Texte in- 
leressiren, selbst das Werk zu kaufen in der Lage sein dürfte und 
sich so selbst einen Begriff von dem darin Gebotenen zu machen. 
Dem eigentlichen Catalog ist ein Verzeichniss der in den fllnf Bän- 
den der Cuneiform Inacrijüions of Western Asia ve rüffentlieh ten 
"Texte vorausgeschickt mit Angabe ihrer Registrationsnummer. Dafür 
Bei dem Verfasser ganz besonders gedankt. Der Catalog selbst re- 
gistrirt in Band i, Kl bis K 2191, in Band n, K 2192 bis K 81G2, 
nicht ohne dass der äusseren Beschreibung und knappen Inhalts- 
angabe, wo dies dem Verfasser wichtig schien, grössere oder kleinere 
ÄoszOge beigegeben wären. Das ist um so dankenswerther, da ja 
gewiss noch manches Jahrzehnt vergehen wird, bis alles im British 
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MuBeum aufgeBpeicherto Material an Keilschrifttexten gedruckt 
wird. Unter solchen Umständen möchte man auf die Gefahr hin, 
unbescIiGidcn genannt zu werden, fast eine Bitte, noch mehr zu geben, 
aussprechen. Wenn miiglich, selbstverständlich. Eine bo pussende 
Gelegenheit dazu bietet sich nicht immer. 

Auch die Wichtigkeit der zweiten Pubhcation kann nicht ilbi 
schätzt werden. Die ersten Textpubhcationen aus dem Teil el-Amama- 
Schatze des British Museum durch ßnnuE hatten ein brennendes 
Verlangen nach den übrigen Texten hervorgerufen. Schön, dass diese 
jetzt, wo sie dem grossen Publicum in gewissenhaft und sorgfältig 
ausgetUhrten Copien vorliegen, deren HerstcUang eine nicht gewöhn- 
liche Fertigkeit im Lesen erforderte, z. T. zugleich in Lichtdruck so 
publicirt worden sind, dass sie der Gefahr subjectiver Losung cutrllckt 
werden. Die Einleitung und Inhaltsangabe sind eine vorti-eÖliche 
Hilfe fUr's Studium, um so mehr, da sich Bezdld der Unterstützung 
Dr. BnDQB's zu erfreuen hatte, der gleich hervorragend als viel- 
seitiger Gelehrtor wie als praktischer Geschäftsmann, offenbar aus 
seinen ägyptologischen MatcHfilien alles Wissens we rthc in allgemein 
verständlicher Form heigesteuert hat und, da er selbst, obgleich 
Aegyptologe, doch ebenfalls als Assyriologe thätig war, gewiss auch 
in dieser seiner Eigenschaft rathend und fllrdernd eingreifen konnte. Im 
Einzelnen kann man natürlich anderer Meinung sein. Sehr schon, dasi 
dem Werk ein Eigennamen verze ich nisa beigegeben ist, welches anci 
die Berliner Teil el-Amama-Tcxte berücksichtigt. Verführerisch 
es, auf p. 146 zu W(f)aidata persisches Vahyazdata (Behtstun) 
stellen, wenn auch nur wegen der gleichen Endung -data. I( 
vermuthe gewiss mit Recht, dass lediglich dies das tertium compa- 
rationis für Bkkold war. Aber wie kommt ein Perser nach Palästina 
im 15. Jahrhundert vor Christi Geburt'i' Und trotzdem könnte in der 
Zusammenstellung i-in Kern Richtigkeit hegen: Wie SuarduUi neben 
W(?)aidata nahe legt, sind die beiden Namen wohl sicher (mit Bb- 
zold) zu zerlegen in Suar-\-data und W(?)ai+data und, wenn auch 
nicht beide persisch, so doch vielleicht tmit anderen Namen auf den 
Teil el- Amarna-Tafeln, deren indogermanisches Aussehen BbzoeiDi 
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autgcfallen ist) wenigstens indogermanisch, nftmlich hittitisi-b, d. i. wie 
ich rait immer grösserer Sicherheit glaube liehaupteii zu können, 
lUtarmenisch : -data (Uli' tlötd?) künnte dnnn in der Thiit bedeuten ,gc- 
gehen'. Ich würde dies viel sicherer sagen kUnnen, wenn mir nicht die 
Form des ersten Theils der zwei Naraen zum Theile noch imerklärlieh 
wäre. Vielleicht gelingt es einmal, einen Zusanunenhung zwischen Suar- 
und Su£(v)- in Suswsffi? (= ouan-nazi aus ö'imic oder Sunt-mizif) und 
W(?)a9 und Oüa- oder A- in kihkischen Eigennamen nachzuweisen. 
HA das üben erwähnte Werk seinen Hauptwerth als Toxt- 
edition, so enthält die Diplomacy die Summe dessen, was wir daraus 
fär Grammatik und Lexicon gewinnen, vor Allem in p. w — xi.ii 
der Einleitung, in der Bezold die grammatischen Eigen thUmtichkeiteu 
der Texte zusammonstoilt. Wenn ich hieran Etwas aossetzen wollle, ao 
wäre dies insbesondere, daas Bezold nicht immer genügend berllek- 
aichtigt hat, dass diese Briefe meist von Leuten geschrieben sind, 
deren assyrische Kenntnisse an unsere englischen oder französischen 
SchiUkcnntnisse nicht im Entferntosten heranreichen, und wir dxher 
von vom herein, wie das ja auch in zahb-eichen Fällen (vgl. beson- 
ders Zthuekn's Arbeiten) nachgewiesen ist und auch Bezoi.d selbst 
vielfach annimmt, mit der M<iglichkcit von Kanaauismen rechnen 
mOssen. So dllrftcn ?fl7iH( (Brief 18, 8+17+19), iakim (18,8), iapar 
(26, 18; 33, 15J etc. (s. Diplomacy .xxixj durch die kanauuftisohu 
Perfeotforra '3515 C^tpi??) und sicher daglati, pafrati etc. {e. ib. xxx) 
durch -n^Bp hervorgenifen sein. Auch zu dum Vociibidar hätte ich Man- 
cherlei zu bemerken: Ulla in HS, 3'J und IS, Iß = jener"? Warum 
nicht Jängstvcrgangen'V Die Bedeatung, die dies Wort in den Achil- 
menidenlextun bat, ist sonst noch nicht nachgewiesen. Aufabtum wirk- 
lich: hahUH'f Zum, resp. 2»Vu (ov. Zu^ru) ist wohl kanaanlUsch, 
= lix, wie schon von Anderen bemerkt worden ist. K!ri(e)lu -— ,FeBt- 
gelage' = ms (LehnwortV), Von *J:«r(i - = jy'i* KMu -^ ,Kanz', nicht 
kalü. Prächtig wäre es, wenn die Identität von kiimh-u mit no3 -^ 
<^^<(^ bewiesen werden kffnnte. Die kanaanäischon Glossen, welche 
die Briefe enthalten, sind gr')H«te»lheils riehtig crkläil. Stutt eines nrab. 
^^^1 möchte ich aber zur Erklärung von n(l, H)'(/})rii-U7i-tt (hinler 
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izziz-mi <\i-kiiu als Oloase) vielmehr den ätamm nriK litn-ljinzieliei 
Also lies ah-rU'Un-u fllr imnK? Ba'a'i doch wohl sfhwerlich von 1 
|S. jetet Zimmern in ZA vii, 354.] Oh Inlntu = ^Bi^kstein' nicht 1 
syriBch-bahylonisch sein soll? AbgoBchen von dergleichen Einüclhoita 
die an jedem Buche auszusetzen sind, kann man der ganzen Arbi 
des VerfaaBcrs nur zustimmen. Es wftrc selir wünschenswerth, weaj 
die Berliner Texte bald eine ähnliche Bearbeitung erfllhren. 

Dem Verfasser zum Schluss ein herzlicher Dank flir sein 
reichen Segen. Möge ihm die staune nswerthc Leistungsfähigkeit no^ 
lange erhalten bleiben und möchte er Kraft genug besitzen, um ohiH 
Sehaden für seinen Körper seine Aufgabe kii vollenden. 

Marbur« i. H. P. Jensen. 

N^NURB DE Bycäncb Nokayr. De Vurgenct. d'itjie idition crttiip 
des testes armmiens. Roma 1892. 8". — 12 pg. (Reale accademia 
dei Lincei. Estratto dai Rendiconti. Seduta del 18, Dicembre 1892.) 
So klein an Umfang diese Abhandlung ist, so wichtig ist sie 
durch ihren Inhalt und die Tragweite der in ihr entwickelten philo- 
logischen Grundsätze. Der Verfasser, der seit einem Vierteljahr- 
hundert rait kritischen Ausgaben mehrerer armenischer Schriftsteller 
beschäftigt ist und bereits öfter Proben seiner Arbeiten in dieser 
Richtung mitgetheilt hat (vgl. diese ZeiUchrift v, S, 188) zeigt uns 
die Mangelhaftigkeit der aus den armenischen Texten geflossenen 
Ueber Setzungen und die Noth wendigkeit einer kritischen Verbesserung 
dieser Teste selbst, wobei er die Grundsütze, welche ihn bisher bei 
seinen Arbeiten geleitet haben, in Kurzem entwickelt. Er führt uns 
dann als Probe seiner kritischen Verbesserungen fünf Stellen aus 
armenJBchen Autoren vor, nämlich drei Stellen aus Moses Chorenatshi, 
eine Stelle aus Anania Sirakuui und eine Stelle aus der alten amt^ 
nischen Uebersetzung des Philo. 

Die drei Stellen aus Moses Chor«natshi sind: l. Geschichte t,' 
23 (vgl, die Besprechung dieser Stelle von G. Chalathiantz oben 

S. 35): H IW-^'t"*-* .,-pi-Hh <"r""^7/ »"•rA*' J"?.'^'** /*-K-ä. 

die er nach der Stelle in der Chronik des Euschius (ed. Auoi 



N. DB BVCUCCR NoRATR. Ds L'cKOBi^^Tnan 
Vened^ 1818, t, pag. 31): .^t^^mmX «T A^-, (||iU^,^^ k ^tt^ 

A^iB^L (t= Ailramei) emcudirl. — 2 Ocsi-hitht»? ii, 87: p>^^ig ^f^jm^ty 

.j/^Vt^ P-K*»/. T».fc-y ^ i-t/-. WO er verliossfH: ,-„, J{r7—--r/ 

^^ ■; i-^ ,i^i.^„j™,t„tt \f^f %, trir-rt * y*r-(".Y"- ./A»-- 

^■H p^'-jir^f V" *"V//i"f/«(*rfr"rT = Alter eg«), a, ficoKraphie (Ve- 
; 1881, p. 40): u..fipi |>„™..(- (|v?-7 •^--* A*i > i^-ßj/V-W* -^^ 
^xtfg mmJiH-i ^ui^ijf-ig, i/puAu..^ UK l|-'»f/9. welche Stelle er mit Be- 
zug auf Eusebius (p. 1241: IIj'^"" iA.-i f-if-'^^-^-yl-S'-a ' ^ ^tfe 
-», 1^ p%^bgn,g [, i] ^(-i™ -* l|""'¥Aj *"/"■* "n<l Mlehaol Asoi-i (cd. 
Jerusalem 1871, p. 71); y^^^^k« H'-/""" ^-t"""/* "It'/a •^^y"*-?*-,, 

■^ folge ndermaasen emcndirt; ™"^ ^t |'^™^4- U./'"» ■ß--*- ^; ^ 

Die Stelle aus Anaiiia JSirakuiii ist auf p. Ui iIi.t Peteralmrger 

Ausgabe von 1H77 (o™i.^».,^ f A/""J"'*"v/ ■*™.7"f9j'/"''*Avl: \'jf"""h 
^^^W^eF^ •f'hß'""f"'.i\'.P^'"'"!ih r'-^'-p Xy^r-""'"".! --"^'i-iii" •"H*'?A'r 

•fmp ffiVii i utiMHbbppLH,^^ /nLa^if, ^i. i«/i./i_y. ..y. Sie wIfiI llllt HcZllJf 

Auf Eusebius (p. 158): ||«y^^™w.-;.. \\»,^fbfngi' •••^^i.f^p. h |'^A"'"At^" 
T M ■/•kh'-l"- V^i-L^ah \\irfi-'>"-fi -Y'-v >-" /'-->> v-J'-V»' 

■HHwt^wt.1»/ fri>»>it> — also verbessert: |*j>A""A7*" **r AfA •fihl""^"ii 

Die Stelle aus Philo (^ 4*^f"V Lvr*?/**"!/ f"-*!/" '/""f i*' A 

£V /^"(/^"l-ff' Philonis Judaci seriiioncs treit iinotenuH inoditi i liI u 

de Providentia et m de aninialibus ex Arinona voraiono tu Latinum 

fideliter translatt per J, B. Aui'iibh, Vnnetilw IHUa, 4") findet sich 

11: .p->'7A * ^ih T^'-ih"^ 11"/"^" it-r- vA"-"-/-. ^~.t>^-^<t« 

^Pf,:u L. ^iuj.f..upLp«..p /,.%.. & ^,,.«pX^p...pfri,.; wo AiK'iiHii llb(-]-B<'t2t; Py- 
thagoras (et) Mnes regis tiliu«, Niihav» verbtiiwurt: «^pm^^fim« \y^b~ 
"^W Tf/^' Pythagoras Muesurehi tiliuc (lljOa^ipa; £ Mvr,osipxei>). 

h'iiitiiiiurii Mni.i.ni! 
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Ein Ladenschildpaar in Nanking. — Nahe dem Südthore Nai 
kings in der zweiten geitenstrnsse links findet sich ein Schildpa» 
■wie die meisten dereelbcn in die Strasse herein hängend, daa in sprach- 
licher Beziehung Aufmerksamkeit beansprucht. Professor G. Schlegel 
hat seinerzeit im T'oung pao einige Beispiele gebracht, um zu zeigen, 
wie leicht man bei solchen Aufschriften in U ebersei zungsfehler ge- 
ratlien kann, wenn man, wie er sieh ausdruckt, das Chinesische nicht 
spricht, beziehungsweise nicht gesprochen hat. Bei dem in Rede 
stellenden Schildpaar sielit man recht deutlich, worauf es eigentlich 
ankommt. Die beiden Tafeln bilden ein ckao p'Ai j^ )ffi oder, wie 
man auch sagt, ein mäi töng gl ^ W ^ ein Scliild, das Über die 
im Laden feilgebotenen Waaren Aufschiusa gibt. Als ich mit meinem 
Kankingcr Sein-seng durch diese Strasse ging und das Schild laä, 
iragte er mich, ob ich dasselbe verstünde und antwortete auf meine 
Auseinandersetzung pii fs'h = .richtig'. Er selbst gestand mir nach- 
her, dass er sich deshalb Über meine Auflassung iuformiren wollte, 
weil man bei diesem Schild leicht in eine Falle gerathen könne. In 
gleicher Weise richtete mein Hausherr, ein Ho-schang, dieselbe Frage 
an mich, als er meine Aufzeichnung sah und äusserte sich ebenl 
zustimmend zu meiner Erklärung. Die Aufschriften sind: 



« 
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Ich setze nun Jemanden voraus, der nach der Bedeutung der 
einzelnen Charaktere an sich eine Uebersetzung geben will. Sinn 
bat da: 

töng' ^ ,Ost, Sonnenaufgang, Ehrenplatz', 

«i ^ ,We8t, westhch, ausländisch', 

idng = ,Ocean, ausländisch, ungeheuer, weit', 

Aflö = , Guter, Waaren, Vorrath', 

mein = .BaurawullpflanKc', 

bH =F , Sommer, ein Znname', 

pfl = jTuch, Stoff von irgendweicher Art, ausbreiten, veröffent- 
lichen' 

p't =^ ,ein Stück (= EoUe) Tuch'. 

Indem man töng gi ,Ost, West' auffasst = , Alles, was zwischen 
Ost und West liegt', künnte man auf Gnind der Bedeutungen über- 
setzen wollen: 

,Ällo Arten auslündischer Waaren, baumwollene Sommerstoffe.' 

Jemand, der nach einem der vielen Sprachbücher von der 
chinesischen Umgungäspruche Kenntniss genommen, dtlrfte in anderer 
Weise übersetzen wollen. Er wii-d sich nämlich erinnern, daas 

töng-si = , Gegenstand, ein nichtswürdiger Kerl' 
bedeutet und mit Rücksicht auf die parallele Stellung von mein-ki^ 
«u (Snj-«i voraussetzen, in vieuihigi stehe viein zu kig, in derselben 
BelaUon, wie tönif zu si in töng-sl. Er wird sich nun vielleicht er- 
innern: mein-i-ahäiig &ä ^ ^ bedeute ,wattirte Kleider, die tm 
Winter getragen werden', und demnach annehmen — was im Chi- 
nesischen thatsächlich nicht selten der Fall ist — es liege hier ein- 
fach eine Verwechslung der an sich absolut gleichlautenden Cha- 
raktere vor und es stehe J£ einfach fUr ^ und wird demnach über- 
setzen wollen: 
^Gegenstände und ausländische Waaren, Winter- und Sommerstoffe.' 



* Die Tnusscription bezieht «tcli auf die Nitnkinger AitBeprache. Der Lan 
''S klin^ nicht wie dentachca et, sondern daa ■' ist dem e angsKhliffen , 
iUmelt der Klnng dieaeH ei deni doutsiiheti eh/ 
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Doch jede dieser beiden U eher Setzungen ist unrichtig, wie e 
durch thatsächliches Sprechen erkennt, bcziehunpsweiae nach ■ 
Rhythmus empfindet. 

Die erste Sclm-ieiigkeit Hegt in hio-. 

Nun ist aber hl^i-pA = ,gra8scIolli', wofür auch mi)-pfi gebraucht, 
beziehungsweise ^ ^ ht. ,HanftUfh' oder ^ ^ .Sesamtuch' ge- 
schrieben wird; pü-p't bezeichnet ,B&umwollwsaren, Zeuge', FemerJ 
wird durch si-iäny ,au8ländisch', insbeeoudere ,europäiBc[i', durch föf 
iaiig ^ Japanisch' bezeichnet, z. B. in t&ig-idng ck'ä ^= ,JIiirikshs'J 
Hier dtirile nun töng-idng und it-iäng im weiteren und mehr ursprili 
liehen Sinne von töng und st gemeint sein, nämlich ,auEländisd 
Güter, die von der japanischen und von der europäischen Hä 
kommen'. 

Man dürfte nun leicht auch den Grund linden, warum flir ,Bauia- ■ 
woilentuch' nicht der sonst gebräuchliche Ausdruck ü^ ^ hö^-pü 
zu Grunde liegt, sondern mein-pil^ wenn man fUr hi^-pU das iden- 
tische m^-pil setzt. 

Im Sinne unsrer europäischen Denk- und AutVassungsweise 
hat man demnach diese Autschrift sich so zurechtzulegen: 
töng läng höh, st iäng hob 
mein pH p'i, hi^ pit pi 
oder auch nach Art der üblichen Schreibweise, wie: ,auf der ( 
und Westseite': 

töng- t£ a- idnghSb 

„.,^ ^ I *■■« I 






-])ü.p'i 



und die richtige Uebersetzuug muss demnach lauten: 

,Auslftndische Baumwollen- und Leinen-Zeuge.' 
Man sieht hieraus, daes der Chinese fUr diese deutsche . 
Schrift nicht etwa sagt: iäng mein '"^ P*^ 'p'^ ^^ 1^ )fjli, ^ !£,• , 
Nanking, Jänner 181)3. 

Dr. F. KCemkrt.J 
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Eilte indische Fabel bei den Suahelis. — In ilor Mt[rz»il/.inig 
der Berliner Grcsellächafl ftir Erdkunde sprach, wie icli dorn Zeitungs- 
bericht entnehme, Herr Dr. C G. BürrNBB über ilie epischen und 
frischen Dichtungen der Suaheli von Ostafinka. Dabei trug er aus 
einer von ihm entzifferten Suitheli-IIaudBchrift auch folgende Fabel vor: 

,Auf einem am MceresBtrande wachsenden Feigenbaurao hatte 
ein Affe sein Heim aufgeschlagen. In den salzigen Wogen tummelte 
»ich oft ein Hai, dem dor Affe zuweilen die wohlschmeckenden Feigen 
Euwarf. Das Verhältnis des Landbewohners zu dem Wassorbcwohner 
wurde dadurch mit der Zeit recht herzlich. Eines Tages kam der 
Hai wieder und lud den Affen zu einer Festlichkeit ein, die er dem 
Freunde zn Ehren in seiner Meeresheimat veranstalten wolle. Der 
Affe bestieg denn aneh den RUckcn des Fisches und segelte ver- 
gnilgt mit ihm von dünnen. Sobald aber dos Land ausser .Sicht war, 
erklärte der Hai, dass er vorhin nicht die Wahrheit gesagt habe. 
Nicht zu einem Feste habe er den Affen geholt, sondern um ihn zu 
ftchlachten, da der Kiinig der Haie Bchwcr erkrankt soi und nur 
dorch den Oenuss eines Affenherzens gerottet werden kUnne. Der 
Affe sah das Kritische der •Situation wohl ein, entfliehen konnte er 
nicht, doch er wusste Rat. Mit bedauerndem Tone erklärte er, daaii 
er nach der Gewohnheit der Affen sein Hera an dem Feigenbäume 
aufgebängt habe, dem Kßnig also leider nicht helfen k'inne. Nach 
einigem Hin- und Herreden brachte ihn der Hai ans Land zurUck, 
damit er das vergessene Hera hole. Der Affe kletterte schleunigst 
auf den Baum und erzählte dem Hai, als dieser nach längerem War- 
ten zum Aufbruch trieb, eine neue Fabel, welche dann die Nutz- 
anwendung bringt' 

Eben diese Fabel ündet sich nun mit unweiientliehen Ab- 
weichungen auch schon im indischen PuScatantru. Vgl. Rnnvnr, Pan- 
tachatantTa n, S. 285 ff. 

Am njlehsten scheint der Gedanke zu liegen, dass wir in der 
Suaheli-Erzählung nur eine Abzweigung der nrabiiiehen IJeborsetzung 
des indischen Fahelwerke« zu erblicken liHtlcu. Bei nAliercm Zo- 
iKhen erscheint aber d«r Sachverhalt in imdwem Lichf;. Der hintMi 
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listige Freund (im PaiicatÄiitra ein Krokodil) ist in der Hrabisuhei 
Version nicht ein Haifisch, wie in der äuaheli-ErzJthlung, sondern 
eine Schildkröte (a. Benpby, Bd. i, S. 420); und auch in keiner der 
anderen von Bbmfby behandelten Versionen handelt es sich um ein 
derartiges gefUhrlJches Wasserungeheuer wie Krokodil oder Haitisch; 
und doch scheint ein solehes am besten am Platze zu sein. 

Wir werden abo zu der Frage getrieben, ob Ostafrika diese 
Fabel nicht direct von Indien erhalten hat. Sobald Herr Dr. BCttkeh 
sein angekündigtes Buch über die Suaheli -Literatur verüfFentlicht 
haben wird, werden wir uns darüber vielleicht AufklHrung verschaffen 
können. Und dann wird es an der Zeit sein, zu fragen, ob — im 
bejahenden Falle — diese Entlehnung einem neueren Datum an- 
gehört oder schon aus früher Zeit herrührt. Hier muss ich mich 
damit begnügen, die Aufmerksamkeit darauf zu lenken. Ich habe 
in letzter Zeit wiederholt auf die Wahrscheinlichkeit eines frühen 
Verkehrs zwischen Indien und Ostafrika hingewiesen. Die hier bo- 
flproehene Fabel deutet vielleicht einen neuen Kreis von Entlehnungen 
an, der bei der Erörterung des Problems eingehendere Prüfung be- 
anspruchen wird. 

Berlin. R. Otto Fkankh;! 



Das person liehe Pronomen der Bantuspraeheu. 



A. W. Schlaichor. 

Die Bantavölker sind, geringe ÄusDahmen abgerechnet,' die 
alleinigen Bewohner des südlichen Afrikas, vom Aequator bis zur 
Oapcoionie. Die genaue Nordgrenzc des Bantu -Sprachgebietes ist uns 
zwar heute noch nicht in ihrer ganzen Aasdehnung bekannt, doch 
dürfen wir annelimen, dass die Bantu fast zwei Drittel der Bevöl- 
kerung des dunklen Erdtheils ausmachen und über zwei Drittel seinee 
bewohnbaren Areals innehaben. 

An der Erforschung der Bantusprachen haben sich hauptsftch- 
lich Deutsche und Engländer betheiligt.* Selbst der Versuch einer 
, vergleich enden Grammatik der Bantusprachen' ist zweimal gemacht 
worden. In den Jahren 1862 und 1S69 gab Dr. Bleek, welcher als 
Bibliothekar der Sir George Grb7 Library in der Capstadt sich dem 
Studium afrikanischer Sprachen als alleiniger BeschUftigung widmen 
durfte, die zwei ersten Theile seiner Comparative Grammar of Sotitk 
African Languages heraus, welche die Lautlehre und die Nommal- 
prfttixe behandelten. Mit dem Verbum war er leider bei seinem Tode 
noch nicht fertig geworden. Die Comparative Grammar of the South 
African Bantu Languages des Jesuitenpaters Torrknd ^ behandelt da- 

' Hierhin gehOreo die Hotlentuteii , die BuBcbmSnner und die Zwergvölker 
des ftquatoriRleo Afrika, zusamoieD vielleicbt eiua Tiertel mil lion Hensi^heti. 

* CiiUT, Modem Languaga of Africa, London 1883, giebt ein fMt voUstindigee 
VerwiclinisH dor einachlMeigen Literatur und Terzeiobnet über 150 Sprachan and 
Dialecle der Bantu. 

■ London. Essam Paul Tuotcb TiSsiiu h Co. Liuitku. London 1H91. 
Wian«r EiiUiilii. r. 1. Kanit d. HdtecqI. ViL Bd. 1Ö 
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gegen den ganzen Umfaog der Bantu-Grauiniatik, enthillt daher ai 
ein kurzes Kapitel über das Pronomen, gleicht aber leider dann 
Bi.bkk's Arbeit, dasa der ganze Scharfsinn des Verfassers und der 
grüsste Theil des Buches sich auf die hervorstechendste Eigenthüm- 
lichkeit der Bantusp rächen, die Nominalprätixe concentrirt. 

Die Pronomina, von denen Bleek kein Wort sagt, erfal 
auch bei Torrend eine recht stiefmütterliche Behandlung. Da 
gerade die Pronomina vieler Bantusprachen uns zuverlässig bekannt 
sind,' mag es wohl an der Zeit sein, die wichtigsten Proni 
formen miteinander zn vergleichen und den Versuch zu macl 
von jedem Pronomen die der Ursprache am nächsten stehende Ft 
zu bestimmen, aus welcher alle übrigen Formen durch lautlid 
Verfall entstanden sein kUnnen. 

Fast alle Bantusprachen zeigen für die persönlichen Pronom 
mindestens zweierlei Formen, eine kurze einsilbige, mit dem Verbl 
mehr oder weniger fest verbundene, und eine ganz selbständig i 
tretende zwei- oder gar dreisilbige Form. Erstere, welche als i 
ject dem Verbum präfigirt, als (object ihm infigirt wird, ist ilfter is 
zwei Formen zerfallen, je nachdem in einer Sprache die Lautregeln 
liber den Anlaut nur das präfigirte Subject veränderten, ohne < 
in£girte Object zu beeinflussen, oder umgekehrt das luäx in seiiU 
lautlichen Bestand durch vorhergehende Laute afScirt wurde, wahi 
das zu Anfang stehende Präfix unverändert blieb. Obschon 1 
nur eine Bantusprache vorliegt, in welcher sämmtlichc Pronominal- 
affixe, Subject und Object, absolut gleich sind,* so wollen wir i 
ToRSBMo ntir eine kurze afligirte und eine längere emphatische Foi 
unterscheiden, um so mehr, da in solchen Sprachen, wo Subject 
und ObjectsForm differiren, man die gemeinsame Grundform fast 



itregeln 
ine d^^^l 
sein^^^H 
'ähre^^l 
I bisher | 
ninal- 
r mit . . J 

FoumI 

1 fast \ 



' Eine rscht reichhaltige Zusammenstellung dar pendnlichea Pronomiaa bietst 
Iust'b Polf/gloUa Afrieana Orimlalü, läSa, doch ist dieselbe nicht obne Kritik J 
benutzen. lo noch höherem Grade gilt du vuu Tokbknd, hx. öl. 169 ff., 
auch weatafrikmiische Spracheo behandelt. 

' Das Pokoinu. Jiiehe ZeiUt-hrifi ßlr afrlkaniirhe Spradttn, 1888, p. 17J. 
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immer auf den ersten Blick erkennen kann.^ Für die erste Person 
Sing, im Präfix und Infix haben fast alle Bantusprachen ni. Häufig 
zeigt sich für n ein nd oder ng, selten ein m. Selbständige Formen 
hingegen sind: 

Itumba : änX 
Nyaturu: äni 
Hererö: änü 
Garaganza: äni* 
Ausserdem liegen dreisilbige Formen vor, z. B.: 

Yao: ünefi^ und ün^ni 
Lima: aniye 
Kaguru: anye 
Sie entstehen durch Wiederholung der Affixform ni in unene 
und durch Suffigirung der Silbe ji, welche auch beim Nomen des 
Bantu als Affix häufig ist. Da nun das Bantu die vorletzte Silbe 
stets betont/ und betonte Vocale (wenn sie nicht in geschlossener 
Silbe stehen) gedehnt^ solche , die den Ton verlieren, aber gekürzt 
werden, so liegt die Möglichkeit, das anlautende u in uneji zu ver- 
lieren, nahe. Der Yaoform uneji in Stesre's und Hetherwick's Gram- 
matiken steht daher auch bei Last^ nSjü ohne den Anlaut u gegen- 
über. Ebenso fiel auch in der Yao-Nebenform ünSnS der Anlaut fort 
und so entstanden Formen wie das Suahili mimt, Sukuma nene und 
viele andere mehr. 



^ Die PoMessiTformen , welche eine besondere Behandlong beanspruchen, 
werden hier nor berücksichtigt werden, wenn sie fiber die anderen Formen Aof- 
schlnss geben können. 

* Obige Formen gehören Sprachen an, welche räumlich und grammatisch 
mSgliehst weit getrennt sind; vergl. Last, op. cü. und das darin enthaltene Sprachen- 
klrtchen. 

' j ist wie im Englischen j<fy su sprechen. Manche BanturOlker sprechen ch/. 
Im Suahili der gemeinen Leute hOrt man sog^r nur p. 

* Obige Aeeentregel wird schon bei Blbik, op. eit. p. 80 aufgestellt. Ueber 
die Ausnahmen vergleiche auch Tobebmd, &p. cit. p. 61. Man sagt daher: Boondei: 
tkmä stehen', Suahili: lOmäma »stehen*; pävgä ,GrabenS aber p&ngänt ,im Graben' 
u. s. w. 

5 Op, eU-, p. 87. 

15* 
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Als die ältesten Formen fUr die Pronomina der ersten ] 
Sing, wagen wir deslialb wie folgt aufzustellen: 
ani, ni, aniji und anini. 

Für die /.weite Person Sing, haben wir als Objectsintix a\\g 
ku oder fco Iselten go oder ngo); ftir die Snbjectsform , welche als 
Verbalpräfix auftritt, allgemein nur ü oder u-S. Es hat, wie schon 
oben bemerkt, das Pokomo das anlautende k auch im Prflfix erhalten. 
Jedoch selbst, wenn das nicht der Fall wÄre, so würden uns zahl- 
reiche Sprachen, in denen das unabhüngige Subjectspronomen den 
durch ein Prilfis geschützten Guttural bat erhalten können, beweisen, 
dasfi vor dem « ein k gestanden hat. Hierher gehören Formen wie 
das Yao ugweß. Kondoa agu-ee, in denen der Guttural zu g ge- 
schwächt fortbesteht. Der Wechsel von u (o) zu icB (uH) ist eine 
sehr häutige Erscheinung, die uns, wie wir sehen werden, allt^ 
heim Pronomen noch dreimal begegnet.' 

Im Ucbrigen erlaubt uns das, was wir über die unabhängi 
Formen der ersten Person Sing, sagten, uns hier kürzer zu fassen. 
Ausser den eben erwähnten Formen ugweji, agwee (aus agtceye) zeigen 
sich die rcduplicirten Formen gwegxce und icetce. Wir stellen dal 
als Grundformen der zweiten Person auf; 

ahu, hu, akuji und akuku. 

Die Behandlung der dritten Person des Bantupronomens soll 
hier sich auf solche Pronomina beschränken, welche lebende Wesen 
vorstellen. Eine Trennung dieser Pronomina von den tibrigen 16 I 
fixen dritter Person scheint schon allein dureb praktische RUcksichtl 
geboten und erscheint zulässig, weil auch die bisher behandelten I 
nominalformen sich nur auf lebende Wesen beziehen. Ich beachrfl 



> Für das Ya» ape<^ieU ergiebt nirh die Befrei fILr diesen Wei^biwl una den 
Bemerkungen in HktBehwich'b 7ao Grammar, p, 17. Das Yao-Verbum, welclias im 
Prüsen» auf n, im Perfect «nf « nnslautot, fUhrt durch rückwirkende VocAlliannoDie 
den Wechsel a xa e such in der vorletzten Silbe herbei, t. B. Pr&Beus -imhalix. 
Perfekt -imhele; doch widemtehen m und o diesem frewaltsamen Wechsel und wer- 
den zu in' nnd im; PrSsens liagnla, Perfei't kiuiifilr (riic.lit t-ib7e/#). knkola, ki^ciMit 
□icht kokrle. Das Yan u^ci^'t (ring daher aus iignji bervor. 
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nicfa daher auf Formen, welche unEerem er und Bie entsprechen, 
und lasse Alles fort, was bei uns durch es wiedergegeben wird.' 

Ala Subjectfiprätix ist allgemein y-, seltener w- in Anwendung. 
Zum Beispiel: 



Ganda: ya 


Tonga: 


Suahili: iju 


Nyamwezi: 


Senna: ye 




iese Präfixe weiden in 


vielen Sprachen d 



ganz oder 

theilweise verdrängt. So kennt das Suahili von Sansibar nur n, das 
der Küste des gegenüber Hegenden Festlandes a und yu. Selbstän- 
dige Formen sind bei Last ayu und uyu,^ bei Tobrbnd* das Tonga 
utce, das Senna iye, Karanga iye und das eye der Hererä. Nach 
Last* braucht das Njaturu sogar uyu und uwe nebeneinander. 

Ausser obigen Formen sind die auf Reduplication beruhenden 
such in der dritten Person sehr häutig: Suahiti ye.ye, Kaguru yuyu, 
Khutu ayuyu und viele andere mehr. 

Das Vorkommen von uyu und uwe in einer und derselben 
Sprache fuhrt uns zu der Annahme, dass in den anderen Sprachen 
ebenfalls beide Formen existirten und dass eine der beiden durch 
die andere verdrängt wurde. Ob aber in der Ursprache ein iyu, 
.«yu, ayu oder iya neben dem uwe bestand, können wir nicht wissen, 
ireil einerseits die im Bantu sehr mächtige Neigung zur Vocalhamionie 
Jt regelmässig das Bild uraprilnglicher Vocale verwischt hat, und 

> Ueber die Bedeutung dieser PrSSie ist viel geBchrieben worden. Jeder Mtli 
ibneo Momins besonderer Bedeatung nnd Tersuclile durch mObBeligeE Vergleichen 

Ihre Bedentnug featzuatellen. Erat von der Gabelente {Die Sprachioiueruehafl, p. 100) 
•itehl die BoDtaprfifixe llir reine Forme leriiente itn. Da Bchon die Baiita - Ursprache 
«Bese Prtfiie beeoH, so kann alles Vergleicbeu und Philosüphireu darüber oicbCs 
'aAtien, so lange es nicht gelingt, diese UrBprache mit anderen Nicht-Bantiisp rächen 
■u vergleichen, «eiche diese Sprach elemente vom Wyrl getrennt enthslleo. 

' Nach ToRHENu p. IGl; Stbkhe in Keinen Nt/nmicai Collectiont schreibt loe. 
Saa in der Bantu ist dem k i!cr Eng-Iänder gleich. 

> Op. eü. Diese Fotnieu zeigen Xduudn, Nliwiliya, Zirnha. Gogo, Gnngi, 
'Itninba nnd Kbntu. 

* Op. öl., p. Itil. 
<■ Op. eil., p. 167. 
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andrerseits der Wechsel zwischen w und y auch den der angrf 
den Vocale von u und i mit sich zu bringen geeigTiet ist. Denen, 
die in uice und it/e eine nach unseren Begriffen münnliche itnd weib- 
liche Form erblicken niüehten, steht die allgemeine Annahme ent- 
gegen, dasB der Bantu keinerlei vom natürlichen Geschlecht abhängiges 
Genus kennt.' Wir müssen uns begnügen, den thatsächüchen Befand, 
wie folgt, zusammenzustellen: 

„ ^ [ VW6 W' — 

3. Pers. Sing. { 

I »i/e y- ayuyu yeye 

Weit schwieriger als für den Singular ist es fUr den Plai 
die Pronominalformen der Ursprache der Bantu zu bestimmen- 
dem starken Verfall, der diese Formen chiiraktorisirl. bleibt nur | 
hoffen, dasB eine von den zahlreichen uns noch unbekannten Bai 
sprachen uns eine sicherere Handhabe bieten wird, um zu festen 1 
sultaten zu gelangen. 

Die kürzeste Form der ersten Person Plur. lautet fast ttbel 
tu (fic). Als emphatische, uuabhftngige Formen zeigen sich: 
Kondoa: alu-ee 
Itumba: tuwee 
Kaguru : ase 
Häutiger jedoch sind Formen, welche auf ein t vor dem i 
Bchliessen lassen: 

itu (aus a-itu) 
Ste (aus a-itwa) 



Angola: 
HererA: 
Nyaturu : 
Sambala : 
Sukama: 



Uwe 
iswe 



Die PosseBsiva, auf die hier nicht näher eingegangen wen 
soll, und die aus dem Affixpronomen mit vorangestelltem a gebil^ 



' Eine Text' Sajnmlorig hegt leider für das Senna nicht vor, wenn Hucti die 

rportnginen dort seit Jithrbnoderteu mitwionirt haben. UebereetzungBD und *oa 

SlivopierD verfMate Katechifmen kSnnen aatllrlich nicht über die ^nauere Bo- 

deiitun^ solcher Pronrimina ciitBclioiden. Vom Nyaliini wi»cn wir fnd niehli. 
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werdcD,' lauten ausnahmsloa -etu und setzen ein i voraus. Wir dürfen da- 
her annehmen, dass itu einmal das Pronomen der Ban tu -Ursprache war. 
Fraglich bleibt aber, ob wir in itu das voÜBtändige Pronomen vor uns 
haben, und falls wir dieses verneinen, wie der fortgefellene Theil lautete. 

Gerade so wie das H von dnl nur durch Zutritt eines Suffixes 
und die dadurch bedingte Tonverschiebung fortfallen könnt«, gerade 
go kann die Verwandlung von itu za tu, twi, twstu^, ttoee u. s. w. 
nur durch Hinzutritt einer Silbe entstanden sein, welche den Accent 
verschoben und i gekürzt hat. 

Dass twee aus tweye (tweji), wie wee ,du* aus weye, weji und 
gweji entstand, ist möglich genug, jedoch nicht zu beweisen; auf- 
fallend ist aber im Oanda die Form fwina* aus iswenä und das 
Uozambik" hena aus ihio^.nä. Diese Bildung mit na, welche nur diese 
zwei räumlich and grammatisch weit getrennten Sprachen zeigen, 
machen es möglich, dass die längste Urform des Pronomens der 
ersten Person Plurahs ein dreisilbiges i-tu-na gewesen sein kann. 
Sicberee kann erst die Zukunft ergeben. 

Das Pronomen der zweiten Pera. Plur. zeigt einen noch stärkeren 
"Verfall als das der ersten. Oft ist in der Affixform nur noch ein w 
(oder k) stehen geblieben. 

Sorgaitigere Forscher, wie z. B. Stbere* haben es für nöthig 
WKobtet, dem Verbalpräfix m wenigstens ein ' vorzusetzen, um au- 
sudeaten, daaa sie etwas wie einen Voeal zu hören glaubten. Auch 
folgt diesem »i in manchen Sprachen ein u oder u\ 

Etwas weiter in der Analyse bringt uns das allgemein gebräuch- 
liche PoBsessivum -enu, aus welchem wir, wie oben, ein persönliches 

' Vgl. ToHKKJfii, p. IBI. Nur Ausdrücke wie .Valer*, ^Mutter" u. b. w. warden 
noch heate direct mit dem Pronomen dnrcb den Binderocal a verbnndan: mamaj/t 
^ine Mutter', abako .dein Valer* a. «. w. 

• WuÄON, Grammar of the Lugaiida Language, Loodon 1888, p. 31. Die Lant- 
vertretang den URuda /-= i ist, weil ilsa / bqb dem Oitnda fast Tenchnunden ist, 
■chnar zu beneiaen. Nur das Wort fumo ,Speer' ist aU mno und tmao aachneis- 
bsr. Veigl. ToKKKHD, p. B9, no diese Wurxel in 13 Sprachen nachgewleaen wird, 

' ToucBii, loc. eil. p. 16a. 

* Handbook of Uit SiiahUi Language, p. 104. 
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Pronomen inu ableiten. Dieses i wird beaUltigt dureb einige 
hftngige Formen, z. B. Sambala inwi, Kliiitu evtwee. Die grosse M( 
zahl der vorliegenden Formen ' bietet nichts ab den Wecbsel voi 
und ii oder ng, den Wechsel von w und y oder Reduplicationen, 
uns in keiner Weise fördern kUnnen. Ueber die Natur eines etwa 
7or inu weggefallenen Consonanten fehlt bis jetzt jede Andeutung. 
Nicht besser geht es uns mit der dritten Person Pluralis; neben 
einigen Formen mit b, wie Tonga abo, Kafir hona, haben wir all- 
gemein den Wechsel von ic und y wie in der dritten Pera. Si 
Nur ist hier umgekehrt wie im Singular das w vorherrschend 
y selten z. B.: Kongo yau und Mozambik yayo. 



Es sei uns nun gestattet ohne weiteren Commentar diese 
nomina neben die Pronominal formen der an das Bantugebiet gren- 
zenden niederkuschi tischen Völker zu stellen. Dieselben sind Air das 
'Atar und Saho den bekannten Arbeiten Heinisc&'s. i^ir das GalU 
Tutschäk's Grammar of the Galla Language, fllr das Heja Alsievi 
Bischari- Sprache entnommen. 



I 



Erste Pei-aon 


Singularis. 


Bantu: ni 


ani aniji 


1^^. Somali: 


ani aniga 


^^V na 




^^f Saho-'Afar: 


nnu 


^M 


ani, dne 


^^K Zweite Person. 


^^m 


aku akuji 


^B 


adi adlgi 


^^ Galla: 


ati 


Saho-'Afar: ku 


afu^ 


Beja: ho-k 


baruk 


' Mir liegen über fünfiig vur. 




' Auch anigi und anigo komamn vnr, 


. Vgl meine Ämml 


' Eine emphatuche Form küi ,o du 


I' leigt lUniocB's 


Sp'acht. p. 229. 
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Dritte Person. 



rlori^i • / 


m;- 


utce 


JJctlllU* \ 

Somali: 


y- 
y- 


iye 

i u und wa 

\ i und %ya 


Saho-*Afar: 


y- 




Beja: 


y- 




Oalla: 


fehlt yu^ 


Erste P 


erson Pluralis. 


Bantu: 




tu (itu) itu-na 


Somali: 




annaga na 


Galla: 




unu nu 


Saho-*Afar: 


nanu na 


Beja: 




henen ho-n 


Z 


iweite Person. 


Bantu: 




'inu 


Somali: 




adin, ^din, adinko 


Qalla: 




izin 


ftol./^ 'A^ 


1 
o«»« . 


\ atin 



{issin 
Beja : barakna ho-kna 

Dritte Person. 

Bantu: wa- selten ya 

Somali: ya- 

Saho-*Afar: ya- 

Beja: ye- 

Die den hamitischen Formen entsprechenden semitischen Pro- 
omina hinzuzufügen^ erscheint überflüssig. 



^ Das Oalla kennt keine Präfixflexion des Verbums mehr; über die Partikel 
ritter Person yi« vergl. Pbätorius, Zur OttUa-GrammcUik 1893, p. 192 und 193. 
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Fast gleichzeitig mit dem vorher besprochenen Werk ist ein 
zweites KnnstepoB der Sanskritliteratur sozusagen von den Todteu 
auferstanden. Wir verdanken dieses dem literarischen Eifer einiger 
Ceylonesen, die eine in ihrer Muttersprache geschriebene Paraphrase 
des Gedichtes, welche das Sanskrit- Original Wort für Wort mit- 
onüiält, richtig gewürdigt und veriifFcnÜicht haben. Der eigentliche 
Herausgeber, welcher neben dem .revidirten* Abdruck jener Para- 
phrase auch noch die einzelnen Worte des Originals zu Strophen 
zusammenstellt und so ausser dem parapbrasirten Padapütha von 
sich aus einen Haiphitäpfttha liefen, ist der Principal des Vidj'Ä- 
laijikära College in Peliyagoda (Kplapiya), Namens Dharmäräma 
Sthavira. Er unternahm die Arbeit auf den Itath seines Lehrers und 
Vorgängers Dharmäloka Mahüstliavira und Übertrug seinerseits 
die Abfassung der englischen Von'cde seinem Schüler Jayatilaks, 
Head Master of the Buddhist High School in Kandy. So waren Ver- 
treter von drei Generationen ceylouesischer Gelehrter an dem Werke 
thätig. Erschienen ist dasselbe schon im Jahre Ittgi; indessen scheinen 
in Europa die ersten Exemplare nicht vor 1893 eingetroffen zu sein, 
indem die buchhändlerischen Listen von Ldzac & Co. und von Ha»- 
KABSowiTz ersi in diesem Krllhjahr sich mit der literarischen Et- 
scheinung befassen. 

Der Zustand des Originals ist sehr illinlieh demjenigen von 
Asvaglioaha's Epos: blus ungefähr die Hälfte (i— xv, 3ä aamint 
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der Schliissstrojthe von xxv) ist erhalten und zwar in rocht un- 
genügender Weise. Beim Aneinanderfilgeu der einzelnen fort- 
laufend paraphraairten Wurte ei-gabeii sich nilndieh auf Grund des 
Metrums zahlreiclie Lücken, die der Herausgeber angemessen aus- 
Vnf^len suchte. Metatens sind es nur ein paar Silben, die fehlen, 
l zwar im Durchschnitt an 10 — 20 Stellen in jedem Sarga. Da- 
Deben waren aber im Ganzen etwa 40 mehrsilbige Ergänzungen 
nothwendig, von denen sich einige über vollständige Verszeilen 
(i, 29d— 30b und m, aod) erstrecken. So ist also auch hinsichtlieh 
der modernen ErgÄnztheit unser Text ein Seitenstück zum Buddha- 
oarita: Was Amrtänanda ftlr dieses gethan, das hat auch, allerdings 
in geringerem Umfange. Dharmftrama geleistet. Er wird dabei so 
Venig wie der erstere den verlorenen Originalstellen sehr nahe ge- 
kommen sein. Indessen sind seine Conjeeturat-Zuthaten fiir die For- 
flchung deshalb unschiidlicher, weil er sie alle sehr gewissenhaft in 
£Ummem gesetzt hat. Nur vor einer andern Klasse von Textvor- 
Icsserungeii miies auedrllcküch gewarnt werd(.'a, weil sie nicht ohne 
Weiteres als solche kenntlich sind. 

HHuiig tinden sich nämlich in Pussnoton Varianten aus der 
Sanna (d. h. aus der ceyloncsisehen mit den Worten des Originals 
durchsetzten Paraphrase^. Da nun Titel und Vorwort deutlich er- 
{kennen lassen, dass jene Snnna die einzige Quelle ist, mit deren 
Hülfe der Herausgeber den Text und eine .revidirte Sanna' her- 
jgestellt hat, so sind die betrefifenden Lesarten das Einzige, was durch 
E Ueberlieferung gegeben ist, und die dafür im Text (sowie in der 
jrevidirlen' Sanna) erscheinenden Silben können nichts weiter als 
Donj ecturen sein. Als solche worden sie einer europHischen Kritik ge- 
genüber natürlich entweder selbstverständlich oder aber unrichtig sein. 

Eine Consequenz von weittragender Bedeutung ergibt sich hier- 
aus fiir die Beurtheilung der Schluss-Uiiterschrift. Wir lesen hinter 
der nur stückweise erhaltenen und mit dem Vorangehenden nicht 
in Zusammenhang stehenden Schlussstrophe die Worte: 

iti Simhala-kaver An'iSahküpasya Kumäradfüasya Jänak'ihara^e 
mahäkävye Räm<'ihhi«h<'b, luuua /„iiir'id'istts gnrijii)/. 



Er 
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Hiezii gehören awei Fussnoten, welche besagen, dass die 3i 
ÄtUayahhüpasya und pancaviijtSatitamag biete. Die ,revidirte Ssi 
hält sich wie immer an die Etnendationen, indem sie anUabhapagya 
mit dvlptidhirajavü und pnncadaiae mit dem entsprechenden Elu- 
Wort glossirt. Es handelt sich also um zwei je doppelt (in Texi 
und Paraphrase) willkürlich vorgenommene Aenderun, 
überlieferten Lesarten. Wir sehen zugleich, was es mit der 
vision' der Sauna filr eine Bewandtnlss hat: sie Ändert die Oi 
paraphrase in Anlehnung an Conjecturen and freie Ergftnzun) 
auch fügt sie — waa hier gleichzeitig festgestellt sei — eine Menge 
gänzlich Viberfllissiger Zusätze ein, die übrigens alle (wie die im 
Text gemachten Zusätze) in Klammern gesetzt sind. 

Von besonderer Wichtigkeit nun aber ist die obige Stelle, weil 
sich ans der richtigen Würdigung der in die Fussnoten verwiesenen 
Lesarten ergibt, dass unser Epos nicht blos, wie Dharmfiräma 
nimmt, fünfzehn Gesänge, sondern deren mindestens fünf a: 
zwanzig gehabt hat. 

Trotz des grossen Verlustes sind im vorliegenden Text fast alle 
Strophen enthalten, welche närngadhara, Vallabhadeva, Räyarnukuft 
und Ujjvaladatta mit einiger Glaubwürdigkeit dem Kuraäradäsa zu- 
schreiben. Es sind deren neun, nämlich ausser zwei, die vermulhlich 
in der verlorenen Hälfte gestanden haben, i, 29 und 32; m, 2; ix, 19; 
XI, 63; 71; 92. 

Daneben citirt allerdings Särngadhtira noch eine zehnte fbali 
näika . . . .) und Kshemendra zu Aueityälanikära 24 eine elfte (ayi 
vijaklhi ...,). Allein es seheint, dass diese beiden Strophen, welche 
jedenfalls in dem erhaltenen Theil des Jänaklharupa fehlen, auch 
in dem verlorenen nicht wohl vorhanden gewesen sein können. Die 
crstere steht nämlich im Amaru-äataka und wird von Vallabhadeva viel- 
mehr dem bhatta Kumära, von Jalhapa dem SrlKumära zugeschrieben; 
die letztere andrerseits ist schon Putanjali bekannt, der davon die 
vierte Zeile 

varntanu nampracadanll kukkuläh 
zu Pä«ini 1, 3, 48 mitthoÜt. 



Zun Janakiiiar, 
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Dagegen lassen sich allerdings die Citate noeli vemieliren, wenn 
man auch diejenigea beizieht, welche in versc hie denen Werken ohne 
Nennung der Quelle dem Jänaklharapa enlnomraen sind. Dieso 
anonymen Citate festzustellen, erfordert indessen einen alphuhe tischen 
PratTka- Index, der uns zur Stunde noch fehlt. 

Einem gänzlich verloren geglaubten Werke gegenüber, dessen 
Text in der oben beschriebenen Weise hat zusammengeslellt werden 
mOfisen, verdienen C'itale daraus eine besondere Beachtung. Wir 
laasen deshalb unten die sieben (thcilweise schon von Dharmäräma) 
Identificirten Stiophen folgen. Aus der Geringfügigkeit der Va- 
rianten ergibt sich eine textuelle Gesichertheit unsere» 
jAnakiharaoa, die man nach dem Gesagten kaum zu erwar- 
ten wagte. 

Immerhin wird es der Leser begreifen, dass wir auch von diesem 
Werke nicht scheiden können, ohne ein Desiderium gettussert zu 
laben. Ehe sieh die Forschung des Jänakihara^a ernsthaft wird 
bemächtigen krmnen, rnuas aus Ceylon auch die Originalfassung 
der ceylonesischen Paraphrase beschafil werden. Dieselbe allein 
kann uns der gefährlichen Arbeit entheben, die conjecturell ,revi- 
dirte' Sa nnu- Edition DharmfLräma's selbst wieder conjecturell emen- 
diren zu wollen. 



ä9. Imi/ä hatain mmimatka-bäna-pätaili 
iakymii vidhätuiß na nimllya caksku^ 
ara vidkaträ nu krtau katkarp tae? 



Die Zeilen 29d— 3uh fehlen: da 'iSd und 30c beide mit ill 
beginnen, so scheint es, dass die Originalfassung der Sanna gleich 
auf daa zweite iti übergesprungen ist. Die Sanna liest übrigens dkäträ 
Btatt vidhäträ und bietet ausser dem obigen Bestand ein (allerdings 
eingeklammertes) Wort dfghiau, ohne dass man sieht, wo dasselbe 
Platz finden sollte. Bei i^mgadhara hat die Strophe eine begreif- 
lichere, aber auch gezwungene Construction; sie lautet da: 
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paiyan kato manmatka-bänn-päfnii 
iakto vidkätuTp na nivillya caksku^ 
ürü vidkfUrä hi krtau kaikaiji tävf 
ity ilea lasyäip tumater vitarknii. 
In Peterson's Ausgabe steht kathat;). vor kj-taK. Äafreclit a|| 
setzt: ,Eio Verständiger kann mit Recht darllber in Zweifel 
wie der Schöpfer ihre Hüften habe bilden können: er konnte! 
nicht thun, ohne die Augen zu schlieasen, weil er sehend sofort i 
den Pfeilen des Liebesgottes getroffen worden wäre.' ZDMG sxvn, p. J 
i, 32. vaya!i-prakar»had upacli/amsna- 
stana dvayasyödva hana-Sramena 
atynnta-kärSyaiji vanafäyaidk^hy ä 
madhyatß jitgävieti mamaUha larkalj. 
Bei Sfimgadhara hier nur die belanglose Variante '< 
madhyatji. 

m, 3. bkräntvä vivasDän atka dukskiii'äiäm 

älamhya $araatra kara-prasärl 

jicik tato nUjsEa iva prataathe 

yatrüpalabdhü Dhanadasya cätalj. 

Vailabhadeva gibt der letzten Zeile folgende Fassung; 

vasüpalabdhyai Dhanadasya vä»a>]i. 
Sarga ui beginnt mit einer Schilderung des F'rlihlings. 
licisst OS denn also: 

,Der Sonnengott, einem armen Opferer vergleichbar, sich \ 
seinen Wanderungen dem Süden (Opferlohn) zuwendend und Üben 
seine Strahlen (bettelnden Hilnde) hinstreckend, begab sich dahin, wo 
sich ihm die Wohnung Knbcra'a (eines Reichen) ciffnete.' 

Vallabh.: begab sich zur Erlangung der Vaeus (vfll 

Gutem) nach der Wohnung Rubera's (eines Reichen).' 
iXj 12, Haläyudh'äbhnsya sa-kühalo raua/j 
payodhi-nirghog/ia -gab hlra-bba iravah 
tatall pragalhh'ähatn-blieri-sambhava^ 
prakfUftyäm äaa gatiiii samantatah- 
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RäiiMi und Sita nehmen nach ihrer Vermählang; Abseliied von Janakn, 
in dessen Herzen — wie Vers 11 sagt — die Trauer über die be- 
Torstehende Trennung geniildert wird durch die Freude über den 
Schwiegersohn. Vers 12 leitet eine Schilderung des Aufbruchs ein: 
,Da verkündete ringsum der Paukenlärm die Abreise des Ha- 
l&yudha-gl eichen (RAma).' 

Räyamakuta citirt nur die zweite Httlfte der Strophe und zwar 
kl folgender Form: 

ravak pragalhh' shata-bheri-aambhavah 
prakä£aynm äsa »nniantatas tatalf. 
Dies ist jedenfalls die ursprüngliche Fassung der beiden Zeilen, 
indem Kumäradäsa ein grosser Freund der Alliterationen ist. Darnach 
muss in der ersten Zeile gating statt ranalf eingesetzt werden. Man 
weht ein, dasa Dharm&räiDa am meisten dann bei der metrischen 
Gruppirung des Wortbestandes fehlgehen musste, wenn sich, wie hier, 
mehrere Worte von der gleichen Quantitäten- Folge (gatim, tatalj, raoali) 
in derselben Strophe vorfanden. 

XI, 63. itiira-Ükara-vähini märute 

carati Sila-bhai/äd iva sa-ivaraJ} 
manasijn/j pravive£a viyogini- 
hfdayam ähita-ioka-huläSanam. 
Auch hier Iftsst die Sanna (wie zu i, 29) ein entbehrliches Ver- 
bftlprSfix (pro) weg. Auphbcht Übersetzt 1. c: 

,Ala der Winterwind mit eisigem Regenschauer stürmte, flüch- 
tet« sich der Liebesgott, um der Kälte zu entgehen, in der Ver- 
lassenen Herz, in dem das Feuer des Schmerzes brannte.' 

Sämgadhara und Vallabhadeva haben genau die obige Fassung. 
In der Vorrede bieten Dharmäräma und Jayatilaka die Lesart vj-shti 
statt ü(o, welche vielleicht aus der Originalfassung der Sanna stammt. 
XI, 71. ma.hisha-dkütarita» saritai ta^aff 
parigato vipadä vi-pad'-äcita^ 
L dhutaviahakakubhnJf kakubhnh paiann 

^^^^ft akfta bhlma-rulä •marul'äkuläh. ^^^^^^^H 
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,DaB Ton Buffelu zerstäubt« Fluesufcr maclite beim GInstti 
die windreichen Weltgegendeii erdröhnen.' 

Nur die erate Zeile steht bei Uijvftladiittii zu Ui.iridi-sütra i 
und bei Käyamiikuta zu Ainara-ko^a i, 1, i, 23. 

Nach diesem Specimen zu urtbeilen, in welchem statt mat 
nur dem yamaka zu Liebe eine unerlaubte Nebenform marutn 
braucht ist, hätte Kumäradäsa sieb nicht zu sehr in KUnstHchkeil 
versuchen sollen. Die Strophe zeigt in Verbindung mit i, 29, 
er zwar ein vmhäkävya geschrieben hat, aber deshalb noch 
mahäkavi gewesen ist. 
XI, 92, pranäio mitrasi/a prasabhant ajani ji/esk(ha-viraha!f 
pravrttafy Sokdd ity adhika(tara)-täraip (m)nadata^ 
niräSasydtkaaya sphu[ali navameghasya hj-daye 
rayäd udyad-dkärä asfja iva nirbkänti ta4ita^. 
Statt ajani liest die Sanna irrlhlimlicb anjali, welches DharmärSi 
unter Weglassung des vorangehenden m in racUa verbessern zu mUsaen 
glaubte. Rfiyamukuta hebt blos die ei-ste Zeile aus, und zwar ohne 
Variante. Allerdings gibt Aufrbcht {ZOAf<?. xxvm, p. 119) nach zwei 
ziemheh modernen India-Office-MSS. (oder vielleicht eher nach seil 
Eingebung) virahe; allein ein altes Poonn-MS. liest richtig 
nach Bhav^arkar's Auszügen in seinem Report fllr 1 883/4 (BomI 
1887, p. 61). 

,Die Blitze entfahren wie Blutströme dem berstenden Herzen 
Wolke, die aus Trauer Über den Verlust des Freundes i^Sonnengottes) 
und die Trennung vom älteren Bruder (Jyeshtha- Monat) hoffnungalflS 
sehnallchtig (den Horizont veriasseud aufgestiegen) ist. 
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Dämonen, Geister und Zauber bei den alten Arabern. 

Mittheilangen aus Djahitz' Kitdb al-haitcdn. 

Von 

Dr. G. van Vloten. 

(Fortsetzung.) 

V. 

Verrücktheit, Zauber. Die von den Arabern fUr verschie- 
dene Arten der Geistesverwirrung gebrauchten Worte sind alle noch 
mehr oder weniger mit dem Glauben an Dämonen verknüpft. 

Auf den Zusammenhang zwischen ^^y^ ,besessen, verrückt' 
und r^ braucht hier nicht mehr hingewiesen zu werden. Auch ^y^ 
ist ,verrückt', J^U. aber und J-^ sind eine Art böser Dämonen 
(s. oben), J-j^. ^ bedeutet ,in him is somewhat of the jinn called', 
^J^\ Jjb\ (Lane). ^j\ soil hier nicht ,Elrde', sondern eine zitternde 
Bewegung der Glieder andeuten (s. Lane 8, v. J>j\). Bei Doughty 
aber (Travels ii, 3) ist ahl el-aard ,the demon folk which inhabit 
under the earth'. Im Qorän (vi, 70) kommt der Ausdruck vor: ,3JJU 
^^^^U4&J\ ^y^jL^\ ,wie einer, den die Schaitäne verführt oder irre 
gefiihrt haben'. ^ Das geht auf eine Verrücktheit, die man daran er- 
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* Die Form Ay^JLtA wird (Beidhawi i. 1.) von ^yb »Neigung* oder (cf. TÄ) 
von ^yb = t— ^<üb3 abgeleitet, ^yb findet sich im Verbände mit Dämonen auch 
in dem Gedichte des Beduinen, welcher an die Pforte eines KOnigs kam, um sich 
bei den Lahmen einschreiben zu lassen (fol. 51^ cf. TÄ s. v. ^*»^): 

^/^SiUc «\>3 •\jJ\ «Alt ^^ ^ji ^\3 ^^jJi^p\ \y^^^ ^^\ 

Hier bedeutet ^yb ,fallenS besser vielleicht ,taumelnS das im Deutschen jetzt 
»Schwindel empfinden* (in Folge eines Rausches), im Holländischen (,tulmclen*) 
aber ,faUen* bezeichnet. Mit dieser Bedeutung hängt wohl \L,\ dkjy^JLyi»\ zusammen. 
Wiener Zeitoelu:. f. d. Kunde d. Morgenl. VII. Bd. 16 
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und allein 4^^| 
monen als Sab- j 



kannte, dass der von ihr Betroffene die Mensehen mied und a 
hersehweifte. Das Wort steht eigentlich nur mit den Diimonen a 
ject (uneigeutlich s, z. B. .Taqübi, Houtsma p. 237, 2): T^\ AJ^fJL^I 
UUj f^^ i.i-^ ,die Djinnen bethürten ihn, and er weilte unter ihnen 
eine Zeit lang' (Meidäni, Bälaq 1284, u, 235). Als Sinän ihn Abi Häri- 
tha verrllckt umherschweifte, da sagten die Bani Morra, dass die Djin- 
nen ihn seiner vorzüglichen Race wegen fortgerafft hatten, am aus ihm 
Kinder zu bekommen (axU:^^^!) ihid. i, 374, Agh. ix, 151 (mit der 
falschen Lesart ^jJj*-'' " -\; darnach ist auch Wbllhausbs, p. 139 zu 
verbessern). Aehnliches geschah Amr ihn Adi, dem lachmitischen 
Fürsten von Hira; als dieser aus seiner Veriming zurückkehrte, 
war er ganz verwildert; Ihn Qotaiba 303, Ihn Baidrün 94, Bekannte 
Beispiele sind noch Choräfa der Odhrite, dessen wunderbare Erzäh- 
lungen zu dem Ausdrucke Äit^ '-^.■>* (jUnsinn') veranlassten, und 
,der An5arier', welcher unter Omar i. von den Djinnen geraubt wurde 
und zurückkam, als seine Frau schon wieder verheiratet war (Da- 
miri i, 241). Letztere Geschichte ist raerknilrdig, da sie später mil 
dem Namen des Tamim addäri verknüpft, die bekannte Legende' 
bildete. Djähitz spricht hier noch ganz unbestimmt von ,dem Manne, 
der von den Djinnen verfuhrt und vermiast wurde'. Als ihn Omar fragte, 
was seine Nahrung bei ihnen gewesen, antwortete er: Dreck, Urin. 
Moder und Djedef.' Ausser den Genannten gibt Djahitz noch die 
Namen Abu Jäsir, Mothanna, Abul-Q,anäfi(?) Tälib ihn Ali Tälib und 
Omära ibn al-Walid ihn al-Moghira.^ 

£J-ij bedeutet ,Epilepsie', aber auch eine kataleptische Geistes- 
Verzückung. Hne solche wurde unmittelbar von den DiLmonen her 
Dinaweri (ed. Girfrass) p. 6(i hat gnnz parallel ^\L.\ Aj .UiXul. ,Flii^n' ial der 
Ausdruck einea goistigen Taumels, z. B. Fragm. Hut. p. 56 (ull.), Tahari ni, 716, fi 
Uüi .Us. ,U> und ^yb (proniiacue) von ellendeu Kaioeelon, Hantata p. &48, 650. 
711, 783. i^yh vom Winde (nuten). Nobiglia sui, II. 

■ Cf. La %ende de Tnmim ad-DSri Basnet, GiomaU detla Sof. At. It. v (IS'Jl). 

* KU. lü-haifp. fol. 63* 333', Der .Djedef (die HS. Iiat LJj.a. nnd tj^a.) 
ist der nof dem Weiue iichwimmende Si'.liaani oder eine Pfl&n«e, die in Jemen wHcbst 
nnd den Dnntt vertreibt. 

« Fnl. HAS', lieber Ornftra iieJie Wkija., p. l«0. Ueber di« Ander«« i 
idi nii'bls NMieres. 
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Igeleitet ,Man sagt (fol. 333* acq.), dass dor Verrückte von den 
r weiblichen und die Verrückte von den iiiilnnlichen Djinncn niedor- 
I gestreckt (£j-o) wird ans Liebe und Begattungsbegierde, und daas 
L der Schaitän die Krauen der Menschen liebt und seine LiebeBblicke 
I' dieselben stärker angreifen, als ein Fieber von mehreren Tagen.' 
I Dase man schon sehr früh kataleptische Anfeile den Dämonen zu- 
' schrieb ist aus der Erzählung des Hassan ibn Thäbit ersichtlich {TA, 
L, A, s. B. i_— Ohi). Ibn begegnete, sapte er, die Si'Ut in einer Strasse 
L Ton Medina. Sie warf ihn nieder {(i^) und setzte sich auf seine 

■ Brost, indem sie sagte: ,Bist du der zukünftige Dichter deines Volkes; 
Idu wirst mich, hei Allah, nicht loa werden, wenn du nicht sogleich 
I drei Verse mit einem Reime dichtest.' Später hat man solche Paro- 
[ xismen mittelst Beschwörungen auch künstlich hervorzurufen versucht. 
I Da sprach man von zweierlei ^^. — ;kx\^l ^^ hiess das Einführen 
[ des Damons iwelcher meist _^U oder L^^^ PI. jL^ genannt wird) 

i den Körper eines nicht Besessenen; -_-'-~," ^jJo das Aufwecken 
l des Dämons bei einum Beaessenca, so daas er sich maaifestirt, sei 
\ es, um iim auszutreiben, sei es, um sich bei ihm Rathos zu erholen. 
I Der Islam hat die Zauberei (und Qauklerei, denn beide sind nicht 
icu trennen) nicht verdritngt, obgleich er sich ihnen gegenüber sehr 
l^abneigend verhielt. Im Jahre 30 wurde in Küfa ein Zauberer ge- 
liSdtet auf Orund eines Ausspniches des Ibn Masüd (Ibn Athir m, 81, cf. 
■'Hasfidi IV, 266 seq., dessen Beschreibung die Fhantasmagorie voraus- 
I letzt). Bei dem Bau von Wäsit spielte ein grosser Zauberer, Namens 
lAbdallah ibn Hiläl eine Rolle, den der Emir Haddjädj selber ans 
Eäfa herbeirief (Jaqftt iv, 886).' Später verband sich die Zauberei 
luch mit Bchiitischen Vorschwürungen. Der im Jahre 1 1 9 von ChÄlid 

■ al-Qaari mit seinen Anhängern getüdtcte Moghh-a ibn Said hiess ,der 

•aaberer' (Tab. ii, 1619). Die dem Islam unterworfenen Völker, beson- 
^dere Aramäer, Nnbatäer und Indier werden zu den alten Kunstgriffen 
^viel Neues zugefügt haben. Aramiliachen Einflüssen entstammte z. B. 
Idas Wort L^Jk, dessen Plural ^\^ im Cod. Leid. IfiTT (s. Cat. m, 
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p. 180) die Diitiioiicu Salomo's andeutet, ^jj. ist aber < 
V^'^f ij ,cohors, turba' (seil, daeinonum). Ein Zauberbuch )n'Snj 
kommt vor Jul. d. Abtr. (ed. Hoffmann) ii, tol. 53». 

Ui^ber den Stand der Zauberei zu Djäbitz Zeiten und ilir 
bältniss zu den Dämonen geben zwei Stellen des Kitäh al-haiy 
einige Auskunft. Fol. 332'': Die Menschen sagen ^jj-i* ^2. 
bedient', wenn einer die Schaitfine, Geister {c'jj') iind Dämonen 
(jC*) zu sich heran beschwören knnn. Das that z. B. Abdallab ihn 
Hiläl al-Uimjari, welcher ,j-»JjI i^.-^-* j'^^'" t^reuud des Teufek' 
nannt wurde, Kirbäs al-Hindi und ^Alih al-Marsawi.' 

^«j~»e (riell. ,,*— Jlj— b) erzilhlte: Der bewohnende Geiat 
widert gerne die Beschwörung, wenn aber der Körper keinen geschick' 
ten Haikai (JJ^Jo ^= ,Tempol', hier: .Oefäss, Vehikel') bildet, kann er 
nicht hineinkommen. In diesem Falle soll man männlichen Weil 
brennen, den Latif des Jupiters beobachten, sich mit sauberem Wi 
waschen und des Ehogenusses und der fetten Speisen (ol-yfcj) 
halten. Auch soll man sich in die Wildniss begeben und sich viel 
in Ruinen aufhalten (dort gab ea nitmlieh viel Dälmonen), damit der 
KHrper geschickt werde und etwas Djinnartiges hineinkomme (j^^^j 
Jl^l ^^^ ifoLiwi A-i). Wenn aber dennoch die Beschwörnng unenn-idert 
bleibt, so soll man sie nicht wiederholen. Man ist in diesem Falle 
kein geschickter Haikai und wiinlo dem Irrsinn (k-jL*), der Tollheit, 
ja dem Tode anlieimfallen. Hättest du aber das Glück, ein geschickter 
Haikai zu sein, so wärest du dem Abdallah ibn Ililäl noch über 
l^en. 

Dass man auch ausländische Dämonen bei den Beechwürungen 
anrief, geht aus der zweiten Stelle hervor, die auch, weil sie auf 
andere Bräuche der Zauberer anspielt, Erwähnung verdient. Es ist 
ein leider sehr verdorbenes Gedicht des Abu IshAq, womit er 
Mohammed ibn Sirin (gestorben llO H.) verspottete: 



ibn 




I Die Ewei letzten habe ich sonst nicht erwähnt gtifiin 
* Auch diesen Wort wird in den Lexicis erklärt mit: 
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^\ > JS ^ OU^y\^ J^ :^\^ ^\^^, 0>H^-, 

V»'^ Lib -ül;oL^\^ io j. L\^ ÄAßu^\ si^jJö ^ ^ 

1. Du hast bei meinem Leben Bleiweiss^ gesammelt und Adams- 
haar (eine Pflanze?) und rothen Papaver,* 

2. Du hast dich abgesondert mit den Taulaqs und mit dem Haikai 
und Geflüster* jeder Art, 

3. Du hast die Namen gelernt, damit du Saturn und Mars über 
den Wolken erreichtest, 

4. Du hast die Geister aufgeweckt im Meere, damit du den Un- 
yerschrten nach dem Besessenen niederstrecktest; 

5. Dann hast du den festen Lauf der Kreise bestimmt und mit 
Zauberkünsten und sympathischen Ziffern gewirkt,^ 

6. Indem du zusammenbrachtost yorborgone Geflüster,^ die du in 
einem Buche beschrieben hast. 

7. Aber am £nde hat die Dienstleistung und Unterworfenheit 
nichts genutzt, noch dein Dichverbergen mit den Suchenden 

8. Mit Siegeln und Zirkeln, noch dein Bemühen mit Sakwir 
und Darkarab. 

Ein kleiner Commentar zu diesem Gedichte scheint nicht über- 
flüssig, (l) Pflanzen werden mehrfach bei Beschwörungen gebraucht, 
auch das Bleiweiss kommt vor (z. B. Cod. Leid. 1577, fol. 427 in 



^ Ich lese <^^\jJLo\ = <^^\jJLm)\, <^_j\j>.^.Lm»\. 

« ? Cf. DOZY *. V. K^VjL. 

^ Ich lese OU-*-***» (c^- ^^) ^o** OIam-».a>. 

* Die Uebersetzung des zweiten Hemistichs beruht auf der zweifelhaften 

Verbesserung cl^lsaXjU Js^^ ü^^ ^^' ^^^^ *• ^- v2^^^> ^r ü^^ ^*** *^*® 
HS. Jäj^ (flic)*. ^ 

^ Im ersten Uemistiche sollten wir wohl iJl*V;^,wi »ftn (= OUM..«Jbj) lesen. 
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cinriu RecL'fjt fdr Ziiubertinto). (2) Haikal und Taulaq s. oben. (3) 
jNainen' sind wahrst' heinlicli die, welche man dem jeden Planeten 
bewohnenden Geiste (üUiU-jj) beilegte oder sonstige magische Namen. 
Ueber den Verkehr (Sla-LL.) mit den Planeten gibt Madjriti (Cod. 
Leid, 571, fol, 60' aeqq.) weitläufige Vorschriften. (4) S. oben. 
(51 Ueber diese Ziffer s. Dozr g. v. •^f^^ Ibn Khaldön, Proleg. m, 199, 
13 seq. ((i) Gemeint ist wohl ein Buch rait Zauberformeln. (7) JLoÄ. 
Ist wohl das Sich unterwerfen der Elemente (cf. Madjriti, fol. 
JJi\ i..4.j^j ^-»^^ ÄJ^lf* ii^j'^i- (..^li* z-^-^- W^' i^y~* i^j) oder 
gehört zti r^jJf i^^Ü, s. oben. ^U. (i_j51i.) hier violleicht ,Sch( 
Technisch heisst wJU> ,der sich an die Magie Wendende 
Liebe einer Person zu erlangen', wie ^j^Um ,die begehrte Person*, 
8. unten. (8) Ueber Jj-iJI vir" ®' ^^^^ '• "- J^- f<^>^ (^^) 
sind die magischen Buchataben etc., die, auf Siegelringen gravirt, 
diese zu Talismans machten. ^'^ heisst auch jede ßesehwQniDgs- 
figur; der Name stammt vom Siegel Salomo's, cf. noch Cod. Leid. 
1577, fol. OT: i-Ä-j ^ jJu ^U.j-jLoJI (Jli-l ,_.J3\ jJäJJ Cj>j\ Jtj 
JSÜ' i) liSj \SS ,_Ji«J A^^ ill « jjB fl j^b l^v Jyüj ._.,'^." ^\ w*=flj 

f4~^ -U-iii »jjb ^3«; \is, \js ^\ ^u ,>:». ,Uf yj ^y ii, ^j^ :*j 
^y US i^«vjl ^ti. ^ Ijjtj Us-ls L«j^. Dann folgt die Figur: 
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er ^^^J 

rson*. ' 
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Die Lesart der Namen Sakw 
schon oben (p. 172, (l) die Rede w. 



und Darkaiäb, von wclt^ 
', schwankt Kwiachcu Dark« 
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uiul Darkadluil», Sakwlr, Sakwik und Tankawlr.' ,IMe Boachwörer 
und Zauberer sag:en, die mäehtigaten Sebaitäne und Djinncii wohnen 
in Syrien und Indien. Der grösste Schaitän der Indier ist Sakwik 
und der grösste der Syrier Darkärab.* So DjÄhitz fol. 334'; sonst 
habe ich diese nieht erwilbnt gefunden. 

VI. 

Dämoniaeho Thiere, Üass die Schnelligkeit und Vorzilglieh- 
keit einiger Thiorarten, besonders der Kameele, dämonischen Ein- 
flüBsen zuzuschreiben sei, scheint schon alter Volksglaube. Djähitz 
erzShIt (fol. 25*), dass Einige ao weit gingen, das Gebet an den 
Lagerstiltten der Kameele filr unerlaubt zu halten, da letztere den 
SchaitSnen verwandt seien. Das beruhte (ao Djähitz) auf falscher 
Interpretation der Tradition (Tirmidbi i, 71): , Betet nicht an den 
Lagerstätten der Kameele, denn sie sind der Verbleib der Sebaitäne.' 
Insoweit hat er wirklich Recht, dass hier nur die Lagerstätte, nicht 
die Kameele selbst, zu den Schaitänen bezogen werden. Aber es 
findet sich bei Nasäi (Damiri i, p. 20) noch eine zweite Tradition, wo 
der Prophet geradezu sagt: ^;j-iU-iJI ^^^^ c-Jili. JjSI Jjl, ,dass die 
Kameele aus den SeliaitAncn geschaffen sind'.* Auch das ist sicher, 
daas den ,Hüsch' genannton Kameelen eine dAmonischc Natur bei- 
gelegt wurde. ,Die Hüach', sagt Djähitz (fol. 26^), ,aind Kameele, die 
von den Hengsten der Djinn befruchtet werden und die Hüschija 
etammen von diesen dämonischen Kameelen, während die al-Idija 
(cod. *jj,-jjl, cf. Hodh. 272, 35), al-Mahrija und al-Asdjadija, auch 
ad-Dhahabija genannten Arten von hüsehitischen Hengsten stammen, 
cf. Damiri i, 18; Fbbytao II. 230, 231, Kazwini i, 42. 

Was hier von den Kameelen gesagt, scheint auch von Pferden 
zu gelten (fol. 329'): ,Omar ihn Abdalaziz war der Erste, welcher 
den Leuten verbot, ihre Kinder auf Pferden reiten zu lassen beim 



' Daa Metnim erheiscbt xwei lange Sjlben; eine Corniption ans Lank&deva 
(reap. Laiikawirs) ^.jjUJ (oder -jjJLD), an nelche Prüf. Keks dachte, scheint da- 
her nicht mftglich. 

' Bothäri 1, 63 erwähnt dieaa Tradition nicht. 
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Prubi'ruiton (Ä-~la.); er sagte: ilir setzt die Kinder aul' Dilmoncn' 
{^Ui.1 ^J^ oW-=^' o?^^- ^"*'^ '^"'^^ "" '^^" Tauben etwas Dä- 
munisclios gefunden wiirde, wird von Djähitz aus der Tradition 
{fol, ftl'): Der Prophet sali Einem eine Taube folgen und sagte: ,Ein 
SchaitÄD, welcher einem Schaitän folgt' (ef. Damlri [, 308) hergeleitet. 

Bei BocLäri i, 72 findet sich eine mcrkwUrdigc Ueberlieferung. 
aus welcher ersichtlich ist. in welcher Weise Äischa den bekannten 
Ausspruch des Proptieteu, dass Esel, Frauen und schwarze Hunde 
das Gebet iingütig machen, zu widerlegen suchte. Den Ausspruch 
selber hat Bochäri nicht aufgenommen. Er kommt vor bei Abu Dafid 
(i, 71)' und Timidhi (i, GS), Für unseren Zweck ist wichtig, dass 
dort als Bogrilndimg für das Vorkommen der schwarzen Hunde an 
dieser Stelle gesagt wird, dass solche Schaitäne sind, ßei Djähitz 
wird für diesen Glauben die UoberÜeferung des Ihn Abbäs erwähnt, 
fol. 51': ,Schwarzo Hunde sind Djinnen und auch die bunten Hunde 
sind Djinnen* (ef. Lahb, Arab. Soc, p. 34). Fol. 52' gibt Djähitz e 
Anzahl Ueberlieferungen, aus welchen hervorgeht, dass der ProfJ 
Omai- und Othmän Hunde tödtcn licssen, besonders die schwai 
mit zwei Punkten Uber den Augen. 

In den späteren Erzählungen reiten auf schwarzen Hunden ^ 
Hexen. Von Kreiukr, , Studien zur vergleichenden Culturgeschiol 
(SUsungsberichte der kais. Akad. d. Wiasensch. cxx) p. 47, 49. 



VH. 
LUgenpoesie. Ausser den hier und dort zerstreuten Ben^ 
kungon Uber Dämonen etc. enthält das Kiidb al-kaiwän noch { 
sehr merkwürdiges Gedicht von al-Behräni über dasselbe und ver^ 
wandte Themata (fol. 318' seqq.), dem ein Coraraentar des Verfassers 
beigegeben ist, welcher mit zahlreichen Excuraen und Unterbrechungen 
von fol. 326' bis 342' fortfUhrt. Der in dem Gedichte behandelte 
Stoff ist aus mehreren Gesichtspunkten so interessant, dass wir nicht 
umhin können, erateres in Text und Uebersetzung mitzittheilen. 

' Bei ihm niiiA die Varianle. welche m 
SfhneiD, den Juden nnd den Mngicr crwühnl. 
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Den Commentar in extenso siii Ubemetzen, hübe ieli niebt il<lllii|{ 
gefanden. Denn erstens erlaubten (ties die vielen Alwhweifutipcn iiiebt, 
und zweitens hübe ieb das Wiebligste des in ihm Knthalti'nen sehiin 
in den vorigen Absehnitten beniitxt. 

In meinen folgenden Anmerkungen lisbe ieh ihn doshHlh nur 
^ort EU Hilfe gezogen, wo es noeh Unaufgeklflrtes zu beleuehten gilb. 

Behräni's Gedieht gehört zu der in der arabiselien Literatur 
sieht unbekannten Gattung der Lllgenverae. deren Verfortiger iiiit 
^liantastiseheu Farben die (icfahrcn ausmalen, weleho sie in der 
Sden Wüste bestanden haben wollen; ihre vermeinten Abenloiier mit 
J>jinnen und Ghfllen ete.. und von deren Zustandekoliimeii in DJA 
lllitz Bueh eine hiiu* unten folgende Htelle wiBseii^werihe Aii'koiift 



■ Fol. as7. .^..- ^^ ^ Jyi« /il ^i ^ JA JWI «1 Jl, 
„i-^l Si> i^ji U ,^1 ol -ilJ^lj r-^' li« J-l JU üVUl JyUj o^* 

f^Ul flu 3 ij,».^!, ,^jjlijlj JUitSl in e> W— . », ,>W,i-l 

aüjo i>ii ji i-^i« ,_.i_,i ^ ^« uij yüui j ^-üsÄ) y ,>Ji(» 

^^ /i »Jl ji^-Jl ^^, >l-üUI ^1, t^ii-j ^li ^^ l*l >— .U. ^ 
ülj JO^JI ,;j- ^*iSJ ,jüi J>_,* jjl^ ijjü, «^ ,^-fc Aläd AlM\ jijti i±^ 

j^-j >vU.,i5 jK^^ J.»- ,> r^i-Ji v>" «J Ji- o^* ...*-»«-' 

11 ^ (-*>^J f— -i 3 U 5*— e, ^ri ^ U ^^ Al.i*J ,JU^JUit j A,U> 

j ji«i jiui i> ^jSj, ,^,iui <-i» Ui, ui^i *UJ^ ijjbjU u^,M 

(c«l ^,tU) ^U.'J ^'„U J ,iU-»>l «-^ w>-lJJj utM» l^rt ;»» 

13 juü» ü-jt •,»* .. . .1 • ,>» _;AAJt ^^ jü}^ j^ ^»«Ji) ej i' " 
U_l^a-i^ i^»,,rf>l, vM 'J- »> ^'•i V., IW«~ i«**! 



242 



(i. V 



V Vi.(.' 




Es geht iius dieser Stellu liervor, diitiB di'i-iii-tigi; I'uosic, 
wolil boi Leuten von Bildung und Stildteru missachtel, docli unte 
den Beduinen eifrig« Ueberlieferer und gierige Ziihürer fand. Denn, 
wenn gleich die Ertinder sulchor Erzählungen sich ihrer Ei-dichtung 
wohl hewusst gewesen, so blieb doch der Oiauben au die Mfiglieh- 
keit der erzählten Ereignisse unversehrt und der Verfasser giebt die 
richtige Bemerkung: ,Es wuchsen in diesen Geschiehton die Jungen, 
und die Kinder wurden darin aufgebracht.' Darum sagt auch Djä- 
hitz von unserem Gedichte, dass es ein jWunderliches' sei, worin 
,alier Art Curiosa und Alles unwahr, aber die Beduinen glauliM 
das allosammt'. 

Leider kann ich llber den Verfasser nicht viel raittheilen. Djc 
liitz sagt von ihm (fol. 318'): ,al-Hakam ibn Amr al-Behräni kam zu 
den Banu-I-anbar in die Wüste; aber diese, wiewohl aueh zu Behr?^ 
gehörig, jagten ibn fürt nach dem Culturlande; er war ein ] 
kundiger und that Ausspruche unter den Beduinen. Kr war ein a 
blinder Greis.' DJAhitz bat das Gedicht durch Vermittlung des ] 
hammed ibn al-Sakan an-nahwi.^ 

Der Text ist hie und da verdorben, die richtige Lesart fiudet uj(^ 
aber oft mit Hilfe des Commcatars. Einzelne Stellen bteiben dunU 




rin I 

zu 
— lu^^ 

les JiL^^^\ 



^»».Uj jl j*i ^.i^J '>*^. O* ^^S ^ L^'--^^* *-^ L 

J1 AiS \^j ^k*sUij. Man Vergleichs Haafldi ni, 323 «eq. Hier liat Mas&di gewin 
nnaeren Autor wieder benutzt, 

Jtb LjiSj i_-J;* •~J^.j^ 't^ ^3 r^ ^ yj -«j "-T^ ly»^ *jr* <^i •J^> 

öl ,^-L. ä>jUU _rt-^l ^ ^ Iju» ^\ JS, jut.\ \^. ^ v^yi»3 

Uä» i^^ÜJj *J>J»^ o'^J »j-aU.1 ^_J^ ÄjjUJI ^;_j- SyUi 'Ij^j ^^ ,r?**'' 
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12 ,^ 4^u. ;^ ^u-i» ,^\- jiAf i^u.^ j,^ ciJ. 

13 ^ j;^ ^ ^i^ li,*^ v,\ »j j^^t, ili. i^i 




17 ^ ij ^»;)j\ .^ .uj_; j £ «jUlj-äj» er? ^ o? 



^^-r 






22 J_J^l^^-UJ^ ^i^>_^ ^lii U^ .^Ju>i 



» Cod. 

' Cod. j0^\j comment, ut recepi. 

' Cod. hie ut videtur Jb« sed »b«, bis occurit in comment. 

* In cod. erat ^Ui. aut ,J^l^ sed altera manu« corr. in l«\5(?); comment 

» Cod. jSic. 

^ Cod. ^üLLi:Ü\, comment. ^LüLi^l, ^LÜLUiJ\, ^UjLi2J\. 

^ Sic comment., cod. JL^*^\ j^^. 

* Cod. et comm. Sj. 
» Cod. kiJl 






2« ^ ^ ^ JliJl 

SO j^ ^i^iJi Ji JÜ ;i 

33 ^ ^ iiJ^ il; >li 

^^ iJ^ r--J' 4-~i*5 «.***' Lyik 




* Jc^j l^J^ L5>ij or 



Ich hoffe, der Leser wird sich nicht ärgern über t 
sehr stylvolle deutsche Wiedergabe des Gedichtes. 

Der Zusammenhang ist im Einzelnen oft nichts weniger als 
klar. Mit VerBchiebung der Verse könnte schon etwas geholfen waiv 
den (z. B. wenn man die Verse in diese Ordnung brUchtc: 1—19, 
22, 24—27, 30, 38, 3!1, 34, 35, 31—33, 28, 29, 23, 36, 20, 21, 37, 
40, 41). Ich habe aber vorgezogen nicht ohne joden äusscrlichcn 
Grund zu ändern. Nur in eckigen Klammern ist passim eine kleine 
Erläuterung eingeschoben. Das Uebrige im Oouimenlar. 



' Cod. JL...d*, Cotiim 
* Cod. d>]}^- 



. ^_,b. 
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1. Mein Herr ist mächtig zn Allem, was Er will; was Er will 
dem kann man nicht entgehen. 

2. Er verwandelte die zwei Steuereinnehmer in Hyäne und Wolf, 
darum bringen diese zusammen omm Amr hervor. 

3. Er sandte Ameise und Heuschrecke, und brachte dann Nasen- 
bluten über den Stamm Bakr. 

4. Eine Maus mit dünner Schnauze durchbrach einen Damm, dessen 
Grundlage fest am Felsen war. 

5. Sie durchbohrte ihn, den GUan, wenn sie sich daran gemacht 
hätten, aufgegeben haben würden, nach (kurzer) Zeit. 

6. Auf der Erde hat Er einst die Eidechse verwandelt und im 
Himmel Sohail mit Erniedrigung. 

7. Und der den Beinamen Abu Righal hatte, dem hat Allah sein 
Grab, das schlechteste Grab, gemacht. 

8. So geht es Jedem, der von Schiffen Tribut nimmt, der Steuer 
und Zoll und Zehenten erhebt, 

9. Dem gottlosen Mankib mit (seinen) schlechten Gehilfen und der 
Arif, dessen Strafe heisse Kohlen.^ 

10. In (meiner) Jugend heiratet« ich eine Ghül um eine Gazelle, 
meine Mitgift war ein Schlauch Wein. 

11. [Sie war] Frau, wenn ich das wollte, und wenn mir das ge- 
fiel, fand ich eine Jungfrau. 

12. Tochter Amr's, ihr mütterlicher Oheim Mishal al-khail, und der 
meine Hamim, der Freund des Amr. 

13. Ihr Gebiet war in dem Lande der Wabar; man mass es, und 
ich bekam ein Viertel. 

14. Ein Land der Husch und Kamcele in Scharen und vieler 
Kameelheerden.^ 

15. Da waren die Häupter der Djinnen; keiner, der nicht [wenig- 
stens] Kaufmann oder Vermiether [von Kameelcn] war. 

16. Von ihren Weibern hielten sie ferne alle gemeinen Teufel, die 
in Mondnächten heimlich lauschen. 



' Hier wird des prophetischen Aussprach s gedacht: •IsyO^* Jp^ 2iUA}\ 

^^»oi- .... 

" Der Commentar sagt: dL^^j^^ f^^j^^ ^^.y* J-?^ vJ^. J^^^ Cr* J^^^^5 
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17. Auch [w 
herrlicb«: Frauen v 



■en dortj schone Junglinf;(i tuh den Hchiniqnäi] 
1 den Zaabu'a. 

18. Abends ajB sic (meine Frau) Bijiiiiim mit Kdliriciil, nwli 
sie sich früh Morgens on Koth z\i gute gotlian. 

19. [Denn] diesen Kolh macht« [fiir sie] Alkh zu Eiern des } 
oder zu frischen Datteln,' 

SO. Mit einem Schlage, den man ihr znhraelitc, wui'de nie zu Slu 
fasern in den totzt-un Stadien des Mundes,^ am Ende des Uonata. 

91. Sic hinterlieas Abdal, den Helfer der Waisen und dessirn 
Mozähim, meinen Erstgeborenen. 

22. Sie gebar neun (Kinder, Söhne), wenn gleich selbst nicht 
fruchtbar, aber gehörend zq den Weibern, die in ihrem Hause (i. e, 
heirot«t) nicht unfruchtbar sind. 

23. Die Race meiner Frau überlag, nachdem d 
vorzüglich gerühmt war. 

24. Und [so] sali ich in ihnen (den Kindern) 
aber im Grunde waren sie Dämonen. 

35. Hit ihr habe ich geritten auf kriechendem Oethioro. auf g 
zäumtem Stachelschwein und gesatteltem Klippdaohs. 

26. Hason habe ich nicht beritten wegen der Mcnatmation ; 
nicht die Hyäne, nie ist ein widerliches Thier, 

27. Das über todies, verrottetes^ Aas herfallt und aus ihron Hi 
die Hyänen herbeiruft. 

28. Die Seen durchkreuzend habe ich meiner Frau gopflüc 
Pfeffer mitgebracht und auch anderes Räucherwerk* zum Ueschenke 

29. Und ich schmückte Hursira mit Seemusdioln und labt« i 
Kinder aus dem Nile Aegyptens. 

30. Kein Knoten widerstand (?) meinem Ülaiien i 
Zauberer durchschauten meinen Zauber nicht. 



Brni 



! meinige lang t 



nschlicbe Zib 



' '■■ ' Äi> ji? Ivh nelime <k*« j> '^ Äi^liii iinil »tiA]e ilns cw^ite ■ 
IjÜ.; rider stuckt in diesen Worten ein Vci^tnaiiie wip _imi\. 
' )X;jUl JU:*. cf. Lau« i. v. ^. 

' Uer Inf. tuLi (fUr luu) ist andenvoitif; iiirht l>ckannt. 
* Den i^inii .RJLucharwerk' (,jx:^) liat sonst iitir ^..oM, uf, TA, 
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31. Die Länder habe leb darchstreift anf einer üazclle mit Inchen- 
dcn Zühnen und Ticlem MatUwillcn.' 

32. Dio [bei Tage] dos Hintertlieil [zuerst] in daK Lui-ii \htnr Im^l-t- 
xtiittj: steckt, aber Nnohtü mit den Dämonen läuft. 

33. [Wonn ioli mit ihr dnroh die Liifle k<^], da meinten die Zu- 
sL'hauer, idi noi ein Was«erv(^l, welcher »ein Neat giedenkt am Ufer des 
FlnHHe«. 

31. Oft habe ich die Leber des Löwen ^e^ci^Hen, nud (beim Eüneu) 
mit Wolf and Panther gewechselt.. 

35. Ja, da« macht euch der Dicke nicht, [der sich müstct] an gokoch- 
U-m riciscbo nnd Hammelbraten. 

36. Dann sah ich einmal meine Frau an am Moiycn, (lift strömt« 
zwischen unseren Angen. 

37. und nach einem Leben von Bequemlichkeit und Hpiul wurde 
ich krank und einsam und hilt'sbediirftig. 

38. Meinest du, icli habe den guhosat. dor Hahnen schlachtete, den 
angefeindet, der einen Habicht anschrie, 

39. Frosche qoncken jcehört in nächtlicher Finstomiss und erwidert 
heimlicli und Öffentlich. 

40. Bis ich öffentlich in die Hölle geworfen werde mit Eseln und 
vorspielten Dirhemen?* 

41. [Nein] vlelleieht wird sich Allah meiner Rchwäcbe erbarmen, 
mein hohes Alt«r sehen und meine Eni schuldigung annehmen. 



' So tibenietze ichr ^^^l, der Comnientar hat: ^ . t^^— ^. t5J^' >* 

' o^ '»' ^j^ liLa-Li J-JJb CiOjUjJl. Dm Wort gehört in 1^. 



i «Srtlich; mit Dirhen 




Having lately procured a copy of Mr, Rick's important Ingcrtp- 
tiona at Sravajin Belgola (published in 188!)), I at once, guided by 
the editor's preface, turned to the inBoription No. 54 (pp. 41 — 47 of 
the text in Roman characters); and I was not a little surprised to 
find, that I had known the text of that inscription for more than 
twenty years. 

Sanskrit scholars know that we owe the first detailed act 
of the grammar of SilkatAyana to Professor Bdhlbr. Shortly 
his arrival in India, in 1863, he got the text and portions of the 
commentaries of that grammar copied out for himself, partly in Nä- 
gari and partly in Gnintha characters, from pabn-leaf MSS. at 
Madras. The materials, so collected, lie afterwards placed at lay 
disposal, and I liave still the use of them, although they have now 
been presented by BOhlek to the Library of the India Office. 

Now in one of these volumes of ä/lkatäyana's grammar there 
are, immediately preceding the RApasiddhi, tlircc leaves wHth a 
number of verses which, on account of the numerous names contain- 
ed in them, had often attracted my attention, but the exact object 
of which was not apparent to me, I now see that these leaves (co- 
pied about I8f)3 from palm-leaves at Madras) contain the inscription 
No. 54 of Mr. Rick's collection; and what has prevented my finding 
out before the purpose of the verses which are contained in tliem, 
is, that tlie palm-leaves were copied in wrong order, and that 



I 
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writer has had to leave blanks where the leaves from which he was 
copying were damaged. With the inscription in Mr. K ice's volume 
to guide me, I have had no difficulty in arranging, what the copyist 
has written, in proper order, and I can confidently assert that it would 
be possible to write out almost the whole inscription from the MS. 

The text of the inscription, then, exists both engraved on stone 
at ärava];ia Belgola and also in a MS. at Madras, and the question 
arises whether the MS. text was copied (directly or indirectly) from 
the stone, or from another MS. text of which the text on the stones 
also is a copy. This question, for tlie present, I feel no hesitation 
in answering in favour of the latter alternative; for — assuming that 
Mr. Rice has given us an accurate transcript of the inscription, which 
I see no reason to doubt — it is certain that the MS. copy gives 
the text of the inscription correctly in many passages where the 
readings on the stone are clearly incorrect. I cannot here give all 
the various readings from the MS., but trust that some selected pas- 
sages will fully bear out my statement regarding the two texts. 

In a verse on p. 42 (line G) of Mr. Kicb's volume Samanta- 
bhadra boasts thus: — 

vddini Samantabhndre sthitavati tnva ftadani bliApa 
kd sthänaishdrß |j — , 

which is translated by Mr. Rice: 

'The speaker Samanta- bhadra being in thy assembly: what 
manner of court is this, O king?'' 

Instead of kd sihdnni»hdrp. , which is not Sanskrit, the MS. has hi 
sthdnyesham "what need have you of others?*' 

On p. 44, Hnes 1 and 2, we have the versf?: — 

yatrdhhiyoktari highur lUujhU'dhdma-nojnft- 

saumydngahhfit »a cha hhai^aiy api hhiifihhlljnilj \ 

vidyd'dhanaiijaya'padarß vi/iadarfi dadhdno 

Vishnu 8 $a iva hi mafi/i'riLUni'llhnaiimalj |'; 

which, even as it is, could hardly r'onvey th<? m^'iinirig, assigned t*; 
it by the editor. Here the MS. has the only pOHHibh', reading jufhjUM, 

Wi«B«r ZmUekr. f 4. KaA4« 4. M^rfwil. Vff. M 17 
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instead of Vtshiius, and makes it thus quite clear that the pool 
comparing Homasena with Arjuna (Dhanaäjaya, Jish^u), assail! 
and defeatiDg Siva, the god 'smeared with ashes' (hhüti-bhümi). 
On p. 44, lines 7 and 8, we read: ^ 

yah kair^hit prativa/cti tanya vidushü vdgmfya-bhai 
faraifi Äurtu» 'va&yam; 
the MS. has, correctly, vagmedha-hhangain. 

On p. 44, lines 37—40, we have the verse: — 
yad vidyä-tapaaol} praSaslam ubhayaqt Sri-HihnasSnS munau 

prdg dsit suckirähhiyoga-haiatö nitarp. pardm unnatiip \ 
präya Srimjay?- tad etad akhilafii tad-vidhikäydiji sthtte 

aahkrantarn katham anyathdnatichiräd idfig-vidhS drik-tapam 
the general sense of which hy Mr. Ricb is given thus; — 

"Both the learning and the penance gained by long pracl 
which were formerly in H^musena miiui, passed in full to Srivijm 
who occupied his tlu-one: if not, how did he so soon combine tbesj 
The MS. has, correctly, prdyah instead of präya, and tat-pitkik£m 
instead of tad-vidhikäyätn; and it reads, instead of idfig^idhe t 
tapalj, vidyainifig tdjikfapalj, suggesting thus the correct rei 
vidySdrig td]ik tapalj. 

On p. 45, line 3, Mr. Rich has: — 
gareodfigair yyavt ihdlilihge. numahd-bkiigat)) knln-Bhiirali, 
the last words of which he translates by "the learned Bhärati". The 
MS., instead of kald, has eorrectly kalau in this Kali-age' (com- 
pare p. 41, line 19, tAa kdlS Kalau). 

On p. 46, lines 17 and 18, we read: ^ 
drddkyo Gunasenapan4^la-pati» sn gvunthyn-kdmmr jjand 
yat-BÜktdgama-gandhatö 'pi galiUi-gldnirii gatiifi lambita^ || 
The difficulty here is that one could hardly speak of the perf 
of a traditional doctrine. The MS. (besides reading in the first I 
-pa\ufita-munU) gives the second line, correctly, thus: — 
' ynl-siikldgadii-gaiidkatö eiyalll/i-gldiiiiii yatliii lambitä^. 
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On p. 45, lines 23 — 26, the printed text has: — 
mithi/d-bhäshanabhüshavaTii pariharitanddhattfa . . chata 

sydd-vddaTp vadatd nanieta vinaydd vddibha-kanfhiravajii \ 
no chet tad-guna-nirjjita-iruti-bhaifa-bhräntäk alha yHyaip yaiat 

tänt^aTH nigraha-jiniita-küpa-kuhare vddi-dmpiil^ pdtmalf \\ 
Here the MS. has, at the und of the first line where the stone ap- 
parently is damaged, 'tyavi unmuüchata; and in the third line it 
reads, correctly, tad -guru- gar jitor, instead of the words tad-guija- 
nirjjita- of the published text which yield no sense. 

On p. 40, line 38, we read: — 

parinatitn anutiihtham nnndimä ntshtkitiitDid ; 
the MS. has, correctly: — 

parinatim anutiihtkan nandinii'm niehthitäUm. 

On the same pagR, Hne 17, the MS. actually has nwha-dinsha- 
vydkati, suggesting thus the reading moha-dciskad-vydhati for the 
words moha- doipad-vydhati of tho published text, which cannot be 
correct. Other minor corrections, suggested by the MS., arc, e. g., 
tyaktvanyanmiit for tyaktdnyasmin in hnc 40 of p. 45; ^»yonmukla- 
nidrd-bkararii for 'sylmukta-nidrdbharaip. in line 22 of p. 46; »aka- 
Idrkat-pravachana for sakaldrka-pravackana in line 17 of p. 42; pra- 
tttkßditi for pratighthdt, in hne Hi of p. 41 etc. 

More important than these details is the question which is sug- 
gested by them, whether the Praäasti was originally composed for 
the very purpose of being put up as an inscription at Sravapa Be|- 
gola, aud whether the date which it contains can be taken to indi- 
cate, even approximately, the time when the inscription was engraved. 
Considering that the Prauasti exists in MSS., independently of the 
inscription and apparently in a more correct form, the inscription 
might well have been engraved at any time long after the compo- 
sition of the PraSasti; and even the fact that the date which it 
contains works out correctly (Sunday, the 10"' March, A. D. 1129) 
would prove nothing. Another question is, whether the libraries of 
Southern India might not eventually bo found to contain MS. copies 
of some of the other inscriptionB at firavaija Belgola. 



Beiträge zur Erklärung der altpersischen Keilinschriften. 

Von 

Friedrich MüUerJ 

Inschrift von Behistän I, 50-51. 

50. kärasim haöä darSata a 

51. tarsa käram wasija awäianijä hja paranam bar di jam adänä. 

Spibgel übersetzt dieses: 

,Das Volk fürchtete ihn wegen seiner Grausamkeit^ er möchte 
(sonst) viele Leute tödten, die den früheren Bardija gekannt hatten.' 

Im Commontar (S. 88 fF.) macht Spiegel darauf aufmerksam, 
dass dieser Bericht mit Herodot im Widerspruch steht. — Herodot 
schreibt nämlich ui; 67: aTreBs^a-co iq toIx; otcTiXooü; ^avra? euspYecfo? |«- 
YaXa$, co(7Te flbroOavovro; auTOu ^6öov l/etv TcavTa; toü^ ev rij 'Aatt), zaEpe^ 
auTa)v Ihpffscov. Ich glaube, dass darSa-ta^ wenn es auch im Hinblick 
auf 7:ap£$ auTöv Hepa^wv im Sinne von ^Grausamkeit' gerechtfertigt 
werden könnte, dieses dennoch nicht bedeutet, sondern gleich dem 
griech. öapwq eher mit ,Dreistigkeit, Verwegenheit, £ntschlos8enheif 
zu tibersetzen ist. Ich fasse mit Bbnpey paranam als Adverb, da dies 
besser in den Zusammenhang hineinpasst. 

Inschrift von Behistän IV, 33—36. 

33. d-aatij däraja(u:aus %mja]&ija dahjäwa imä tjä hämidrij 

34. ä abawä draugadi(ä hämid^rijjä akunaui tja imaij käram 
adur 

^ V^l. dioHe Zeitschrift i, S. 59, 183, 220; in, S. U6; iv, 8. 308, 178; vii, 
Ö. 111. 
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35. uüjSä pasäira di(i auramazdä) manä dttxtaja akv-naui ja9ä 
■mam k 

3G. äma awa&ä dißj. 

Spieöbl liberBCtzt dies: 

,E8 spricht Darina, der König: Diese Provinzen, welche ab- 
trünnig wurden, die LUge hat sie abtrünnig gemacht, so dasB sie die 
Leute belogen. Dann gab sie Ahuramazda in meine Hände, wie es 
1 Wille war, so geschah ihnen.' 

Spibgei. best ad^ruHjaSä und erklärt dies im Glossar ab die 
dritte Person pluralis des Imperfectums. Diese Lesung und Erklärung 
ist lautlich ganz unmöglich, da die Form dann nothwendigei- Weise 
adurutijdS (für (iduruiijakä) lauten mUsste. In diesem Falle müsste 

' m <ET <TT -« <Ti ►<£ TT T<- r< in m <ET <ri -« <rT 

•-^E y*y 1^»- ^ cmendiren, was mir aber doch aus grammatischen 
Gründen einigermassen bedenklich zu sein scheint. Ich halte näm- 
lich die Berufung auf das griech, iSiBo^av flir nicht ganz zutreffend, 
da äiia kein Imperfect ist, sondern ein Aoriet (ich glaube uuu an 
Vorhaudensein eines zusammengesetzten Aorists in den Keil- 
inschriften, zu dem neben äün auch nijapiiam, awaia und äjäxtä' 
'gehören), und dann unser aduruzijaä vollkommen isoUrt dastehen 
iWQrde. Ich meine duher, dass kein anderer Ausweg übrig bleibt 
isIs aduruiijiä zu lesen und in demselben einen zusammengesetzten 
Aorist zu erblicken. Dabei macht freilich das Innge i Schwierigkeiten, 
die aber vielleicht in der schwankenden Orthographie des Altpersischen 
ihre Erledigung finden dürften. Sicher ist jedenfalls das Eine, dass 
nämlich vor dem i nach iranischen Lautgesbtzen kein a, sondern 
hier nur ein i stehen kann. 

Abgesehen von dem Fehler in der Interpretation des soeben 
behandelten Verbums ist die SriEGEL'sche üebersetzung der Stelle 
linrichtig, da ihr ein arger Construe tionsfe hier zu Grunde liegt. Die 
Partikel tja {ursprünghch das Neutrum des Relativpronomens) be- 






ivht Djiu 



; a-jä-a-iä gellt auf ä-jant xurlick, 
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deutet nilmlich weder ,sö dass' (wie in der Uebcrsetzung steht) t 
ancli , damit' (wie das CrlossEir hat), sondern einfach da&aelbe, 
das eanskrit. jad, das griech. Exi und das latein. ,quod' bedeutQ 
Es ist demnach die Stelle tbigendermaseen zu Übersetzen: 

33. Es spricht DärajawahuS der KQnig: Diese Provinzen, welche 
sbtrünnig 

34. geworden waren, die Lüge hat sie abtrünnig gemacht, w« 
diese (nflmlich die in der Inschrift genannten Gegenktinige) das Vtil 

36- belogen hatten. Darauf übergab sie Ähuramasda in 
Hände, wie mir 

36. der Wunsch war, auf dieselbe Weise (übergab er mir) t 



Inaohrift von Kaql-i-rnitam A, 31—33. 

31. auramaz(da ja») 

32. a awaina imäm bumim jau — — 

33. pasäwadini mand frähara. 

OniäET nimmt an, es sei hier zwischen 32 und 33 sine J 
auBgefallen und er ergänzt das Fehlende: jau(da) 

(namiä wispataScä amjaüäm hainäm) 
,und Kampf und von allen Seiten Feiodes-IIeer' oder 

(namcä anijanijaiiäm6tl winüi^am)^ 
,iind Kampf und gegenseitige Vemifhiung'. 
Ich möchte kaum glauben, duss eine Zeile fehlt und crbliel 
in dem TcrstUmmelten jau- das Prädicat zu bumim. Ich ei^ilt 
dieses zu jauiänäm, das ich mit dem neupers. ^Lij)*. identifici 
Die altperaische Wurzel juS steht für awest. juz+s. Mit awest. J« 
(jaözaiti, jaöz^nti) ist identisch arm. j-'-i/i'f'. Mit beiden stimmt neu- 
pers, ^^j^ja. völlig ilberein. — Die obige Stelle: ja&a c 
bumim JaitiänAm Ist demnach zu übersetzen: ,Als er diese Erdq j 
Gähruug (Aufi-uhr) sah.' 

• NSmliiAlj «UM Jd du tnanö dattajä akwvmt. Vergl diene ZeUichr\ft 1, 

* Sanekr. j5dliaTii-6a viUtDalai-i'a ar\Jftii lenSm, jSdhaiw-ia iB^änj9fi-i^ .% 
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Inschrift von Kaqi-i-niitain A» 51—53. 

51. (mä)m a 

52. uramazdä pätuw ha(6)ä 8ara( u)täma 

53. ij wi&am utä imäm dahjäum 

Hier ergänzt Opfert sara zu saranä, das er mit ,m- 

juria' übersetzt. — Abgesehen von der Schwierigkeit, diese Bedeutung 
aus dem Wortschatze der iranischen Sprachen zu rechtfertigen, ist 
ein mit 8 anlautendes Wort im Altpersischen verdächtig, da man 
fUr altind. i = awest. s im Anlaute hier ^ erwartet. Ich möchte da- 
her fUr y^ ^y (aara) ^^ ^ (wara) lesen und das betreffende Wort 
als waratä ergänzen. Allerdings würde waratäjä = awest. waratäjä 
besser passen, aber ft\r vier Buchstaben scheint der Raum zu klein 
zu sein. Die Bedeutung von warata- ist ,Irrweg^ Im Awesta ist warata 
ein Feminin, während wir fiir das Altpersische einen Masculin- oder 
Neutral-Stamm annehmen müssen. 

Darins-Insohrift von Pergepolii H, 1—3. 

1. auramazdä wazraka hja nuidiSta bag 

2. änäm haute därajawaum xiäja&i 

3. jam adadä. 

Spiegel übersetzt dieses: 

,Der grosse Ahuramazda, welcher der grösste der Götter ist, 
hat den Darius zum König gemacht.' 

Diese Uebersetzung ist nicht ganz richtig. Nach den anderen 
Inschriften zu urtheilen, wo steht: baga wazraka auramazdä ,ein 
grosser Gott ist Ahuramazda' ist oben wazraka nicht Attribut, son- 
dern Prädicat zu auramazdä, und es muss demnach übersetzt wer- 
den: ,Gewaltig ist Ahuramazda, welcher der grösste der Götter ist. 
Er hat den Darius zum Könige gemacht.' 

Darini-Inschrift vor Pertepolii J, 6 — 10. 

6. vamn aurama 

7. zdähä imä dahjäwa tjn adam 

8. ädarsaij hadä anä pärsä kä 



256 



FniKimicH MüujüK. 



sind CS «Üese Länder, die i<| 
I, welche siirli vor mir iUi 



9. rä tjä haeäma atarsä vninil hüt 

10. im aburä. 

Spikobl Übersetzt: 

,Durfh die Gnade AliuniiiüiKdji' 
regiere mit dioseni persischfn Hoc 
teten und mir Tribut brachten,' 

HriEOBL f'aset das Verbitm adarsmj als die 1. Pers. aiHgul. 
Med., was mir nicht richtig zu sein »cheint. Ich mOchte ab lia1 
mit Bbnfey als 1. Pere. sing. Impcrf. Med. fassen, schon wegen 
ähnhcben Phrase in der Insohriil von Suez B, 7 —8: (kadä) pdf 
(m)udräjam agarb(ä)jam. — Ich tibersetze demnaeli die obige Sl«l 
,die ich mit dem persischen Heere nrir unterworfen habe. 



itwüdaidaja (mcädaidja). 
Dies ist der Name einer Htadt in der Landschaft Pcrsis, wel- 
cher BehistAn m, 51 vorkommt, Spikuel möidite ^yy *-*£ y|i |T Vf 
^ y<^ (uu-ödau'ajaj für <y| ^JE fft TT Tf ?! IK"^ (uwddaidajn^ 
richtiger uKädmdja) emendiren. Dafilr sehe icti keinen positiTt 
Ghrund. Das Wort ist acht persisch und bedeutet , eigene Befestij 
habend' (d. i. ,von Natur aus befestigt'). Der Stamm daida-, welcbj 
darin steckt, ist identiseh mit dem awest. daSza- =^ nenp, jjj, 
got. daii/a- und dem gricch. tsT/;;, hüngt also mit dida .F'estung' i 
neup. y wur/.elhaf'l zusammen. 

kamana oder feawpjio? 
Dieses Wort kommt Öfter im Listrumental Plural, in der F« 
kamanaibiS oder kamnaibU vor. Es wurde früher auf die Wunw 
kam beaogen, womach es als ,treu, anhänglich' übersetzt wurde, in 
der neuesten Zeit wird es jedoch, namenthch gestützt auf die Ueber- 
setzungen, mit dem awest. kamna-, neupers. ^S identificirt Die ent- 
scheidende Stelle für die Bestimmung der Bedeutung ist BehistAn u, 
19, wo steht: 

18. ka(ra päraa uta mädn) hjn vjiä mäm i 

19. Im hauw kamanama äha. 
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Spikobl liest knmnam und fasst dies als Prädicat zu kära statt 
3eavma, iudem er Übersetzt: ,Da8 persische und mediscilie Heer, das 
bei mir war, war klein" — eine Construction, die ebenso wie etwa 
Istein. ,exereitUB parviim erat' statt ,exercitus parvus erat' scblechter- 
dings unmöglich ist. Man kann hier nur kavianatna = kamana-mulj 
lesen, wo ma filr viaij durch die Inschrift des Ärtaxerxes Mnemon 3 
apanjä(h)ama ^ apanjaka-maij sichergestellt ist. Die Uebersetzung: 
^as persische und das modische Heer, das bei mir war, hielt treu 
jEU mir' passt vortrefflich zu den vorangehenden Zeilen 16 — IT: kära 
mädn hja (ici&äpatij äha ha)^äma hämÜ^rija a^awa abtj atvam 
frawartim aSijaira: ,Da8 medische Heer, welches in den Clanen 
(nicht ausgehoben) war, wurde von mir abtrünnig, ging zu jenem 
Frawartiä über." Was auf Behistfin u, 24, wo Opi'Ert hauw adaknij 
(kamnamdij naij a)dä(rajn) vorgeblich nach der sogenannten scy- 
thischen Uebersetzung wiederhergestellt hat, wirklieh gestanden haben 
ia»%, lässt sieh nicht leicht feststellen;' keineswegs war jedoch die 
mit Behisläu ii, l'.t identische Form dort vorhanden. 

uaaija oder tcaslj? 
Die entseheidende Stelle dafUr, ob »^If |E |^ |^»" waeij, wie 
Sfixobl liest, oder wasija, wie ich lese (vgl. diese Zeilschrlfl, Bd. vi, 
S. 367) gelesen werden muss, ist die Inschrift des Xerxes K, Zeile l!i, 
3B heisst: haute waivä (tnrajiiazdäha wa»ija tjn iiaibavi akunauS 
,«r hat mit der Gnade Ahuramazda's sehr vieles Schöne (plurimum 
quod pulchnim) ausgeftlhrt'. — Hier kann sich ija naibam nur auf 
ein vorangehendes Neutrum beziehen, das eben durch waeija reprä- 
»entirt wird. 

Die Wurzel kar ,merken, gedenken*. 
Die Wurzel kar (aldnd. fcj-, cakanni, WniTNEif, Wurzeln, y B 
:kr), die nach meiner Ansieht mit dem latein. cer-no in der Be- 
dleatung ,sehen, blicken' identisch ist (in cemo sind zwei verschiedene 
■Wurzeln zusammengeflossen), findet eich im Iranischen in mehreren 
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Fornipn, die man bisher verkannt und zu kar (alliiid. A,7-),iö-n 
stellt hat. 

Ztmäclist sind es die alt persischen Formen parikarä, pari 
räkj, parikaraka-diS, welche Spiegel irrthllmlich zu kar ,macli4 
stellt, während Darubstbtbr [^ttides It-aitiennes i, 209) das Richtige 
getroffen hat. — Dana aber gehurt dazu besonders das awestiBche 
Causativiim kankärajSmi ,ich melde an, ich verkündige', das zu dem 
primären kar sich gerade so verhalt, wie die Causativa äicaeäajSnii, 
nitcaeäajfmi^ zu dem primären wid. Justi hat es {ZendwöHerbuch 
S. "9, a) irrthllmlich zu knr ,machen* gestellt. Das im Äwesta nicht 
vorkoraraeude primilre han-kar , denken, überlegen' findet sich im 
Neupersisehen, aber als Denominativum (wie ^^^iiilj = ddrajümi) i 
dem Verbum ^^^iiiilitil , ^^jjliil, ^jj^liil in der Bedeutung ^>ji j[ 
Ci'ji o'^S c^^'-^i wieder. 

Nach diesem ist Fick, Vergl. Wörtei-buck i. A. Bd. i, 8. 
zu verbessern, wo parikarä, parikarähj mit Spiboel irrthQmlicli 4 
kar ,machen' gestellt werden. 



Die Snka. 
Nach Herodot vn, 6i nannten die Perser alle Scythen 
(ei ^sp ÜEpsai itavra; toü; IxüSa; v.»Kiaiist Idxcc;). Bei den Indem I 
zeichnet der Name ^^ die Indoscythen (Böhtlinhk-Roth). In i 
Inschrift des Darius von Naq6-i-rustam werden dreierlei 8aku ge- 
nannt, nämlich 1. die sakä kaumuwii(rzä) ,die Haoma bereitenden 
Scythen', wahrscheinlich ein Stamm, der die zarathustrische Religion 
angenommen hatte;' 2. die sakä tigraxaudä ,die Scythen mit den 
spitzigen Helmen', wie ein solcher auf der Inschrift von Behistftn ab- 
gebildet ist und 3. die sakä (t)jaij (ta)ra dava/'a ,die Hcytheu, welche 

' Vgl. SpiEOSL, Avata-Coiiititertlar li, S. I. 

* Im ScIiamaDiBmUB der aibtruchen Vslker Sndon sich so zahlreiche Elemente 
der xarathuBtriBcben Religion, dtiwi man, um das VorhandenBein «lerMlben eq er- 
klKren. einea lan^e wShrenden EinHüsB dor letzteren auf diese Volker annehmen 
miUH. Darüber vergleiche man namentlich da« classische Werk W. Ridloff'« Au 
Sibirien. Lose Butler aiu dem Tagebuche eines reisenden Linguisten. Leipiig 1S94. 
8°. Bd. n, .S. 1 ff. 
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jenseits des Meeres^ Unter dem daraja ,Meer' könnte aber auch 
der heutige Oxus (Amü-darjä) verstanden werden, gleichwie im 
Arabischen j^, sowohl ,das Meer' als auch einen ,gros8en Strom' 
(z. B. den Nil) bezeichnen kann. 

Interessant ist es, dass die Jakuten sich saxa (saxa-lar) nennen.^ 
Sie sollen ehemals im Süden gewohnt haben und erst von Tschinggis 
Chan von ihren Sitzen vertrieben worden sein. Man könnte angesichts 
dessen fragen, ob nicht der Name Saka bei den im Norden Irans 
nomadisirenden Stämmen der türkischen Familie als Volksbezeich- 
nung vorkam und von den Jakuten bis auf den heutigen Tag be- 
wahrt wurde. — Dass unter den Scythen von den Alten die nörd- 
lichen Völker, sowohl der mongolischen als auch der mittelländischen 
Rasse verstanden wurden, dies beweist einerseits die Beschreibung 
der Scythen b6i Hippokrates (in der Schrift: Ilepi aiptin^^ jSa-rwv, t6::ü)v. 
— Hippocr. Opera, ed. Kühn i, 523 fF. in Medicorum Graecorum 
Opera. Lipsiae 1825. Vol. xxi), die nur auf die mongolische Rasse 
passt, andererseits die Abbildung des Scythen auf der Inschrift von 
Behistän, welche entschieden ein Individuum der mittelländischen 
Rasse uns vorfilhrt. 

Wenn die Gleichung altpers. saka = jakutisch saxa sich als 
richtig herausstellen sollte, dann wäre damit für die Bestimmung der 
ethnologischen Stellung der Indoscythen C^) ein fester Anhalts- 
punkt gewonnen. 



* Vergleiche meine AI/gemeine Ethnographie ii. A., Wien 1879. 8®. S. 393 und 
O. Böhtlingk: Ueber die Sprache der Jakuten, 8t. Petersburg 1851. 4**. Jakutisch- 
deut«cheä Wörtorbucli S. 15*2, a. (A. Tu. von Middendorff's Reise in den ätusersten 
Nor den und 0»ten Sibiriens, Band in.) 
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a. BüUar. 

It is not much more than two years ago sini;e the discovery, 
tlie Bower MS. taught the students of Indian palaeography and til 
ture that they might expect ussietance for their researches 
Central Asia, and already an almost constantly flowing streaia 
materials begins to pour In from the same quarter. Last year broi 
us the curious leaf, found by M. Pktbofi'skj, the Russian Consul 
Kasbgar, and published by Dr. S. von Oldbnbukq. This year 
have to register two new collections of MSS., one of which baa 
to Calcutta, while the other has been added to the treasures of 
library at St. Petersbui^. 

In Vol. Lxu of the Jounial of the Bengal Asiatic Social 
Dr. HoERNiJi gives a full and most excellent account of a batch of 
MyS., which he calls the Weber MSS. according to their original 
purchaser, the Rev^ F. Webek, Moravian missionary at Leh in 
dbakh. They were discovered by an Afghan merchant who dug 
buried treasure in an ancient ruined house near Kugiar, a place 
across the border of Chinese Yarkhand. Instead of the expected hi 
of gold and silver he found, it is said, the bodies of some "cows'" which 
the first touch crumbled into dust, and with them a number of inscribed 
leaves as well as two small wooden boards. The leaves, 76 in number, 
are all narrow strips of paper of several qualities, covered with a kind 
of sizing and probably made of the fibres of Daphne papyrai-ea 
or of Edgeworthia Gardner!, both of which plants are still ui 
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for the manufacture of writing materials in the Hiiiiiilaya». As is the 
case with tlie tirchbark of the Bower MS. and as is »till nsuat in 
many parts of India, the sheets iiave been cut aceording to the size 
of tlie Indiau palmleavus, and they are piwrced on the left side by 
a single hole for the string. As Dr. Hobknle remarks, MS8. with 
single holes placed on the left side, have not been found hitherto in 
India. But, from the existence of numerous copperplate grants with 
one ringhole on the left, issued by the Räthors of Mänyakhela 
and other kings, I think, we may safely infer that once they were 
not unknown. The first portion of the Webrb M.SS. shows also an- 
other peculiarity, which it shares with the South-Indian copperplates 
and MSS., since the number is marked on the first side or obvei'se 
of each loaf,' not on the second as is the practice in MahAriLshtra 
and all districts lyinp further nortli. This peculiarity becomes very 
suggestive, as all the complete leaves of the Bower MSS., facsimiles 
of which I owe to the kindness of Div Hobrnlh, hoar tl>e figures on 
UiA Second side, and as according to Dr. Hoerklb (p. 80), a leaf of 
Part VI of the Wbbbr MSS. shows traces of the numeral G on the 
reverse. I shall have to recur to this point further on. 

The eharacters of the Weber MSS. are by no means uniform. 
Some portions show varieties of the Northwestern Gupta alphabet, 
the letters being sometimes angular, sometimes round; differing con- 
siderably in size and in one case (Plate ni. Figure l ) showing a strong 
affinity to another type which will be mentioned forthwith. But the 
majont}' of the leaves exhibits the peculiar and difficult alphabet 
which first became known through the Pbtrofpbki MS., published 
last year by Dr. S. von ()ij)enbuko. As the Wbbbr MSS. include 
several Sanskrit texts, written in this alphabet. Dr. Hoeknle has 
been able to decipher it completely and has given on Plate iv a 
complete table of its letters and of the letter- numerals belonging to 
it. In justice to Dr. von Oldenbhro I must state at once that he, 



> See Plate 
pftrste EitrHct). 



, Figure 1, Mud Dr. Huehnlk's remark» mi pKge 'J (of ihe Me- 
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too, lias succeeded independently in reading tliese cliaractere, as 1 
collection likewise contains Snnakrit texts for which they have b« 
used. Dr. Hobrnle calls this alphabet "Central Asian NägaH" 
points out that it somewhat resembles the "Warta", foanJ on 
Sarad Chand Das' tables in vol. tvn of the Bengal Asiatic Jourt. 
and still more closely the Khacheehee, Grantsodee, Seendoo! 
and Pookangkee on Mr. IIodqsok's Plate i in vol. xvi of the Asiatic. 
Researches. He notes several of its peculiarities, among which the 
occurrence of n ma, probably derived from the so-called Indo-Skythit 
angular form, is of palaeographical interest, and he distinguishes tifl 
varieties, a square and a round one, chiefly according to the shapa 
of the lettei'8 tfia and dhn. 

The WoBBR MSS. contain fragments of nine, or possibly elevSJ 
works, all of which arc written in barbarous Sanskrit with the f 
ception of No. ix where an unknown language, mixed with Ssnsl 
terms, occurs. The most interesting are those described by Dr. Hobri 
under No? i, n, v and vi. No, i, from which Dr. HgERNui transcrilM 
aod translates fols 13 — Ifi, is an astronomical treatise. The purtm 
published gives an account of the Nakshatras, the number of thtl 
stars, their duration, their shape, their position, their tutelary dcitiel 
their food and the Gotra names of their mothers. Their number | 
28 and the order that beginning with Kiitdka. The details 
agree with those of the Nakshatrakalpa, attached to the Atfa 
veda. Among the discrepancies from the latter work, Dr. Hon 
has traced five out of nine conflicting statements regarding the ntn 
ber of the stars in Brahmagupta's Siddhänta. As regards the age J 
the treatdse, he assigns it approximatively to the period 300 B. C. to 
SOO A. D-, and he declares it to belong to the last stage of Vedic 
literature. The first point, I fear, will require reconsideration, as 
some of the premises, on which the conclusion is baaed, are no 
longer safe and reliable. But, the assertion tliat the fragment belongs 



* Far coaveaience's uke I sliall ndopl this 
Indian appellation wilt probably be found one uf 
Lipin. i^iven by the Buddliisl^ and Jainad. 
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to a Vedic work, or to a recast of a Nakshatrakalpa , seems to me 
imdeniable. To this conclusion point, (l) as Dr. Hobbklb says, the fact 
that the information regarding the Nakshatras is c-ommuiiicatetl by an 
unnamed person to Puslikarasärin, i. e., the Vedic teacher, whom 
Apastamba calls PushkarasAdi and the grammatical ^M^rj/as name 
Paushkarasadi, "the offspring of Fushkarasad," and (ä) the whole 
tenor of the introductory remarks. The portion of the latter, con- 
tained on fo!. 13*', nms according to Dr. Hoernlk, as follows:' 

L. 1. katame | Vät^ä Bidkmackdranali Chhandogd ili | kati 
Ckhandogdnüih bheddlj \ ahaf \ katame \ tadyathd Godkü 

L. 2. Kafiajaleyd Atydeanam ili \ kimgotri mätä \ Pdrdiari | 
jia{kali hkavdn nnkahatravajhSaTii | aiha khh | katkafyntu fiih hha- 
vdn I tadyathd Kj-iUikci l] etc. etc. 

This I translate, differing slightly from Dr. Hoi^NLn: — "Which 
are they?" "The Vätaas, the BrähmachärapaB* (»Indents of the 
Brahma or Alharoaee.daf) and the Chhandogas fSihnavedin»)." "How 
many are the divisions of the Olihandogas?" "Six." "Which are thoy?" 

"They are as follows: — Godhu . (Kauthuma) 

Kapiüjaleyas (. . . ka, Fi'dajalayalf)" . . ." "To which Gotra, does 
their mother belong?"' "She is of ParftSara's." "Does your honour re- 
cite the genealogy of the asterisms?" "Certainly." "Will [your ho- 
nour] recite [it for mef "That i« a« follows: Kfittikd i]" etc. The 
pointed manner, in which the Chhandogas are referred to, makes it in 
my opinion probable that we may declare the treatise to be baaed not 
only on some Vedic Nakshatrakalpa, hut on a particular one which 
belonged to the KTimaveda. For, it is hardly likely that any but a 
Sämavedln would enumerate the six subdivisions of the Chhandogas, 
and it is highly probable that Nakshati-akalpas were among the Pa- 
risisbtas of other Vedos besides that of the Ätharväügi rasas. The 

' The stupB in Uio following piuwage are mine and ray restoration uf the end 
of the line differ« frum Dr. Hukhni.g's wliich is [yalu lar. ladyaihd/ et(\ 

* I write brdhmaehAraniah for bfähmae/uXntifa^, 

' Or, this l)nlni'.Ii of tlie Clilinndo^iw possiblj i'<>rrBB|Minds to th« Brflhinaiiital 
Kapiiijnlftdas. Tlie following word Ali/dnanam i» prohablj" a tomiptioii uf Atur&- 
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circumstance tliat the list of the Clihandogiis may possibly not qui 
agree witli tlial of the Charapavyiilia matters very litllo. For, of oldJ 
ie said, the Sämaveda had one thousand branches. Several pecu] 
forms, to whii'Ii Dr. IIobhnl» lias called attention, make it fuiiher v 
probable that the treatise of the Weber MSS. has been copied ori- 
ginally by a very ignorant person out of a South Indian MS. The 
nineteentii Nakshatra, it it; asserted, is vaiiyadahata.' Dr. IIuernlr, 
of course, lias seen that this is a blunder for vaiivadaivatam, "llml 
which has Visva i. e. the Viävedevas for its guardian deity". To those 
who are familiar witli the Valabli! and other grants of the seventh 
and eighth centuries A. D. , written in Southern characters, it will 
be known that the subscript va very frequently looks almost exactly 
like ya, because the original triangle has been converted into an ir- 
regular loop bulging out towards the left and opened on the right, 
and it may be added that in modern Telugu as well as in other 
Southern alphabets groups like iv<} and tyd are hardly distinguish- 
able, Two otlier blunders are more complicated. The wrong fonu 
Ahhivfiddki for Ahibudhnya (usually Ahirhtidhnya) is due partly 
to miareadings and partly to naispronunciation. The syllable An, the 
subscript signs for u and na have been misread; the initial long u 
and the final * for ya are due to negligent pronunciation, and the 
substitution of va for ha is explained by the fact that in Northern 
India (excepting Kashmir) va is invariably sounded ba. Among the 
misreadings the last two are easy in most alphabets. But to mis- 
take At for hhi is only possible in Grantha, and the Devanagari 
transcripts of Grantha MSS. show the blunder very frequently. Again 
the frightful distortion of Aja Ekapdd into Aryamtikalpa is due 
(l) to the unlucky conjecture of a monk, possessed of little learning, 
who mistook aja "a goat" for the Prakrit word ajja "worthy" and 
put down tlie Sanskrit equivalent of the latter, (2) to his misreading 
e as mil and pa as Ipa, and (3) to the Prakritic ehsion of the final ^^ 
Now, it is easy to mistake for Ipa a pa with the vowel-stroke ( 



' ConijiarH Ur, H»EnNi.K's PIslo i, Figure 1 
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upwards, ae is regulary the case in theno ilHU. and in various inscrip 
tions. But, to read mä for an initial e is only possible, it' the e is open 
at the top. That is the L-asc in the modern alphabets of the Dräviija 
country, and tlif' peculiar form of the diphthong occurs already in the 
Garjara inscriptions of the seventh century.' If we add to these indica- 
tions, viz, to the substitutioD of bht for At, of Sya for iva and of md for 
A, the fact, already pointed out, that the leaves bear the numbers 
on the first page instead of on the second against the usage of the 
Northern half of India and of Kashgar (see above p. 2fil), the pro- 
bability that this astronomical treatise was originally co- 
ipicd from a Southern MS-, becomes very strong. And the fact 
that tlie Chliandogas or Sämavedins wore and still are very nume- 
rous in Southern India at least agrees with this assumption. I be- 
lieve it, however, to be possible that the copy of the treatise in the 
Wbbbu MSS. may have been derived from a Southern MS. not 
directly but at second hand. For, the substitution of va for ba in 
Abkivriddki, and of ksh fur »h in vikiih7)udakatath (fol, I5a, 1. 3) point 
the influence of the North-Indian dialect. With respect to the cu- 
rious k«ha for ^ha I may add that in Northern India (including 
Kashmir) both letters are pronounced kka, and that hence a. half- 
educated Dhikshu might well put Vikthiiudaivatavi for what he pro- 
nounced Vikkvudaivntam." 

The second section of the Weiibk MSS. (seven folios) contains 
according to Dr. Hobrnle a Stolra or hymn to I'ärvaü. I should say 
that the work was a chiefly metrical Saiva Tantra, such as I have 
seen and collcctod in Kashmir in considerable numbers. It agrees 
with this supposition that the first line preserved seems to have 



The fnim» witli apen tops amtt needs bo very old, us Professor Jarobi 
■DggeBtB to Die, in all those countries, where the letters are scratched with ah iron 
JtjrliiE on |>film IciRve«. Flat top stroke« would evily cause splits in the brittle 
ABteiiols. 

I may Add that in No. :, fol. 15h, I. S I read väiflibhalahäk/lragt "thftt 
'friiote food is (the flesh) of snakes" insteitd of eätfutralulidhära^i SiiiiiUr signs 
nore freqiientl;. e. g. in hhaklffä, PUto i. Figure 2, I. A. The pecn- 
"bhakthö,'^ is tlint the loop of tbe hha lias imt boon closed com|ilo1«ly. 
Wluor ZuUchr. f 
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formell part of an exorfliiiin, t'onsistiiig of a conversation betwi 
Siva und his spouse and ihat Dr. IIobrklb has found on one 
directions for a sacriiife to Pärvati. I have noticed more than 
in the Tantras dialogues between the two deities, as well as 
[>!¥» next goes off, as he does here, into a hymn on P&rvati 
teaches her her own guhyas and that tinally directions for oblal 
are given. The characters, in which tliis piec« is written, are, as 
HoEBNLE says, again a variety of the Northwestern Gupta. I would 
call them minute ronndhand Gupta. The use of single or double 
for interpnncöon, to which Dr. Hoehnu: calls attention, 
on the oldest copperplates, and occasionally has been the cauBe of' 
erroneous insertion of Visargas in the transcripts. Some of the numeri 
signs, which stand after the verses, are partly very archaic in appear- 
ance. The figure for 10 exactly resembles that in the Nänäghät a 
Bcriptiona, which belong to the second century B. C. It is very 
table and not improbable, that Dr. Hobrklb's hope to see the 
identtäed hereafter with some book already known, may be fulfilled. 

No. V, consisting of eiglit badly mutilated leaves with "the 
round variety of the Central Asian Nägar!," gives us a fragment of 
a conversation of Buddha with the Mahayakshasenftputi Ma^i- 
hhadra, to whom the Teacher seems to have communicated a charm 
of some kind or other. T notice it specially, because one of the pit 
in the Petkoffski Collection, to be mentioned below, contains a 
cond copy of this work. 

The sixth section (five leaves) possesses for the Sanskrit 
great an interest as the first, since it contains fragments of a Sai 
Kosha in Slokas. Unfortunately the value of the MS. is somewhat 
impaired hy extensive mutilations on the right side of each leaf and 
by very serious corruptions of the text. There seems to be not a 
single complete verse, only complete half verses are found. The state 

• text may be imagined from the following two sjiecimens, which 



imerw I 
[ipear- 
hät ij^J 
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dfiUei I 




t may be nuagmcd from the 
by no means belong to the worst: — 
(l) [prajdatt4 puruahrtjii^rirha i 
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■pradaltfhh purushajlidtii cka rdmrfrfi t/Jm abhhurdiäet \ 
and means, "Let him call rdnu} a female, wliu 1ms been given in 
marriage or has had connexion with men". 

(2) padmitit rejvrtißvachatrapaflaEali »mfifldj 
whicli can only be restored in part, 

padmini rejurdjivaiatnpattravati tmiitd \ ' 
and apparently means, 

"A lotwsbed (padmint) is called rejuvat,i(f), rnjivavati and ia- 
iapattravatt." 

According to Dr. Hobrnle the verses, numbered 24 —57, wliich 
be has transcribed, belong to two different Adhyäyaa. The transcrib- 
ed portion shows further, that the Koslia was a synonymous glos- 
»ary of a very primitive type, in which the words were not group- 
ed according to their meanings, but were placed without regard to 
scientiiic classification according to tlic requirements of the metre. A 
mention of "Kshatriyas, conqnered by Buddha," in verse 55 aeema 
to indicate tho faith of the author. If the fragment ia taken in hand 
iy & specialist in Koshas like Professor Zachariab, the work, to 
which it belongs, will probably bo identified. I should uot wonder, if 
it turned out to be a portion of one of the much quoted ancient 
Koshas, hke Rabhasa, IthAguri, Vyäiji or Kätyäyana. 

The sections in, iv, vu and viu seem to contain charms of va- 
rious kinds, such as the Bhikshus no doubt fi-cquently used in or- 
der to obtain a living. They possess little human interest, but, of 
course, may hereafter become important for specialists. Section ix 
(96 leaves) is not in Sanskrit, but in some unknown language, inter- 
^terHed with Sanskrit words, which ia probably the same as that 
Qsed in tlie Phtrocpski MS. of 189a. Dr. Hobknlb deserves tlie 
highest praise for the excellent manner in which he has made out 
the alphabet and has identified the numerous distorted Sanskrit names 
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of medicinal plants or drugs wiience lit-, no (ioiibt correctly, inf 
that the work is n ti-eatiBe on modicine. Dr. PTogbnlb adds aisd 
transcript of tlie Pi;tbofj;'8ki MS., winch lie conjectures to belonj 
the Tftnti'ic class of Buddhist literature. His results have now ] 
ved tlie way for the Btudenta of tJiG CentrsU-Asian lan|{uagee 
task it will be to enlighten us on the character of the unknot 
language. 

In turning to Dr. von OLDBNsrRa's publication which has 1 
peared in vol. vm of the Journal of the Imp. Iiug»ian Arckaeol^ 
cat Society, I must premise that 1 labour under the scrionB di^ 
vantage of not reading Russian, and that hence I can do not mn 
more than call attention to, and to give my opinion regarding, his 
transcripts and facsimiles. Dr. von Oldenburg gives, too, frapuicnte 
of nine works which, as the facsimiles show, all are written on pap{ 
and exhibit almost exactJy tho same varieties of handwriting ae \ 
Whbbb MSS. There arc the angular Gupta characters of sev« 
Bises in Nos- 1, 2, 3, 4 (last two lines), 5, 6, the transitional Gvfl 
in No. 7, and two kinds of "Central Asian Nagari" in Noa. 4 (fi^ 
two lines), A and !). The language is throughout barbarous Sanski 
in some cases largely mixed with true Pali. 

The first portion, transcribed on pp. 7 — it, contains seven t 
ves, mutilated partly at one end and partly at both, which j 
consideralile fragments of a work in prose on divination. It ■ 
divided into sections, sometimes called pa(ala and sometimes adkyi 
On Dr. VON Oldbnburr's fol, 2'' we have the end of tho eighth j 
/a/fl, on his fol. 4''. tho end of the ninth and the tenth, after i 
latter foUnws tho hkhyä- i. c. Ukhtidhy^ya. On fol. 3* begins the 
gamanddhytiya and on 3^ ends the baddkana- i. e. bandhanajiatala 
after which apparently the mokshapatala begins, the name of wliich 
has been lost. The fiaddhafndhajnndhydya begins on fol. 5°. It aeema 
to me undeniable that the leaves are in disorder, and I would arrange 
tliose in the middle regarding which alone I dare to give an opinion 
as follows: — 2\ i^, 4», fi*, ß», s* and 3". Then we obtain (1) end of 
Patala 8, (-2) Patala 9, five lines, {ä) Dar.-anajnvlala U', 3 lines, (4J leki 
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dhäya,' a liiies(?), {h) an unnamed adhydya, 8 linua, (i;) hnwibaini- 
dbyäya or bandhannpatala, ;> lines, (7) [mükaka]pa{alit, 8 linos, (8) (/«■ 
majuiilhytiya. As the numeral figures have been lost, it is, of course, 
easy to make mislakos with resiiect to the sequence of the leaves, 
tuid the curious beginninfi of most of llie sections, ntfuiparafh or atkn- 
yaraih — "pafu/utft or 'lidkyityam vijukhyägyiiniah, may also mislead 
as one may be tempted to explnin it by atkn aparam and to trans- 
late, "Now follows a second chapter on . . . ." Tlioso familiar with 
the Parisiahtas and similar compositions however will recognise that 
die words are corruptions of a(A«((i^i pararh. In one case the MS. 
has correctly athiito Ifkhyäpch'ijdhyiiyaih vydkkyhydmaii. These phras- 
es as well as the division into Palolas or Adhyäyas leaves no doubt 
that the fragments belong to an originally Brahmanical book, which 
in course of time received through tho ignorance of the Bliikshus a 
Urge admixture of Pali and hybrid forms, like pekkhati, ittklndm, 
puchchkamdne, pfichchhd, pyichchhanam and so forth. Dr. vos Oldes- 
bükg's facsimile of fol. 7'' (Plate i, Fig. l) shows that he has deci- 
phered the characters very well, I have noticed only one little mis- 
take inbham (1. 5) for iuhham (facsimile), which is probably due to 
a misprint. 

The next sections 2—6 contain only very small fragments giv- 
ing rules and Mantras for various charms, with the exception No. 4, 
which may refor to medical matters. On a comparison of the faesi- 
miles with the transcripts, I agree with most of Dr. von Oldenburg's 
renderings. But I would point out that the short horizontal stroke 
which occurs so frequently in most of them, is (except in chikitni- 
tam No. 4, 1. 3 where it is the Virilma) a sign of interpunetion equi- 
valent to the single vertical line of the modern MSÖ. It would per- 
liaps have been better to render it in this manner than to simply 
repeat it Further, in No. B I read: — 

(1) 1. I: koravfakaputhptini "Korinda-flowers" tor , ntyt . . pu; 

(2) 1. 2; ya[s]y[(hi]tyaMe ea yarh for ya-ya-yaMi aayaih; 

* This menus "(be chapter on divinAIJQu tbroagh lines" and the contents nf 
• cloarlj- refer to lliia sulijeut. 



210 



(i. liOHLEK. 



köryavi sädhayiihi \ [ijdam vie k" . . 

hi - me;' 

iehilrär,ja[l]i[m] kfitfräj* Ibi- tiJai; 



(3) I. a: I idum 
,me kfirya-Tii ja(f) — yrihi 

(i) 1. 4: nd,!r( 
Iva . . . 

The sections 7 and 8 are again more iutercöling. The form 
contains a small piece of a probably luetric-al Pra^nottaram&lä i 
catecliism, which puts and answers questions like the following: 
.... "Who is a lord? He who has conquered himself . 

is defrauded? The careless man Who i 

He who is rich in virtue What Is the permitted drinj 

The juice of the sacred 1bi 

No. H, on the other hand, inchides portions of eight leaves, 
contents of which refer to the instruction of the Yaksha MapibhiH 
by Buddha, and it is another copy iif Dr. Hoeknle's No. 
been seen by the following comparison: — 



Pbtropfbki MS.: 
(fol.4», I. 3ff,) 
.... [tnajkumune \ fiddkiman- 
to dyutimanlo van/aoanto yaias- 
vino 6 mahtiflialrt mahAknyd vi- 
ryajoegaparnkrama^' sarve pra- 
gannamdnaed BuddhaiSi eaudantl 

Oautamatk \ 

[apajrnjitah 

Ma^idanta PushpadantaS cha Sa- 
kairdkthaS cha Pi[figa]la 9* . . 



Weber MS.: 

{iibverse of tifriirert pAge) 



manta vargavanta i 

vlna 6 mnhdhala mahdk[ä]ya si 

. . »amnuasn BitdilkaHi 
Gautama 7 kumbkakarito NikiA 
hhai cha Siddhartthani apardjita 

[\] danto 

Sahnsrdkshai cha Pihrjala 
Kai'ilo Dharmadiynai cha Ugt 



' Höre B dot does duty for the modflrn |, jusl ns in Dr. KoKB^fLi's 
3 The «igii, wliifh U used bore for no, is exnctly tbe «nine u tli 
Hoibnle'b Noh. 1 and 2. Dr. Hokuniji rood* ii ba in hii Nn. 3. But on ■ leafj 
ptiotogrB|ih of «hich I owe lo Dr. vom Oldemhuho, 1 and it u«od i 
rwa for the second va only. 

* Besd °kramA>f \ 

* A miisuike for 8. 
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Saranam iejo .... [l] . . tvdih Saranam 

ydnti suprasannena [chetasd]^ ydnti supprasannena chetasd 9 

This is sufficient to show that, if the contents of the eight leav- 
es of the Weber MS. are fully compared with those of the Pe- 
TROFFSKi MS., the text of the Sutra may be restored almost completely. 

I must add that Dr. von Oldenburq has succeeded in tracing 
the story of MS^ibhadra and counterparts of several of the Sanskrit 
Slokas in the Samyuttanikaya and in the Afiguttaranikaya ; and he 
has added a learned note, which throws new Ught on the curious word 
Khäkhorda, which occurs in this text between Aiivisha and Vetala 
and appears to be the name of a hurtful being. 

Section 9, finally, gives a very small fragment which mentions 
the name of Mdtahga muni and seems to teach some charm. 

The considerable variations in the characters of the MSS. of 
the two new collections impose an arduous task on the palaeographist, 
who has to classify them accurately and to trace their affinities to 
those of the inscriptions, and they make it rather difficult to give a 
definite opinion regarding the age of some parts of the new finds. 
Dr. Hoernle thinks that no portion of the Weber MSS. can be later 
than the end of the seventh century or the beginning of the eighth, 
when the Musalmans conquered Central Asia and put an end to 
Sanskrit culture in those regions. Moreover, he assigns those, showing 
Gupta characters with the tripartite ya, to the fifth century A. D. 
Dr. VON Oldenburg's palaeographical remarks are unfortunately not 
intelligible to me, as they are in Russian. From a private letter of 
his I learn that he has deferred the discussion of the question of 
the age of the MSS. until later. But I notice that, on p. 6 of his 
article, he has quoted Hiuen Tsiang's remarks regarding the cha- 
racters, used by the Buddhist monks in the kingdom of Kiutshi, 
which were derived from the Indian, but showed some modifications, 
and that he calls attention to the statement of a Muhammadan writer, 
according to which followers of Sakyamuni existed in Central Asia 

* The restorations are Dr. von Oldenburg^. 
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nljfliit 823 A. H. The last point might be taken to imlic-ato that | 
sibly Sanskrit MS8. were written in Kaeh^ar after the Muliamiq 
dun conquest. But, much mure defiiiite iiiforniauon regarding Üie s 
of the Buddhist communities, which sumvcd the inroad of the Muhai 
madans, would he required in order to nmke it probable or to prove that 
they still showed a literary activity. The literary history of Kaalimir 
after the Miihammadan conquest seems to show that the Buddhists, 
who were numerous before that event, had no power of resistance, 
while the Brahmans, mndc of sterner stuff, continued to exist and to 
cultivate their aneestral arts and sciences. They even managed J 
gain, temporarily at loaat, the support of, and an inÖuence < 
Musalman rulers. Men like Jonaräja and tSrivara were received i 
it is alleged, even favourites at the court of Zain-ul-abidin and tha 
compositions were appreciated. But no record or remnant of BuddU 
literary works, composed atYer the Conquest, has been found hith«l 
These facts, it seems to me, make it advisable to be eaiitioaaa 
founding far going speculations on the statement, extracted by ] 
QuATRBUäHB from the Madjraa-al -Bah rein, to which Dr. \ 
BUBO very properly has called attention. It will be safer, I beliei 
to rely on the comparison of the alphabets with those of the dated 
inscriptionB, always keeping in mind the fundamental rule that the 
epigraphie characters change more slowly than the literary ones. If 
one adopts this method, one can only say that the new pieces with 
letters of the Gupta type in all probability belong to the same early 
period as those of the Bower MSS. To the same period probably be- 
long the transitional characters of Dr. Hoerni,b'8 Plate m, Figure 1 
and Dr. von I^ldenbuko's No. 7. For they share some salient peculia- 
rities, e. g. the closely similar ta and na and the peculiar fi- vowel, with 
the inscriptions of the Indo-Skythic times from Malhurä. Their ma ap- 
pears, as Dr. HoERNLE has pointed out, on coins of Samudragupta, 
and, I may add, on an inscription from Mathura (New Series No. 3», 
Epigraphla Indira, vol. n, p. 210) which is dated tiaiiivat, i. e., pro- 
bably Gupta Saiiivat 57 or 37.^*1 A. D. The regular "Central Asian 
Ndgari" MSS. may be later by several centuries. It is a matter i 
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course, that this rough estimate may require correction on the publi- 
cation of further materials, on which Dr. von Oldenburg, I under- 
stand, is already at work. 

I cannot conclude this paper without giving expression to my 
deep sense of obligation both to Dr. Hoernle and to Dr. von Olden- 
burg, who so promptly have published excellent notices and editions 
of the treasures that have come into their hands. To both scholars I 
must also address the request that they will try to obtain sanction 
for the publication of facsimiles of the entire collections. 

June 22, 1893. 

PosTSCRiFr. — Since the above paper was put into type. Dr. von 
Oldenburg has been good enough to enlighten me on various points, 
which he has discussed in the Russian article, prefixed to his tran- 
scripts. He states (l) that a chemical analysis of the "sizing'* of the 
leaves has shown it to consist of pure gypsum; (2) that he has dis- 
cussed on pp. 2 — 7 of his paper the chronological question in a sense 
adverse to Dr. Hobbnle's and my estimate of the antiquity of the 
MSS.; and (3) that he himself has declared the sequence of the lea- 
ves of his Nr. i to be uncertain and the probability that fol. 3 ought 
to stand after fol. 5. 

Dr. VON Oldenburg mentions further that twenty leaves of Dr. 
Hoernle's Nr. i are in the collection at St. Petersburg, and that he 
is engaged on an edition of the interesting text. 

July 14, 1893. 




1 AVL, 

TrCbner. 1893. 
terbllcher iv.) 

Das Buch gibt nach einer Jtxv Seiten füllenden Vorrede fiber 
Quellen und andere Diuge die Etymologie von 1129 Stamm-Wörtern 
des Nenpersiachon nach der in dieat-r Sprache Ublitheu alphabetischen 
Ordnung and von 241 Wörtern, die als verlorenoK Sprachgut gelten 
müssen, in der Ordnung des lateinischen Alphabets. Da der Verfasser 
bei den einzelnen Etymologien die Urheber derselben nicht citirt, 
kann man nicht leicht sagen, was dabei fremdes und was ihm s( 
gehörendes Eigenthum ist. Das letztere dllrfte innerhalb der ei 
Abtheilung, nämlich den 1129 dem Nuuporeischen angehörenden 
Wörtern nicht bedeutend sein, da ich beim Durchlesen dieses Ab- 
schnittes sehr wenig gefunden habe, was mir neu war und selbst 
dieses wenige war ziemlich problematischer Natur. 

Dagegen vermisse ich in dem Buche eine Reihe von ncupcr- 
aischen Wörtern, deren Etymologie ich schon längst kenne. Angesichts 
dieser Umstände muss ich erklaren, dass der Verfasser mil diesem 
Haupttheile seines Buches im Allgemeinen die Forschung nicht 
weiter gebracht hat. 

Der ersten Abtheilung gegenüber bringt die zweite, welche das 
aus 941 Wörtern bestehende verlorene Sprachgut umfaest, manches 
Neue und ist als gut zu bezeichnen. Ob aber die Liste alles bisher 
Bekannte enthalt, kann ich vor der Hand nicht heurtheilen 
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möchte es aber bezweifeln, da, z. B. das Wort ir«o, wek-Iics ich in 
dieser Zeitschrift vi, S. 264 lieLandelt habe, darin nicht vorkommt. 

Ich gebe zur vorläufigen BestÄtigung meines Uilheiles im Nach- 
folgenden das, was icli mir bei der ersten rasehon Lecture des Buches 
»ngemerkt habe und werde nach genauerer Prüfung des Buches dio Re- 
Bultate dieser Prüfung bei Gelegenheit in dieser Zettgchrift mittlieiien. 

S. i. — 11. flrösten , schmücken'. — Dass hier altind. rädh zu 
Grunde liegt, wurde von mir bereits in der .Conjugation des neu- 
persischen Verbums', 1864, 8. 14 {Sitzungsberichte der k. Akad. d. 
Wiss., phil.-hist. Classe xliv, S. 231) behauptet. 

S. 9. — 38, äfdum ilctzter*. — Ich habe bereits in dieser Zeil- 
ttkrift VI, S. 296 die awestisclie Form apotfma- vorausgesetzt. 

S. 12. — 51. amej(teji .mischen'. — Die hier gegebenen Vergleiche 
Bind unrichtig. — Falls man an aweet. hemfiajösattf denkt, dam 
muss das Präsens Aniisem lauten, falls man unser Wort an altind. 
O-mtjtji anknüpft, dann kann das Präsens nur als ilmfieiii auftreten. 
Eb bleibt also bei dem, was ich in äiescr Zeitschrift v, 351 ilarllber 
geschrieben habe. 

4. — 5fi. StJüjrtcn .hängen, aufhängen'. — Der Einwand gegen 
meine in dieser Zeitschrift v, S. 184 gegebene Erklärung ist pninillos, 

S. 15. — Gl. üi/in. — Die Form des Pahlawi vw kann nur aiwU 
nak, adwlnnk oder adniiiak, nicht aber ädinak gelesen werden. Jeden- 
&lls muss, falls. man adwlnak oder adnlnnk liest, das i'* oder )i hinter 
dem d erklärt werden. 

S. 23, — 35. efziir ,Werkzeug', — Ich denke an arm. lA-», das 
auch jHilfsroittel' bedeutet. — Dann diirf altind. har nicht heran- 
in werden. 

S. 26. — 109. umed .Hoffnung', Pahl. ömSt geht auf ein voraus- 
xueetxendes awest. awa-viaiti- oder aivi-maüi- (so gebildet wie upa- 
wiaiti-) zurück. 

7. — ll*. en^den .zerschneiden, aerstückeln'. — Die ange- 
l^bene Etymologie ist ganz falsch. 

S. 33. — 144. Dass in l/e, bed die beiden I'rä|K»!iitionen /'"'i'/ und 
ttpd stecken müssen, habe ich in dieser ZeMrcbrift v. S. ■ih\ nai'h- 
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gewidscn. ÜL-r Vurt'aaaer I'itirt tiiit-h an (Iioslt Stisllts 

or ill der Vorrede S. viu sagt: .Fk. Müi.leh's ueucsto etyinologi 

Beitrüge habe ich immer citirt/ 

S. 87. — IßS. hsz, Paid. w. — Hier imiss vor Allem das schlg 
sende z erklärt werden, was mittulal awost. apäi, altiiid. apaii^- i 
möglich ist. — Ich bleibe bei dem, was ich in dieser Zettgchrifi 
S. 3&5 darüber geschrieben babe. 

S. 38. — 166. bazär. — Der Verfasser schreibt: ,Wegen Pal 
(im Anlaute) ist die Zusammenstellung mit altpers. ahAfnrii unni 
lieh.' — Dies habe ich in dieser Zeitschrift iv, S. 308 ausgesprc 
der Verfasser unterlässt es aber auch hier, mich zu citiren. 
habe dort das altpcrs, ahäiari- oder ähäiari- als .Wasser- Zu fluM, 
Wasser-Leitung' erklärt, gegenüber den anderen Erkläi-ern, welche 
es an allind. sahhA anknüpften. Der Verfasser achreibt in der Note: 
,Bartholomab schlägt mir briofUch filr altpers. ahäiaiii die folgende 
Etymologie vor: a(m)bäcaris ,Wasserwerk, Brunnen'. Man vergleiche 
mit dieser Entdeckung Bartbolomab's das, was ich in dieser Zt^ 
Schrift VI, S. 358 in der Note bemerkt habe. 

S, 39. — 171. lälU, hallit , Kissen'. — Damit ist das zu T 
gleichen, was ich in dieser Zeitschrift vi, 8. 296 unter S. 84 avn 
geschrieben habe. 

8. 42. — 182, but ,Götzenbild, Liebchen'. — Ob das 1 
nicht an altind. buddlia- (ein ßuddhabild) anzuschligssen ist? 

8. 43. — 186*"'. bexiüden ,gnädig sein, verzeihen'. — Ud 
dieses Verbum und seine Ableitungen möge der Verfasser in räM 
Pahlawi- und Pazand -Wörterbuch nacldesen. 

S. 47. — 201. biriSten ,braten*. — Meine in der Note 4 
8. XVI und hier angeführte Bemerkung, biriiten sei ungebrRuchJ 
(diese Ze.itsckrift v, S. 185), bezieht sich auf die jetzige Umgang 
Sprache. Ich fragte nämlich darüber einen Perser, der mir sagte, 
dieses Verbum sei ihm nicht bekannt, woraus ich schloss, dass es 
wirklich nicht mehr gebraucht wird. 

S. 54. — 235. hötiden ,kassen'. — Das, was der Verfasser dar- 
über schreibt, ist unrichtig. Das Herbeiziehen unseres ,Busserl' 
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innert beinahe au die Etymologien J. von Hammbk-Purostai.l's, über 
welche seiner Zeit mein seliger Freund Pott sieb SO lustig gem.iclit 
hat. Dus Richtige möge man in dieser ZeiUckrtft vii, S. 145 nach- 
lesen. 

Ö. 5ß. — 244. heküne , Vorwand'. — Dos, was der Verfasser in 
der Note gegen meine in dieser Zeiürhriff v, 8. I8G unfgestellte 
Etymologie (■= waiihana) bemerkt, ist ganz grundlos. Der Vergleich 
mit praetextu» und i'^t'*?'!//' 'st doch schlagend genug. 

S. GB. — 307. pereez ^siegreieh'. — Dazu vergl. man (Ul-sp 
£eit»ehrift vi, S. 352. 

S. G8. — 309. jterküxle» ,sich enthalten, sich hüten', vgl. diese 
Zeitschrift VI, S. 181. 

S. 70. — 317. piitiin ,nrust' (der Frau). — Vergl. das, was 
ich in dieser Zfitgrhrift vi, S. 184 darüber geschrieben habe. 

S. 70. — 318. prtKer, pit». — Hier hätte das gesagt werden 
loUcn, was ich in dieser Zeitschrift vi, S. 184 geschrieben habe. 

S. 71. — 319. peund ,zufrieden, argenohm'. — Wenn die ge- 
gebene Etymologie aus allpors. upa-^ad richtig wäre, dann raüsste 
das Wort hetend lauten. — Das Wort f&send ist mit xJ^arsnnd (S. lOü. 
478. yiureand) zueanimenztutellen. Beide Worte sind, wie ich 
glaube, nicht richtig gedeutet. 

S. 72. — 327. penäh , Zuflucht, Schutz'. — Der Verfasser citirt 
bloB Pahl, die seltener vorkommenden penäk, penähih, nicht aber 
■die gewöhnlichen Formen ypo, ^yro. Die Etymologie aus pä ist 
dem WKST-HAUo'sehoD Glosunry entlehnt, ohne dass dieses citiii: wird. 

S. 73. — 330. pend ,Rath'. — Das, was der Verfasser darüber 
ichreibt, überzeugt mich nicht. Könnte nicht besser altind. paiiild, 
ifa^tfitO' herangezogen werden? 

S. 78. — 353. ptrakm ,Hemd'. — Der Verfasser gibt dafUr 
^eine Etymologie an. Es ist aber dafür sicher ein awest. pairjäh- 
I- (so gebildet wie atiejäiikana- ,GllrteI') vorauszusetzen und das 
Wort anf die Wurzel jäs zurlickzuftlhren. 

S. 79. — 3.^ß, pils , zuerst, zuvor'. — Der Verfasser vergleicht 
1 Text alt|ter8. p'itii , awest. pailH, sagt iiber in der Note, Hak 
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?se -paitlia (adverltiell geliraiiclitc Idstrnnieiitiilibriu 
paitii). Man vergleiche mit dieser neuen Kiittleckung Baktboloi 
diese Zetttchrlft v, S. 187. 

S. 83. — 372. taften ,drchen'. — Man vergleiche dazu dil 
Zeitschrift vi, S. 352. 

S, 84. — 377. ii'x«ii .eifrig, gosdiäftig'. — Man vergleii 
damit das, was ich in dieser Zeitschrift iv, H. 311 darüber geschrieben 
habe. Audi hier unterlässt es der Verfasser, seine Quelle zu citiren. 

S. 86. — 384. tersiden ,sich fürchten'. — Dass der Verfasser 
altpers.-awest. tras (die Lautgruppe tr ist acht iramsclil) mit alt^nd. 
trat zusammeiiBtellt (indisches z wisch envocali Beb es s nach a wird 
im Iranischen zu «.') zeugt von seinen tiefen eprachvei-gleichenden 
Kenntnissen. Man vergleiche das, was ich in dieser Zeitschrift vi, 
S. 186 bemerkt habe. 

S, 93. — 413. ^an ,Leben, Seele'. - Die Etymologie (= dnSnn) 
ist falsch. Das Richtige darUber hat schon Justi im ZendioGrterbuek 
^geben. — Das Wort iat nichts anderes als das aweat. ßcija- vcr- 
mehi-t mit dem Determinativ-Suffixe -an. 

8. 96. — 430. ^öHden ,kochen, sieden'. — Hier cilirt der Ver- 
fasser altind. jfiü-, jHian- ,Brtthe'. Ich leite dieses Verbuni von awest. 
juz- mit hinzugefügtem s ab, also göS ^jaSz-s. 

S. 101. — 455. 6iden ,Baaimelii, schneiden'. — Das was der 
Verfasser darüber bemerkt, ist ungenügend; jedenfalls muss diese 
Zeitschrift vi, S. 354 nachgesehen werden. 

S. 103. — 465. x'^^i X^"ö ,Haus'. — Vergl. diese Zeitschrift 
S. 355. 

S, 104, — 471. xud&i, x^dä ,Gott'. — Der Verfasser bemerkt 
am Schlüsse des Arükels : ,Fr. Moller's Erklärung ( WZKM v, 65) 
ans aweat. *xato nyOo (qato ajä) ,nacli eigenem Willen sich be- 
wegend' hat schon an sich wenig Ueberzeugendes, ganz abgesehen 
von der fulschen awestischen Nurainativbildung.' — Was den Schhiss 
der Bemerkung anbelangt, so möge der Verfasser Vendtd, v, 17 
(Gkldkr V, 4) und JaAt xra, IG nachsehen, wo i-"" (an letzterer 
Stelle neben einer anderen Leaeart) vorkommt. 
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S 106. — 481. ^röüditn ,schreien, lärmen'. - Mit der Aii- 
'fiahiue, dass i sich zuerst vor / aus s entwickelt hfit und dann ull- 
.gemein für dieses eingedmogcn ist. kann man nicht ttlle Fälle er- 
Uftren, in denen i fUr altes s vorkommt. 

S. 118. — 608. x«*' X^* igwtj schön'- - Der Verfasser sclireilit: 
piöLDBKE (raöndliche Mittlieilung) nimmt als Grundt'oriii *huakii- 
(die Lautgruppe kä ist acht iranisch!) an. Dieselbe Anknüpfung des 
Wortes bei Fr, Müller, WZKM 5, 362.' 

8. 113. — 612. xöi, xOd jHelm'. — Warum fehlt hier arm. A»//-? 

S. 114. — 516. x'"! [Natu ran läge, Charakter'. — Der Verfasser 
nüge fUr die Erklärung des schliessenden m von jpm, das aus 
awest. kaejn hervorgegangen sein soll, eine Parallele herbeischaffen. 
So lange er dies nicht gethan hat, halte ich an meiner in dieser 
ZeiUchrift v, S. 187 gegebenen Erklärung fest. 

S. IIB. — 626. da& ,Ofen'. — Die Herleitung von der Wurzel 
^gh ,brenuen' ist lautlich unmöglich. 

I. 118. — 534. däaüttn jttTssen'. — DieseB wird auf altperB. 
äaa, arisch tan, altind. yan bezogen. Ich habe dies in dieser Zeit- 
tchrift IV, S. 308 nachgewiesen. Und dennoch sagt der Verfasser am 
Schlüsse seines Artikels: ,Fr. MOller's Aufstellung, WZKM iv, 309, 
scheint mir im Wesentlichen verfehlt' — Das nennt man genau 
eitiren I 

S. 119. — 639. düi/e .Amme'. — Der Vergleich mit awest. dae- 
nu-, altind. dhenu- ist ungentigcnd. Man vergleiche damit griechisch 

126. ^ 561. deri/ä ,Meer, grosser Fluss'. — Wenn man die 
Aussprache des altpers. darajak- verbessern will, dann muss man 
■darjak-, nicht aber drajnh- ansetzen, da aus drajah- im Neupersischen 
dirajä hHlte werden müssen. 

S. 133, — 393. dimr ,Mauer, Wand'. — Der Verfasser erklärt 
'.es aus einem altpers. dsgkavara- (mit e! vgl. griech, tsixo?)- Die Form 
kfinnte nur altpers. daida-vära-, awest. da^a-vära- lauten, 

ti. 134. — 601. rctd jfreigebig". — Vgl. diese ZtiUchri/t vi, 
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S. 137. — 1516. reeldtm ,ankuininen, eireioheti'. — Der Ver- 
fasser weiss blo8 altpers. rag zu citireii. Man vc-rgldohe diese Zeit- 
schrift VI, S. 186. 

S. 137. — G18. rUk ,LauBci, Niase'. - Dem Verfasser föJlt 
die Form nicht im mindesten auf. Mau si^be darüber nni'b in dieser 
Zeittchrift vi, S. 187. 

S. 140. — 633. röm, rüme ,Scb am haare'. — Vgl. diese Zeit- 
ackrift VI, S. 187. 

S. Ul, — 636. röi ,Kupfer', awest. raOidita- ,röth!ich' (Vend. 1, 31. 
— Man ver{,'l. diese Zeitschrift i, S. 344. 

S. 144. — 650, zebän, znhan ,Znnge'. — Bei nltpers. isflcnm 
maubt der Verfasser die Bemerkung: ,Verdaebtige Form; Babtbo- 
LOHAE, BB XIV, 345 vermutbet hizuvavi.' In Betreff der letzt«ren 
Vermuthiing vgl. man diese Zeitschrift i, S. 223. 

S. 145. — 652. zeym ,Wunde, Schlag*. — Die dort gegebene 
Etymologie ist sehr windig. Der Verfasser hat filr seine Bcdeiiüings- 
Ubergänge ein weites Gewissen, während er die von Andere-n auf- 
gestellten Bed cutungs Übergänge streng zurückweist. 

S. 146. — G69. zervän ,Zcit'. — Hier macht der Verfasser 
die sublime Bemerkung: ,Ist etwa auch zemfin (aus zermän.') persisch 
und nicht arabisch, wie man gewöhnlich annimmt?' 

S. 163. — S92. Was die Etymologie von sardär anbelangt, so 
halte ich an meiner in dieser Zeitschrift vi, 8. 188 gegebenen Er- 
klärung fest. — Die Pahlawiform macht Schwierigkeiten. 

S. 156. — 704. sipen^ ,Ruhcplal2, Gasthaus'. — Das lange 
Gerede über die Etymologie scheint mir überflüssig, da das Wort 
nichts anderes als das latein. hospitium ist. 

S. 170. — 769. ian ,ihr' (enel.). — Das Wort wird aus dem alt- 
pers. iäm erklärt. Wo bleiben die neupersischen Anslautsgosetze? — 
Wenn nur die Formen -man, -icni nicht da wären, von denen iän nicht 
getrennt werden darf (_vgl. diese Zmitechrifl v, S. 185)! — Die Erklärung 
von iän direct aus idm ist ebenso wenig richtig als jene des armen. 
■ aus lit. stis, altsl, »j, got. hi (hi-mma) bei HOhschuann (Nr. 244), die 
von der Erklilniug des ^ und des * nicht getrennt werden 
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S. 176. — 793. Sinäxten und 795. §unüden, — Ich bleibe bei 
meinen in dieser ZeiUchrift iv, S. 309 und iv, S. 355 gegebenen Er- 
klärungen ^ da ich an die Lehren der Junggrammatiker von ^Laut- 
Vorschlägen' und ,Uebertragungen* nicht glaube. 

S. 177. — 798. Sehryär ,Herrscher^ — Siehe diese Zeitschrift vi, 
S. 356. 

S. 186. — 837. käften ^spalten, graben'. — Damit vergleiche 
man zunächst altsl. kopati. 

S. 191. — 854. kuH ,Seite, Flanke'. — Man vergleiche damit 
armen, iy. 

S. 191. — 855. kuSten ,tödten'. — Der Verfasser citirt awest. 
kuShaiti, Doch vergl. darüber diese Zeitschrift i, S. 249. 

S. 192. — keläy, kuläy ,Rabe'. — Ich begreife nicht, warum 
man solchen Gleichungen wie kuläy = awest. warayna- aus dem Wege 
geht. Man vergl. arm. f»*^/«, das gewiss mit do^ und altind. babhru- 
zusammenhängt. 

S. 193. — 867. kemer ,Höhe'. — Wir erfahren da die wunder- 
bare Entdeckung Bartholomae's, dass awest. kam^r^da- ,Kopf^ aus 
der Vermischung von fünf Wörtern, nämlich altind. kakubh-, 
kakud-, kapöla-, latein. caput und altind. mürdhan- entstanden ist. 
Solche frivole Taschenspielerkünste sind doch, wie ich glaube, der 
Wissenschaft unwürdig! 

S. 195. — 874. kün ,Hinterer'. — Das Wort dürfte im Pahlawi 
ftön gelautet haben, das im Awesta ein katcana- voraussetzt. Die 
Wurzel ist kü. Der Bedeutung nach sind zu vergleichen 6ech. prdely 
latein. podex, wornach der Hintere das ,Furz-Instrument' ist. 

S. 202. — 907. gurs ,Hunger'. — Man vergleiche dasjenige, 
was ich in dieser Zeitschrift vi, S. 189 darüber geschrieben habe. 

S. 203. — 912. ffireviden ,glauben'. Ob auf die neupersische 
Aussprache gar§v (vgl. armen, f/»**) eingewirkt hat? 

S. 203. — 913. gire ,Hals'. — Vergleiche diese Zeitschrift vi, 
S. 190. 

S. 204. — 915. ginsten ,klagen, weinen'. — Man sehe nach 
diese Zeitschrift vi, S. 189. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgen I. VII. Bd. 19 
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S. 210. — 944. gait ,FIeisrh'. — Hier linltc der Ausganj 
erklärt werden sollen. Verg!. diese ZeiUchvift vi, S. 29fi. 

S. 211. — 948. ^öAei- .Edelstein'. — Ol» zu dem Worte in i 
sem Sinnt- niehl das altalav. hUeru ,PerIe' zu ziehen iatV 

S. 213. — »54. liSUa ,lecken'. — Die Erklärung, neup. 
sei eine Analogiebildung nacli dem Muster von nimMem, findet t 
in dieser Zeitschrift vi, S. 851 von mir ausgesprochen. 

S. 219. — 976, vieryzen , Friedhof. — Vgl. diese Zeitschrift vi, 
S. 358, wo mau die Gründe finden kann, warum ^^j^ mit altpers. 
apadäna- nicht verknüpft werden darf. 

S. 324. — 997. vOye ,Weinen, Klage'. — Der Verfasser be- 
hauptet, ich hütte mit vuiye arm. wioir .Bettelei', mviracik ,bettelnd' 
verglichen. — Bei mir steht aber {in dieser Zeitschrift v. S. 66) 
nicht Jyfi^g/^i (eine Form, deren ich mich schämen miisste, da sie 
beweisen wllrde, dass ich vom Armenischen nichts verstehe), sondern 

S. 230. — 1025. neberd ,Kampf . — Vgl, diese Zeitschrift vi,S. 190. 

8. 232. — 1034''''. Mtägm ,Nest'. — Vgl. diese Zeilschrift vi, S. 190. 

S. 239. — 1070. niyOiilden ,hbren, horchen*. — Die hier ge- 
gebene Etymologie von einem awest. ni-giiöi ist falsch. 

S. 243. ^ 108T, wSrän ,wüst'. — Ich bemerke, duss ich iirm. 
—•.tp als ein Lehnwort ans dem Pahlawi (rW) betrachte, wie an 
der betreffenden Stelle dieser Zeitschrift v, S. 2G0 ganz deutlich steht. 

S. 248. — lUO. henOz ,noch'. — Trota dem grundlosen Gerede 
LfAQARDB's und des VerfasBcrs halte ich meine in dieser Zeitschrift r, 



* Dia tiefen Eenntnirae des Verftusera i 
Nr. T90: ann, yer .euer' (R. Nr. 176). Er liHt Hiibh 
gescliriebeii anJ fQrj, ohne in liemerken, Auf» e*. 
^It Ton daeUaUm [\aiex S. 376») ^ ^ u.»,».»»..^. 
dB« S. 37Ö. c) = ^H.™jt, k'aler (8. 111, Nr. .WO i 

X«ri (8. lOö, Nr. 476 und Indei 376, c) = ^^mm, lurl (S, 23, Nr. 100 und Indei 
S. 377, c) = mifut u. 8. w. Domacb inusa ich glaube», dass der Verfasser die ar- 
meniache Scbriß ebennoweuig kanat a\% jeuer Koracher. der fUr das Pahlawi die 
TrauHcrijitioii luit lateiaiitL'lien flui'hxUibeii wUoacbt, das Palilaivi eu lesen im ätand« 
ist, ubm^liün er darUber urtlieilt. 
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I Xkf jer (d. i. dter) ab- 
nfaeb y genetsl Dowelbe 
(S. 181. Aiiro. a und In- 
876, e) ^ ^.^^, 
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S. 355 gegelicne Erklilning aufrecht. — Der Brdeiitungs-Untcrsflüed 
zwischen ,nocii* und ,imnnir' ist nicht so gross, diiss lieidc Worte, 
nilmlieh das neupers. ;ji* und das armen. -Ji"i.™<Y<"y miteinander 
nicht ziisammenhäQgen kilnnten. 

S. 2G4. — G. ahBklnitan ,vorunruinip;en, besehmiitzen'. — Die 
in der Note stehende Bemerkung, dass meine Lesung von nwi'jxj' 
aitcaklnitan niclit richtig ist, werde ich nächstens in dieser Zeitschrift 
widerlegen. 

S. 270. — 52. hrah .Schicksal, Geschick' brahmitan. — Diese 
Verbindung ist unrichtig, wio ich nilchstens in dieser Zeitschrift zeigen 
werde. Man erßllirt dabei, dass der Verfasser im Puhlnwi an der 
Irrlehre von den aramitischen Ideogrammen trotz meiner in dieser 
Zeitge.hrift, Bd. vi, S. 191 niedergelegten Mittlieilung (wenn er sieh 
nicht durch das liberzeugen lassen will, was ich Bd. ii, S. 147 dar- 
über geschrieben habe) festhält. Leider ist der Külilcrglaube be- 
sonders in gelehrten Köpfen schwer auszurotten! 

S, 230. — 173. rm ,Scite, Gegend, RiüLtuog'. — Der Verfasser 
schreibt: ,Bartroi.ü>iab denkt nach brieflicher Mittheilnng an einen Zu- 
sammenhang mit awest, raonäm.' Man vergleiche damit diese Zeit- 
Bchrlfl VI, S. 187. Diese Entdeckung Bartholohab's ist mit den unter 
der Rubrik ti. 38. — IG6. bäzär erwähnten Entdeckungen desselben 
Gelehrten zusammenzustellen. 

S. 291. — 174. sat^itan , vorübergehen, ablaufen'. — Dass das 
iß der Note erwähnte altpers. 9ukatä zur aweat. Wurzel sa6 gehört, 
.wurde bekanntlich zuerst von mir ausgesprochen. — Der Ver- 
fasser acheint aber zu glauben, dass Barthoi.omae ea war, der dic- 
Ben Gedanken zuerst ausgesprochen hat. 

Der Verfasser bemerkt auf S. xxiv, dass sein Buch etwas ,liar- 
tholomaeiacher' geworden ist, als es ursprünglich angelegt war. Ich 
gratulire ihm zu diesem neuen Glaubensbekenntuisse! Vielleicht kommt 
die Zeit, wo man von Barthol omaeisten ebenso reden wird, wie man 
heutzutage von Christen, Papisten, Buddhisten, Lutheranern und Cal- 
vinisten spricht! 

Friedrich MDllbr. 
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^pCBHOCTH nocToquua, Tpy^u BOCTOiHon komhhccih iiMneitaTopi 
MocKOnCBaro apxeaiorinecKarü oCiuwcTiia. HnAaiiHuti noAt pe^aKiiieB 
M. B. IIuKOuiLCKaro, A'bficTii. ha. o6ir. a ccKpetapji bocto^iioA kom- 
MicciB. TosTL nepBWfi. BHnycKi ni. Ct 2 TafijiiinMH -i-oroTHnifi » 
OAHOtl iiHHKOrpn*H^ccBoS (AnofiHoß), MocEua 1893. 4", p. 281 — 483, 
— (Orientalische AUerthllmer. Arbfiteii dor orientalischen Com- 
mission der kaiserlichen Moskauer archäologischen GeGellacliafl. 
Herausgegeben unter der Redaction von ÄL V. Nikolsku, wirk- 
liehem Mitglicde der Gesellseliaft und SeereÜlr der orieutalischeu 
Commission, i. Band, 3. Heft. Mit 2 phototypirten Tafein und einer 
zinkographirten Doppeltafel. Moskau 1893. S. 281—483). 

Diese werthvolle Publication enthält die- folgenden acht Arbi 

1. Baron R. R. SrACKBLUBRa. Mpauo-^'iiHCKifl jeKcuKajLHUä 
Hümeiliji. ( Iran o- finnische loxicalisehe Beziehungen.) — Der Verfasser, 
bekannt durch seine Arbeiten (iber das Oasetische, erörtert (S. 283 
bis 298) in alplmbetischer Ordnung 68 Worte, welche in den finni- 
schen Sprachen, speciell in den permischen Dialekten, als Lehn- 
worte aus den iranischen Dialekten, vorwiegend aus einem dem 
heutigen Ossetischen nahestehenden Idiom, sieh nachweisen lassen. 
Er liefert damit eme Bestätigung des von V. Hhkn ausgesprochenen 
Satzea: ,Die iranischen Stämme auf europäischem Boden haben in 
Cultur and Religion grösseren Eiuflusa geübt imd in den Sprachen 
melir Spuren hinterlassen, als bisher beachtet worden ist.' 

2. A. S. Chachanov, Hctoihhkh no liBCAeiriin xpHciiancToa ab 
rpyaiii. (Quellen über die Einführung des ChriBtenthuins in Grusien.l 
— Der Verfasser, Professor der grusinischen Sprache und Literatur 
am Institut Lazarbv fUr orientalische Sprachen in Moskau, behandelt 
(S. 299— 34f>) die von Moses Chorenatshi im u. Buche i? erzählte 
Bekehrung Georgiens zum Chrietenthum durch die heilige Nung. Er 
vergleicht die griechischen, armenischen und einheimischen georgischen 
Quellen üher diese Begebenheit miteinander, wobei besonders ein in 
neuester Zeit aufgefundenes, aus dem vn. Jahrhunderte stammendes 
Werk über die Bekehrung Grusiena als diu HauptqucLe der späteren 
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Berichte sieh heraussteUt. Die mit grosser Gelehrsamkeit imd kriti- 
schem Scharfsinn verfasste Abhandlung verbreitet Licht über die 
älteste Geschichte der südlichen Kaokasusländer. 

3. M. S. ScHTEKiN. qcTHpexi» o6H3aHHOCTHX'b A^pBHma. (Ueber 
die vier Pflichten des Derwisch's.) — Ein anonymer persischer Tractat 
aus dem 16. oder 17. Jahrhundert, nach einem aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts stammenden Manuscript mit Uebersetzung und Er- 
läuterungen (S. 346—352). 

4. M. V. NiKOLSKu. AByxt accHpificKHXi. ^pameHTaxi. KHiKifl 
n. A. IlyTHTHHa. (üeber zwei assyrische Fragmente des Fürsten 
P. A. PüTjATiN.) — Diese Abhandlung (S. 353 — 359) erstreckt sich 
über zwei assyrische Denkmal-Fragmente, welche vom General Ivanov 
aus Klein-Asien mitgebracht wurden und gegenwärtig in der Samm- 
lung des Fürsten P. A. Putjatin sich befinden. Das eine Fragment, 
aus Marmor, ist eine Inschrift des Königs ASur-na§ir-baal (885 — 860 
a. Chr.); das zweite Fragment, aus Alabaster, ist ein assyrisches Bas- 
relief, das wahrscheinlich einen Elamiten darstellt und der Zeit Sar- 
gon's (722—705 a. Chr.) oder Sennacharim's (705—681 a. Chr.) an- 
gehören dürfte. 

5. S. S. Slutsku. ^eBHTHfi MeatAyHapo/\Hufl cita^i» opienTaaHCTOBi 
Bi» Aonjifiwk Cenxaöpb 1891 ro^a. (Der 9. internationale Orientalisten- 
Congress in London im September des Jahres 1891.) S. 360 — 374. 

6. M. V. NiKOLSKij. K.iiiHOo6pa3HUfl HaAiiMCH BancKHxi» i^apefi, 
OTKpuTHfl BT» upe^'fe^axi» PoccIh. (Die Keilinschriften der Könige von 
Van, aufgefunden auf russischem Gebiete.) — Diese Arbeit (S. 375 
bis 453) iimfasst eine Darlegung der Auffindung der Keilschrift- 
Denkmäler von Van und ihrer Entzifferung durch Sayce, Güyard, 
D. H. Müller u. A. Daran reiht sich eine historische Untersuchung 
über das Reich Urartu im Thale des Araxes, worauf die Inschriften 
selbst, 17 an Zahl, vorgeführt werden. Von diesen sind zwei zum 
ersten Male publicirt und eine in einer genaueren Copie, als es bis- 
her geschehen ist, mitgetheilt. Der Herausgeber begründet hiebei 
seine Auffassung, beziehungsweise Uebersetzung, welche in manchen 
Punkten von jener seiner Vorgänger abweicht. 
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7. Ch. J. KVTSCHIJK-JOANNBSUV. OÖ-b Jl|IMHHCKOli pyKOnHCH IX. B 

npHHaAi^K&meü ßiifi-iimeK* JtuapeucKaro imcTHTj-Ta RocToiHust i 
KOBt. (Ueber eine armoiiische Hsindschrift dos ix. Jiihrhuniierts, : 
gehörend dor Bibliothek des LAZAREv'echen lostitutH ftir oricntallM 
Sprachen.) — Der Verfasser gibt (S. 4ß4^4ii4) gi'uaiiere Nachricht 
über einen ÄusBeret werthvollcn armenischen Codex, der in der 
Bibliothek des Instituts Lazarev in Moisknu eich befindet. Dieser 
Codex, die vier Evangelien enthaltend, ist die älteste armenische 
Handschrift, welche man bisher kenut. Er ist auf Pergament 
geschrieben und stammt aus dem Jahre 887 u. Z. Dieses Kleinod 
wurde im Jahre 1847 von dem Kaufmanne in Theodosia CHATscmi- 
Kov der Bibliothek des Instituts Lazarbv zum Gechenke gemacht. 
Eine Probe dieses Codex wurde von ,i. Hakuthjuneam in sei- 
nem Werke ^*/",y »//■/• (vgl. oben S. £18 meine Anzeige desselben) 
mitgetheilt, wo sie sich als Tafel vu zwischen S. 394 und 30S be- 
findet. Prof, Haruthjünean hat diese Probe wahrscheinlich mittelst 
Pauspapier vom Original abgenommen. — Dieselbe enthiUt die Ds- 
tirung des Codex und lautet: *l»r*^,7""- "-•ff * ^iiBi«i^tji u.^£ «.».fiMik« 

T-, I ^«,;-, f«^„,,jlf«-.^ t L. jf.^^-i....^b^v.. I |v,„„^ /,A.,„i,«, /^ f.u.-i.f. 

{rnh »l-M- i\f"A^-'a:ii -e-»r i,pi,f.% mi.^ i-itfi-*-). 

Die Handschrift bietet, wie aus den Vcrgleichungen hervor- 
geht, welche der Verfasser mit dem gedruckten Evangelien -Texte 
angestellt hat, bedeutende Abweichungen von diesem dar. Es wÄre 
daher sowohl im Interesse der armenischen Philologie und Paläo- 
graphie als auch der Bi bei forsc hung sehr zu wünschen, dass dieses 
kostbare und einzige Denkmal durch eine genaue Photographie all- 
gemein zugänglich gemacht würde. 

8. Th. E. Korbch. yHHBepcaju üerpa Be.]iiEaro frt Bjv\»aiXRHX'ii 
H KpuHCKUHi TaxapaMi. (Prodamationen Peters des Grossen an die 
Bud£ak 'scheu und Krim'seheu Tataren.) — Der Verfasaer thcilt nach 
einer historischen und hngiiistischen Einleitung diese in der Moskauer 
Synodal-Buchdruckerci aufbewahrten Dociimcnte im (.Iriginal und ^ 
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russischer Uebersetzung mit (S. 4B5— 483). Sie beginnen: J^ ,3^. 

Mit diesem dritten Hefte ist der erste Band der ^peBHOCTH 
BOCTOiHHH, welcher im Ganzen 23 Abhandhingen umfasst, abge- 
schlossen. 

Friedrich Müller. 

Lukas F., Die Grundhegriffe in den Kosmogonien der alten Völker. 
Leipzig; Friedrich, 1893. 8^ 

Das Werk wird Manchen willkommen sein, die sich schnell 
über die Hauptansichten der Alton von der Entstehung der Welt 
unterrichten wollen; der Verfasser strebt jedoch keine Vollständig- 
keit an, sondern ftlgt den Lehren der arischen Culturvölker nur die 
der Babylonier, Aegypter, Phönizier, Etrusker und der Genesis an. 
Massgebend bei dieser Auswahl war wohl der Umstand, dass für 
die Genannten Vorarbeiten vorlagen;^ denn die Behauptung: ,Die 
Untersuchungen gehen überall bis auf die Grundtexte zurück' (p. iv) 
ist wohl nur cum grano salis zu verstehen. Dies zeigt sich deutlich 
genug in dem Abschnitt über die Kosmogonie der Tränier, bei dessen 
Ausarbeitung als Hauptquelle Spiegel's Arbeiten citirt werden, und 
einschlägige neuere Schriften von Harlez, Haug, Hovelacque, Dar- 
mestetbr, Justi, West u. a. keine Erwähnung finden. So wird der 
Vendldäd (so geschrieben p. 100, dagegen Vendidad p. 127) als 
,Abriss des eranischen Glaubens und Götterkreises' bezeichnet und 
die Uebersetzung des ersten Capitels des Bundehesh (p. 109) nach 
WiNDiscHBiANN gegeben, in der es heisst, dass das ewige Licht und 
die ewige Finsteniiss trotz des zwischen ihnen befindlichen leeren 
Raumes miteinander verbunden seien, w^ährend Justi mit Recht die 
gegentheilige Lesart und Uebersetzung in seine Ausgabe aufgenommen 
hat, ein Umstand mit dem der Verfasser einer Kosmogonie, die auf 
die ,Grundtexte' zurückgeht, sich auseinanderzusetzen hatte. In dem 

^ Die hübsche Arbeit de Charencey'b Une Utfende coftmoganiqne (Havre 1884) 
scheint der Verfasser nicht zu kennen. 
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Abschnitte, der von den Versuchen der iranischen Secteii hand« 
den DiiaHsinus auf einen Monismus zurückzuführen (pp. 1 16 ff.), 
die lichtvolle Darstellung Darmbbtbteh's ' in Ormazd et Ahriman 
(pp. 31& ff.) Erwähnung und Berücksichtigung verdient. Unangenehm 
&llt ferner auf, dasa der Verfasser indische Namen bald in Thema- 
form (brahman, prajilpatt), bald mit der Nominativcndnng anfuhrt 
(brahma, brahmä, Iriqirdh); von der Inconsequenz in der Anwendung 
diakritischer Zeichen ganz zu schweigen. Unter den von den Indem 
als persönlich aufgefasaten Weltschöpfem (p. 85, n. I) dui-ftu Agni 
nicht ausgelassen werden, der im Veda direct als janilä rodasyoh 
bezeichnet wird, während andrerseits die abgeschmackte Etymologie 
des römischen Jnnus, der mit dem semitischen yöm (Tag) zusammi 
gebracht wird (p. 201), bosser unerwähnt gebheben wilre, 

Die vom Verfasser angenommene strenge Scheidung der 
mogonien in ,erzühlende', die er ausschlieEshch vorführt, 
^beweisende' andrerseits (p. 268) kann Referent nicht billigen 
schon das ZugestAndniss, dass auch bei den ersteren einzelne 
mogonische Stufen manchmal in einen Catisalnexus gebracht wi 
(p. 2G7), dieselbe aufhebt. 

Trotz aller Mängel, die dem Buche als Arbeit aus zweiter 
— nur fllr den Abschnitt Über die Babylouier stand ein Fa^hgelehi 
zur Seite — anhaften, glaubt der Unterzeichnete dasselbe als 
leitendes und orieutirendes Werk empfehlen zu können. Ein Uaupt- 
vorzug desselben ist die, ich möchte sagen, pUdagogische Klarheit, 
die aus der aufmerksamen Durcharbeitung der dem Verfasser zu 
Gebote gestandenen Hilfsmittel entspringt. Besonders gelungen in 
dieser Hinsicht scheint mir die Dai-stellnng der Veränderungen, wi 
der babylonische Schüpfungsraythus unter den Händen des Neupl 
nikers Daniascius annimmt (pp. IT ff.), die Discussion über den Uni 
scliied des obersten indischen und iranischen Prineipos (pp. I3J 
und der Nachweis, duss die eddische Ivosmogonie nicht von der 
Genesis beeinfluBst wurde {pp. 234 ff.). 
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Kleine Mittheilungen. 



Ueher Jasna ix, 74 (Spiegel) ix, 23 (Gbldnbr). — Der Text 
lautet: 

haömo täs-cit ja kainino 
äfihairS dar§yfm ayi*uwo 
hai&im räd§m'6a bax^haiti 
(moihu gaidjamno hu^ratu^). 

Die Huzwaresch-Uebersetzung davon lautet: ^(r -»»5 »iP nx>^» fr 

,Hom spendet denjenigen, welche Mädchen sind, und dagesessen 
sind lange unverheiratet, d. h. nicht begattet worden sind, jenen, 
welcher sichtbar, jenen, welcher freigebig ist, d. h. er macht ihnen 
einen Gatten offenbar, und es befruchtet sie. schnell dieser Wohl- 
wollende, d. h. wenn er einen Mann offenbar macht, dann macht 
sich dieser auf der Stelle ans Werk/ 

Spiegel übersetzt die Stelle folgendermassen: 

,Haoma macht denjenigen, welche Mädchen sind, und lange 
unverheiratet waren, einen Gatten offenbar, der bald wirbt und 
mit gutem Verstände begabt ist/ 

Diese Uebersetzung enthält eine Menge Unrichtigkeiten. Erstens 
kann haid-im räd§m-ca bax^haiti nicht ,er macht einen Gatten offen- 
bar* (oder wie Justi, Zendtcörterbuch 311b übersetzt: ,Er macht 
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iliiR'n einen Ehemann offenbar, g;ibt ihnen einen Gatten'), bedeiiti 
(ia das 6a hinter rud^m deutlich zeigt, dass in kniS-im ein mit i 
paralleler Ausdruek, ein zweites Object za ha^ihniti, stecken mU 
Diese grammalisch unmögliche Auffassung wurde offenbar durch \ 
Huzwaresch Paraphrase veranlasst, welche hni&im durch yy'yv T 
dergiebl. Es hegt aber in kai&im ein Textfehler vor, der sehr I 
sein mnsB, da die H uz wares ch- Par aphvasten ihn vor sich hatten ima 
alle Awesta-Handschriften ihn wiedergeben. Es kann nach i 
Dafürhalten nui- pailim gelesen werden. Dieses paiilvt hat hier { 
dem griech. si^i; Hhuliche Bedeutung. Man hat demnach zu ilbl 
setzen: ,Er schenkt ihnen einen Herrn und Gatten.' 

Geldner, der die in dieser Stelle steckende Seh 
fühlt haben mag, hilft ihr {Ueber die Mtlrik des jüngeren Ate< 
S. 133) dadurch ab, dasa er das ea hinter riidfm sti'eicht und i 
Passus durch ,er verleiht einen bleibenden Versorger' tlbered 
Dagegen spricht aber haid^fm, das nur aus liai&jfm (altpcrs. 
jam, sprich Ao^jVim), akhl aber aus hai9iiivi entetarideu sein 1 
da ca im letzteren Falle hailtm geschrieben werden mttsste. 

Ein zweiter Fehler steckt in der HpiBOHL'schen Ueberset^Kl 
,der bald wirbt und mit gutem Verstände begabt ist'. Sollte die 
Uebersetzung richtig sein, dann müsste im Texte stehen: moiku ^n!d- 
jatimem ku-(ratüm. Nach der vorliegenden Beschaffenheit des Textes 
können aber die Worte moihu ^aiäjamno kuxratuS blos auf das 
Subject des Satzes, nämlich hnömo bezogen werden. Uebrigens ist 
auch gaidjamvo kein actives, sondern ein passives Participiura, be- 
deutet demnach nicht ,bald freiend' (Justi), sondern ,bald erfleht, 
bald durch Bitten erweicht' oder wie Gbldneh, der ^aißjamtw richtig 
deutet (a. a. 0. 133), übersetzt: , sobald er gebeten wird'. 

Demnach ist die ganze oben angegebene Stelle folgendermasa 
wiederherzustellen und zu übersetzen: 

haöma täa-iit ja kahilno 

di'ihaire dar^ypn ayrUKO 

paitim rad^m-6a ba%khaiti 

(nwiliii. ijaidjamno hn^rnhi«). 
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,Hiiunia schenkt denjoiiisfii, welche als Mildchen lange ohne Freier 
(lassttsen, uineu Henri iinil Gatten, drinh Bitten balH erweielil, der 
Wohlwollende.' 

Aiee:atisch z'"/*'''« ■ — Das Wort xrnfgira-, als Adjectivuill in 
der Bedeutung ,böse, schlecht', als Substantivum in der Bedeutung 
,bö8es kriechendes Thier' wird von Jdsti (Zendwörterbuch 92, a) von 
der altindischen Wurzel krap (krapatf.) abgeleitet. Damit hat Jubti 
wohl kf-p oder krap (kj-pafe) ,ersehnen, jammern, trauern, flehen' 
(BöHTLiNGK, Roth. II, 477, Whjtsey, Wurzeln, Y h"P jammern'} ge- 
meint. Dies acheint mir keine passende Rtymologic zu sein. leb stelle 
das Wort zu dem grieeh. xXeictuj, goth. hlifa, welche auch im Alt- 
indischen in dem Substantivurn kharp-ara ,Dieb' einen Verwandten 
besitzen. Darnach bedeutet xrafutra- ursprünglich ,diebi8ch'. Da* 
awest. z'"'?/*''*'*- lautet im Pahlawi '^"0^", ^r"ö^" ,a noxious creature; 
any hurtful animal, reptile, or insect, whether beast of prey, or ver- 
min, said to have been produced by Akharman for injuring the crea- 
tures and creation of Auharmazd' (Webt-Hauq, Glossary, p. 18). 
Im Neupcraischen lautet das Wort jS^\j^ , animal nocens, laedens, 
ut serpens, scorpio, apis, formica simil'. Dazu bemerkt Vüllehb {Lexicon 
Persico- Latinum i, 66(i,b): ,Num forte ex ^ etyual composita vox 
sign iticali one metaphorica?' Man begreift in der That nicht, wie Vvir 
LER8, dem die awestischen Studien nicht unbekannt waren, auf einen 
so abgeschmackten Gedanken verfallen konnte. 

Fribdricu Mcixer. 



TTie Inscriptioni on the Sanrki Stuptu. — In No. x of the 
Epigraphia Indien I gave transcripts of one hundred and forty four 
votive inscnptions from the two great Stupas at Sanchi according 
to impressions, taken by Drs. Buroesb and Fchrbh, among which 
one hundred and four are identical with documents, already publi- 
shed by Sir A. Cunnikqhah in his work on the Bhtlsa Topes, and 
forty are new. During his late cold weather tour Dr. Fukrkr again 
visited Sanchi in order to look for the hundred and thirty seven 



292 



K I.GIN R MlTTHBILUNClBK, 



missing pieces of Sir A. Cunningham's collection and to see, if ( 
cavations of the ground round the 8tupas would yield any i 
noveltieB. 

His success has been very remarkable. He has recovered | 
most all those, published in The BhtUa Topes, and he has found 
large number of hitherto unknown ones. The total of the icficriptii 
from Stupa No. i now amounts to nearly 400, among which 378 | 
legible, against IflS in Sir A. Cunningham's work; and Stupa New 
has yielded instead of 43 nearly 100, among which 78 are legtH 
In addition there are some very interesting dedications un statues | 
Buddha, found in the course of the excavations. 

Moat important of all is the recovery of tlie fragment of ASoka't 
Edict, of which Sir A. Cunningbau has already given two facsimiles. 
Dr. Fchker's impressions confirm my conjectural restoration of ti 
last lines, published in the Epigraphia Indien No, s, and they pwl 
that tlie piece is the lower end of a larger document 

It appears tliat the firet woi-ds preserved are uot dtvdnaih piye, 
as they have been read formerly. The end of the first line extant 
and the second line contain the valuable statement that "a road j 
path was made for the Sa7htjha, both for monks and nuns," 
assertion agrees vnth the wish expressed in the last line, "that | 
road of the Saiiigha may be of long duration". It now becomes ) 
bable that the Stujia No. i existed before Afioka's times, and l 
the king made it accessible to the Faithful and took care to I 
them fed properly by the officials during thc-ir visits. 

Two other documents, one new and one given in port by { 
A. Cunningham, contain imprecations against the impious despoiler of 
the Stupa, "who takes away Irom this Kdka^äva be it a rail or an 
ornamental arch, or transfers them to another building sacred to the 
Teacher (dchariynkulnm). Such an offender is to incur the punish- 
ments of murderers of Arhats and spiritual teachers or of parricidi 
The characters of these inscriptions differ only very little from t 
of A&oka's edicts and probably belong to the beginning of the secfl 
century B. C. The railing nnd the gates of the Stupa seem 
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been completed about this time, as I have shown on other evidence 
in my former article. 

Another interesting novelty is an inscription of the Indo-Skythic 
period on the base of a statue of Buddha, which is dated in the 
year 78 of the "great king, king of kings and son of the gods, 
Shahi Vdsushka.'' The first numeral figure is mutilated and I owe 
its correct interpretation to the kindness of Sir A. Cunningham. Vd- 
aushka seems to be a vicarious name for Vasudeva, the third Indo-Sky- 
thic or Kushana king, whom Kalha^a calls Juahka. 

Finally, there is another statue, which bears an inscription, a 
single verse in the Sragdhara metre, exhibiting the Nägari characters 
of the tenth or eleventh century A. D. Here we have further proof 
that Buddhism was not annihilated in the eighth century through the 
persecutions of the Brahmans, but continued to exist much longer 
until it died a natural death, its followers being absorbed by the 
still more easy going Vaish^avas who centuries before had declared 
o4kyamuni Gautama to be one of the incarnations of their tutelary 
deity. 

It is a matter of course that the new inscriptions yield a very 

large number of valuable names of persons and places, as well as 

other interesting information. Transcripts of the whole collection have 

been prepared for the Epigraphia Indica, where the details may be 

seen. Here I merely add, that Dr. Führer has again rendered a 

valuable service to the students of Indian history, and again has 

earned their hearty thanks. 

June 10, 1893. 

G. Bühler. 

Pahlawi »KX>*»r und »KX^ff. — iKX^if kommt zweimal im Bun- 
dahiSn vor, nämlich xxn, 12 und lxxi, 10, wo es von Jüsti mit , Ru- 
bin, Edelstein' übersetzt wird. Derselbe Gelehrte verweist dabei auf 
Minölg xrat ix, 7 und bemerkt {Glossar zum Bundeheshy p. 129, b), 
dass Neriosenoh das Wort dort mit tlksnalöha ,Stahl' übersetzt, wohl 
weil er in demselben das Wort ^1 ,Eisen' zu erkennen glaubte. 
West {The book of the Mainyo-i-khard, Glossar p. 127) übersetzt 
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,;,**U^ fliiroh ,steel' (lit. ,blood-iron') und bemerkt: .Such it 
nion of tlie Sanskrit nnil Persian translators, but Justi, follow 
WiHDisrHMAHN, translates it (Bund. 22, 12 — 71, 10) ,niby', whicli | 
probably correct," and in that case, we slioiild read ,blood -stone,' 

Wie mir selieint, hat NeRiOBUNon bt^i Anfertigung seiner Sanskrit- 
Uebersetzung des Mining y^iat eine andere Lesart als ikxvi)», nämlich 
iKWrr vor sich gehabt. L>ie Wörter in» und \yoa"tr bedeuten , Stahl', 
wie aus Jaraaspji Dastur Minocheherji Jamasp Asana's Pahlavi, Gu- 
jarali and Engligk lUctionary iv, p. itr>3 zu ersehen ist. Darnach 
siebt es fast aus, als ob ituu'ir in den oben angef^lhrteii Stellen nur 
ein Schreibfehler oder eine nachlSssige Sehreibung fUr ^YM'rr wHre. 
Pahlawi oicö , Herbst'. — Ich glaube, dass utefu, welches dem 
neupers. y^\^ entspricht und im Pazand dureh ^{ya nmscbrieben 
' wird, ein Fehler für tya ist. Aus vorauszuaetzcndeni altpers, 
daiza- wurde zunächst paddsz und dann jiädüz, das im I'ahlawi t 
lauten und im Neupersischen zu ^if, werden muss. Damach ist d 
jenige, was ich in dieser Zeitschrift v, S. 260 über dieses Wort i 
schrieben habe, zu berichtigen. 

Pahlawi -vr. — Die Parsen lesen dieses Wort, welches ,Schlaii| 
bedeutet, hüdn. Es muss aber x*'"^'' gelesen werden, da es das i 
maische tt"i"n, V**" rcflectirt. — Das Wort kommt im Pahlawi- Fäi 
hang von HoBHAJiaji-IlAiiG nicht vor, ein Beweis, dass dieser Tra 
nicht alte aramäischen Ausdrücke des Pahlawi umfasst.* 



> Da dabei steht fSn almätla-^ gänend, so kann die« nicht ta richlig> 4 
Der DUmAiit iat nicht roth, Bondern niebt am meisten dem pcilirten Stahl Shiu^ 

■ Das Wort int identiitrh mit Aii(|UKT:ti uv Pkhmon's ^^^ bei Jubti, Oln 
Tum BiauUltak 182, b, deMen Orthognphie daniavh verbes;<ert ivLTilen ni 

Friedrich MOllbbJ 



A new Grant of Dhruvasena I of Valabhi. 

By 
Aoh&rya VaUabhJi Haridatt, 

Curator Watson Maseuin Bajkot. 

The plates^ on which the subjoined grant is incised, belong to 
two brothers, Brahmans residing in Väva<JiÄ-Jogi4, a village not for 
from Bhesan (Junaga^h) and eleven miles northwest of Mä^ekvä^ä 
(GaikovÄ^i) in Sorath. One of the owners, who believed that the 
document conveyed a grant of some money, but was unable to read 
it, came to me with a copy of a few lines and asked me what they 
contained. On being told that they belonged to a "Valabhi grant", he 
consented to let me see the originals. And some months later he re- 
turned to Eäjkot, accompanied by his brother, and brought me the 
plates. 

The latter measure ten inches and a half by seven and a half, 
and are pierced with two holes for the rings which held them to- 
gether. Their preservation is very good, only seven or eight letters 
being lost, which can be easily restored by conjecture. The letters 
are well incised and distinct. Those on the second plate are a little 
smaller than those on the first, because the subject matter had been 
badly divided and more lines, seventeen and a half instead of fif- 
teen, had to find place on the second half. The language is San- 
skrit throughout. Thirty eight mistakes had to be corrected. Most of 
these have been caused by the omission of Anusvaras or the erro- 
neous substitution of very similar letters for each other, e. g. of ia 
for ga and of ga for Sa. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VU. Bd. 20 
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The contente of the grant do not throw any new lipht 
history of Valabhi. The names of the villages mentioned, ö'mj 
bara (Plate i, 1. 15), Bhadranikd (Plate ii, 1. 18), Dronikn (Plate 
1. n) and Sarasvativata (Plate ii, 1, 20) are not traceable in 
neighbourhood of the find-spot, Vävadiä-Jogiä. At present 
Galath to the east of the latter, RafAlut and B/iesan to thi 
Rdnpur and Kkambhdliä to tlie west, and Barväld and äadmatiä 
to the north. It must, therefore, be either assumed tliat the old nam- 
es have been changed or tliat the grant does not refer to places in 
Käfhidvä4, but has been brought there from some other provinee. 
The latter view ia perhaps the eorreet one. For, a village called 
Samt exists in the Rddkanpur territory. Five miles north of it flows 
the rWtir Sara»vati, after which the village ot Sarasvativata, literally 
'the banian-tree on the Sarasvati', may have been named. It must, 
however, be admitted that in the neighbourhood of Öami there arc 
no places with names like Bhadraoikä and Dro^ikA. 

The grantees, Skandatrata and Guhatrdla, who are called 
members of the Bkdradvttja Galra and fellow-students of the Chhan- 
dogae or Sdmavedm«, were Nngav Brahmaus. This follows (l) from 
the statement that they were residents of Anandapura (dnandapura- 
vdstavyii, PI. n, 1. 21), which is the same as the modem Vaijnagar 
in Northern Gujarat,' and (2) from the pecidiar form of tiie two 
names. The true names were Skanda and Gtika. The additional 
trdta is one of the thirteen kinds of "Sarma", which even in the 
present day are affixed to the names of Nägar Brahmans, when iliey 
perfonti religious ceremonies.* Thus it is customary to say on such 
occasions, Narasiihhapra»dda for Narsingh, Ndgadatta for A'rf^/T, 
Bhagvanldlatrdta for Bhagvdnldl, MajiUaiikaragupta for ManUhaft- 
kar, Vallahhajtnanda for Vallaljkji and so forth. Now, similar "bar- 
man" occur also, (though perhaps less frequently) among other snb- 



tc II, 

lo^^^H 

nati4 II 



I OjiHjjiiri' e. g, iliu Vislipugayä inBcriplion of Dliamlej, where « 

WTI^flTt'^Vif^aiTJJii: etc. 

* Works tikp tliu DliarmHHiuiiLu Uiairli that Ilraliniaiis, pecformin 
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divisions of the Brahmans of Gujarat. A ISrimali,^ whom I questioned 
on this point; gave trdta as his ^ISat^ma and PdnUara as his Gotra, 
Again, the Audichyaprakdia states that the Audiehyas^ have only 
eight 'Sarmas* viz. datta, vishnu, bhava, agni, soma, mitra, indra 
and mahdkdla. But, with the Nagars the *oarma' trdta is used 
exclusively by members of the Bharadvaja and Atreya Go- 
tra s. This rule does not apply to the other subdivisions among which 
e. g. the Audichyas allow for the Bhäradväjas all the forms mentio- 
ned above, excepting the last, mahdkdla. Hence, if in our grant two 
Brahmans of Anandapura and of the Bharadvaja gotra take trdta 
as their *'Sarma'\ this fact not only shows that they certainly were 
Nagars, but indicates also that the ride, confining the addition of 

A. 

trdta to the Bharadvajas and Atreyas, was observed in very early 
times. 

The dataka, or messenger conveying the Sasana to the gran- 
tees, was called Bhatti. The meaning of his designation is not quite 
certain. If the first two syllables really are intended for sdpa and kdrd 
is a mistake for kdra, Bhatti must have been the "superintendent of 
the royal kitchen". But, it must be mentioned that the first syllable 
looks more like sta and might be a mistake for at dpa, Stüpakdrd- 
patt might be rendered by the **overseer of the Stilpas and jails*\ 

Transcript. 

Plate I. 






* The SriniäliH were originally iiunnborH of th*^ UrahiuHuionl oomiiiunity of 
Srim&l, now called Bhtnmill (Bhillamahü« in tiouthorii MarxA^l« but aro at present 
scattered over the whole of Gujarat. |G. H.| 

' These Audichyas or Northornern were intrtuluiMMl into GigarAt by the Chau- 
lukya Mülaraja I about A. D. 1000. |G. H.| 

* Bead •^NTHT^lTfTT'. — 
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(!: ^^TPrreff^niTwilxtift^- 






' Real! »1,TWI?n^ — ' "<-'lo Vianrfrn of •'SU; — ' BeaJ "JTT'IVT' 

' Read 5TflFV. — ' Rp' 



M 






L KXW URANT C 



URROVASKHA 1 Or VAIABSt. 



I'lnte 



L. lit. «ranani^^qT^T'i'^int nrpnfr^ *fV^: w^rf^wr^- 
r*nyr<(«*<i*i<,*Tf«(naiQ- 

L. 2>. ^r^;mni?"Tpn*rr *n.fl[iai*i'f1-4i*at ^•^fl*)fl5)^'f^**rT 
snnTt: ti^nt: nf^u- ' 



' The brarkplled letlprs nro »IninNt nil nliliternted. 

» Renii n%;k qtr». — 

' Eea.l St^RTfrWT, WT^ST^RTITISI". - 
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L. 2s. wf^^irrM q-rjift^M n^HJ^^p: 

L. 29. 'ftwi: ^t^ ij^f^ II ^fö ^^Ti?aTrin ^^ »it^fiT ? 



Adtli 



tional Remark 
By G. Bühler. 




AchArva VallabujI'b new grant is by no means without value 
for the history of Valahhi. First, its date jGuptaJ Sarfi 221 or 539/40 
A. D. which is beautifuDy distinct on his impression being, '7-5""N. 
is by live years later tlian that of the latest grant of Dhmvasens, 
published formerly {Indian Antiquary, vol. iv, p. 104). It shows that 
Dhruvaaona i ruled at the least fourteen years, fi-om Ouptasaätvat 
207—221, and it reduces the gap in the dates of tlie kings of Valahhi 



I ^llf; rtlSjq. 



I ^T^rrt; *r^; ipr. 



«wt; Tfm a^ TT^- 



I TjpHi II : (jy^MiffT". 
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from twenty four years to nineteen, the next being Sam 240 of the 
reign of Guhasena. Secondly, Dhruvasena's epitliet paraviabhaffdra- 
kapdddnudhydtah (PL i, 1. 12) *'who meditates on the feet of the 
supreme lord'' contains a new interesting confession that he was me- 
rely a local chief and the vassal of a greater king. 

Mr. VallabhjI's interesting statements regarding the "iarma'' 
names of the Brahmans in general and of the Nagars in particular 
deserve careful attention. The rules regarding the formation of these 
compounds, observed among the several Brahmanical communities, 
ought to be collected. If they are compared with the actual names 
in the landgrants, we shall obtain much valuable information regard- 
ing the antiquity and the history of the curious subcastes or jdtia, 
which since many centuries have possessed a great importance for the 
social life of the Hindus. The enquiry can, of course, be only con- 
ducted in India, and I trust that some native Sanskritist of the mo- 
dern school will take the matter in hand. 

I fear that Mr. VallabhjI's partial identifications of the names 
of the villages, mentioned in the grant, will have to be revised, and 
I shall recur to this point on another occasion. 



Einige Bemerkungen über die Sheng im Chinesischa 
und den Nanliing-Dialeet. 



HmiT gab bekanntlich [ZDMG. Bd. xxiv, p. 176) die besten 
Anhaltspunkte für die Sheng's in der Pekinger Aosaprache, indem 
er einen Meister mit zwei Lehrlingen voraussetzt, denen der ei-st 
einen Handgriff zeigt. 

,S o' (skdng ii'ing), sagt der Meister, ,müsst ihr es machen'. De" 
erste Lehrling, nun es nachmachend, fragt: ,so?' (hin j>'vig), da- 
gegen fragt der zweite zweifelnd also: ,so?' (shdng sheng), worauf 
der Meister replieirt: ,Ja, so!' im HÜ ghSvg. — FUr den fUnften Ton, 
den sogenannten juh »häng, gibt man als charakteristisch die Kürze 
an. Abgesehen von letzterem Ton sind die Beispiele zutreffend, um- 
fassen aber nieht vollständig das Wesen des Sheng. Man kann sich 
hievon überzeugen, wenn man nach dieser Anweisung dem ChineseiL 
die Silbe ,so' in den fiinf Tönen vorspricht. Er wird dann stets Btwi| 
auszusetzen haben. 

Der Grund ist, dass in dieser Beschreibung ein Element ganz 
ausser Betracht bleibt und nur dem dynamischen Vorgange, könnte 
man sagen, die Aufmerksamkeit zugewendet wird. Das andere Clia- 
rakteristicon, die relative Tonhühe, ist hiebei ganz ausser Betracht. 
Ich erlaubte mir in meiner Abhandlung ,Zur Kenntniss dor älteren 
Lautwcrthe des Chinesischen' (Sitzunguherichte der Wiener Akademie 
der WiBsenschaftcn) gegen Ende zu bemerken, da£s die ShCng's im 
Cbinesiscben etwa der Declamation des Lateinischen nach der Notin 
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des gregorianischen Chorals verglichen werden können. Diese Be- 
merkung ist, wie ich jetzt im lebenden Verkehre mit den Chinesen 
hier erfuhr, mehr als blosser Vergleich.' 

Denn ein wichtiger Haiiptfactor ist die relative Tonhöhe dor 
einzelnen Slifng'a, die sogenannte Seala, wie man sich hie und da 
etwas unbestimmt ausdrückt. Nach dor Bomerkung Hiulv's ist man 
keineswegs an diese sogenannte Scala gebunden, sondern miiii 
wird in der Mehrzahl der Fälle nahe mit derselben Tonliühe den 
Sheng beginnen, so dass der Chinese nie den richtigen Shöng er- 
kennen kann. Einen Ton als Qrundton genommen, der sich nach 
dem Charakter der Rede and der Stimme des Sprechers und des 
inlautenden Vocals auf verschiedener absoluter Tonhöhe finden kann, 
steigen Hlr Nanking dann die Shengs in der folgenden Scala auf. 

Der ahdng p'ing ist der Grundton und nun in der diatonischen 
Scala aufwärts ist der hid p'tng der nächste, in ruhig hinfliessender 
Rede, also gleichsam die Secunde zum Grundtou, der ghdng shing der 
zweite folgende, sobin bei normaler Sprechweise gleichgum die Terz 
zum Grundton, der ti& shäng der dritte, also unter gewöhnlichen Ver- 
hältniasen gleichsam die Quart, und endheb der juh sheng der nächste, 
also der hüchste Ton in der Scala. Hiebei liegt selbstredend da« chi- 
nesische Tonsystem zu Grunde.* 



' Ich erlsubo mir liier zti bemerken, ds^ in genannter Abliandlung wirtiuT 
seElH eini^ Incorreullieiteu eicli oiagesclilidisu haben, auf die G. Scblsoa bcnäi« 
im Toung-pan binwies. Ducli ujcht alle EinwQrfa dieseB bervorragandeu Siaolacvm 
betreffen wirkliche Incorreclheiton. 

' Eb eei uochmiils HUBdrUckllub bemerkt, äata der Grnndton filr diMC SMb 
durch den inlaulendan Vocal bedingt ist, und der natürlichen Tonhalle dar Vwak, 
wonach u der tiefste, a der mittlere, i der höchste Ton ist, angepnwt wit4. H^ 
darf lieh akn nicht wundern, wenn man in Erfahrang bringt, doss pdma ■■ ^^^ 
ihens nahe nuf derselben TonhUhe z, B. zu stehen scbeint wie jUng in «Uh«1h- 
also i^ und ^ , Brett und äuldat'. De« Femern bat man Acht n ^m i* 
die Vordem njren, welche im Kanghi-WOrterbucJi gestellt sind. R-it» j.'i^ riti^ fc— J 
der Laut In der g-leichen Hohe furl, hier gibt es weder eine Erhoha^ ^t^ V^ 
tiafbtig der Stimme. Dies gilt aber caetoris paribus nur Itlr den «Uiy ^^ fchv 
hiä p'ing jedoch, einer Art Circumäex, int eine geringe ErliOiiuug ä^ W^^m t^- 
banden. Dcmelbe unterachoidot «ich jedoch vuni nliüjvj thing dadurch. ^^ ^ ._ 
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Dies ist die Rcilienfolge, die ich hier in Nankiug antraf 
stimmt insofenie mil P. O. v. MOllbnsorf's mündlicher Benier] 
dasa der hid ping nicht der tiefere gleiche Ton, soudeni im G» 
theil der hUhere gleiche Ton ist, wie denn »häng p'ing 
p'ing nichts anderes sagen will als p'tng Nr. 1 und p'ing Nr. 2. Auf- 
gabe ist es nun in der gesprochenen Rede, wo der Singsang nJclil 
80 zu Tage tritt wie in der recitirten, die richtige Tonhöhe trotz der 
Emphase der Stimmbicgting nnd des Rhj-thnms zu wahren, was ehcn 
für uns Europaer ziemlich schwer ßlllt. Eine wt-itere Folge ist die 
sich hieraus ergebende, ahsolut der Natur nach notliwendige AL- 
schattung des der Silbe inhilrircnden Vocals oder Diphthongs. Nehmen 
wir X. B. die Silbe ki/, worin, wie die Schreibweise anzeigt, p ein 
verdumpftcr a-Laut ist, jthnlich dem niederösten-eichischen a in 
fVatei**. Im shang p'hig wird dieses n seinen Ton beibehalten; da- 
gegen wird es in den folgenden Tünen immer heller und sich im 
Klange dem gewühniichcn a nilhem. Die charakteristische Eigen- 
schaft des j'kA abeng ist gleichfalls, wie ich in obcitirter Abliandlung 
bereite bemerkte, ausser der ihm relativ zukommenden Tonhöhe fUr 
Nanking in dem plütziichen Stimmntzenverschluss gelegen, analog 
dem Hamze der Araber, da hier die charakteristischen ConsonanteiL- 
TerschlUsse k, p, t am Ende nicht auftreten. 

Des Femora trifft auch hier in Nanking zu, was ich sclion in mei- 
ner Abhandlung ,Ueber einige Lautcomplexe des Shanghai-Dialectes' 
hervorhob, dass k vor i nicht tick (engl, ch) lautet, sondeni als ein 
mouillirtes * gesprochen wird. Von der häuHgen Umsetzung des »« 
der nördlichen Dialecte in ei (nicht wie deutsches at zu sprechen, 
sondern jeder Vocal gesondert, nahe entsprechend unsrer Ausspi 



terem die Stimme niclit nnr huhw, »«nAeni plötslich (middenly, nnBippcledly 
g) unrt kiflftig mit eitior gewiaen Force (ße' H.i«g ^ ^) PinsMy.t. Dm 
theng setxt kUr und ailai^osproclieD (clesrly, maiiifHBtl; ,^^ nH /i'-n-nitag) ein 
nimmt hMtig (äi ^g urgent) an Starke nb nuil verliert sii^li gleirhiwiu in der Fi 
(jKxtn lio ^ ^). Heim j» thrnt! endlicli lirielit die Summe kurz (ro^n ^) iu<d 
platilich (fl2 ^t *"'' "•'') "l"' •"" "'^^ gleirbasto in sieh rii verbergen [ihcu U'Jny 

1t » 
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des Griechischen), das dem Klange nach sehr dem deutj^clicn dialcc- 
tischen eh (= ehe oder bereits, z. B. in den niedoröstüiTcichischeu 
Mundarten) am nächsten kommt, will ich hier nicht weiter sprtichcin, 
sondern von einem dem Köän höJi (dem Ilochchinesischen) zukommen- 
den Laute des j wie in Jen = ,Mensch', auch ien geschritiben , fllr 
den die Lehrbücher gewöhnHch angeben j wie französisch j in Ja- 
mais'. Es ist dies jener Laut, der bei der chinesischen Schrei bweistj 
der Lautspaltung mit erh (bezw. vi, rh, eul, orl etc., je nach den 
verschiedenen Transcriptionen) in den Original -Wöi'tc^rbüchern be- 
zeichnet wird, und deshalb wegen der wirkHch sonderbaren Dar- 
stellung des angeblichen j- (bezw. i-) Lautes viel Kopfzerbn^chcnH 
verursachte. Ich kann versichern, dass der Zwiespalt nur durch di<^ 
Darstellungsweise des chinesischen Lautes in den europIliHclH^n Tran- 
scriptionen zu suchen ist und nicht in der chineHischcn LautH|)altun^, 
die der chinesischen Aussprache vollkommen entspricJit. Denn der 
Laut ist absolut keinjf wie in französisch Jamais', Kond<!rn itri 
Gegentheil ganz was anderes, nämlich ein Laut, der dein IVaiiHC'rip- 
tionslaut erh (bezw. r'i, eul etc.) für da« unparteiische Ohr sehr ver 
wandt ist. 

Ich hielt dies anfUnglich für eine Kigenthüinliehkeit des Nan- 
king- (oder Idn tin') Dialectes. Seit einem chinesiHchen Tiftiii, \h'\ 
dem ich Gelegenheit hatte, Mandarine verschiedenen Uan^eH und 
aus verschiedenen Reichsprovinzen zu hören, glaube ich, Anw t\\i*h 
in allen Theilen China's, wo der Laut diahictiHch auftritt, der Fall 
sein dürfte; denn alle die Witmtxi sprachen dies'fn Laut in gl<'Jch<rr 
Weise,* bei einem [kt Zufall im (iehpriU'he wiederholten Worte mit 
diesem Anlaute. Ich sprach dienen Laut dann ebenfallH, jed<Mf|i niehi 
so wie mein Lehrer, ein gebürtiprer Nankin^^er, niieh ihn lehrte*, «on 
dem mit j nach der K/;f^el franz, JauiaiH* und mein 'riHelinaehbar, 
Mr. Yao Caas Fuhchauj, d^-r dan nördliehe llo<'he|iine>,iHe|i »>pr;ü^ii, 
corrigirte mich sofort in der lieUfUHWÜrdi^Hin VV^'i^e, uuA war voll 
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kommen zufrieden gestellt, »Is ich den Laut gemäss den Anweisi 
meines Nankingers sprach. Franz. j in jamais' wird nänilicb i 
an den Zähnen gebildet; der chinesische angehhche _;'-Laut hat ab4 
an dieser Stelle nichts zu suchen. Er wird im Gogcntheil rückw&i 
gegen die Kehle gebihlet und hat in Nanking die eigenartige Vihn 
tion des soft R der Engländer (Brüore's Kehtkopfzitterlnut) als B(j 
mischung. Mein Nankingcr Hein seng, der den Laut ebenso wie C 
andern Herren und gleichfalls wie der Lettre des üsterreichisciH 
Consulates in Shanghai spricht, corrigirte mich in folgender Weia 
,Sie sprechen diesen Laut vorne bei den Lippen und bewegen i 
Zunge, das ist nicht richtig. Wir Chinesen lassen die Zunge 
kommen ruhig, der Mund ist entsprechend geöffnet und wir Bprechd 
den Laut rückwärts bei der Kehle.* Er gebrauchte den Ausdrad 
he^-ym (I*^) und ftlgte erklärend hinzu, auf den Adamsapfel ^ 
iftng-höd thloat (englisch: throat). 

Weiters, als ich mit Hilfe dieses Lehrers mir die Lauttafel s 
sammenstellte, gebrauchte ich zufolge der üblichen Transcription nacl 
Matebr die Charaktere ^ jan, ^ jamj, j^ j"'>, ^ J« etc., 
war sehr erstaunt als mein Chinese in der Aussprache von ^^ n 
j4 sprach, sondern r'i {oder f A nach Williams), jenen eigenthllmlicl 
chinesischen Laut, den ich in meinen Abhandlungen als l bescbriel 
hatte. Als ich ihm neuerlieh sagte, ich meinte j^ mit dem Radiu 
«Im (jIo*) jHerz', antwortete er: cM kö pu' ehy je, cht: kö shy l, u 
nach einer weiteren Frage, ob der Laut l in ^ und der AnUnI 
in j|^ jao in irgend welcher Beziehung stehen, antwortete er sofor 
t' k4 ySdng ( — -(g ^) ,es ist derselbe' (wörtlich: ,oiDerlei Art 

Ich hörte thatsächlich und ersah auch aus der Mund- und Zungt 
Stellung, auf die mich der Chinese unaufgefordert aufmerkai 
machte, dass er die Stellung für den tonlosen Laut l (die tenuis) t 
nahm, der also nach BROcKK'scher Bezeichnung Ix ^^ schreiben vK 
(wobei das untergesetzte r die Vibration des soft R andeutet). 
Anprall des Luftstromes, der durch die ^-Enge austritt, vorne in < 
Nähe der oberen Zahnwurzeln, erzeugt nun nebenher dos leili 
zischende Geräusch eines ». 
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In dieser Beziehung ist die Angabe Wade's (A progreasive 
coarse etc. Peking, ii. Edition) und nach ihm Matber's {A rourxe of 
mandarin legions, Shnnghai 1892) fUr die Pekinger Ausspi'ache be- 
merken swerth, wonach: J is approximately s infusion or z in bra- 
zier.' Mateek bemerkt hiezu: ,It is only used in Peking. The cor- 
responding sound in Southern Mandarin ia more guttural and tliere- 
fore more allied to the untrilled English r,' und umschreibt für Nan- 
king diesen Anlaut constant mit R, von dem er sagt: ,r. Not trilled, 
but as usually spoken in Amerika.' 

Die verschiedenen Tran script! on en erklären sieh nun leicht. Da 
das i. thatsäcUifh tonlos ist, so entgeht diese Modification des Ge- 
räusches meistentheils bei der Eltrze, mit der darüber hingegangen 
wird, dem Ohre, tmd es bleibt fUr dasselbe nur der EiFect des x 
mit dem zischenden, s anklingenden Geräusch, das nach den sprach- 
lichen Gepflogenheiten des Umschreibenden dem am nächsten liegen- 
den Geräusch seiner Muttorsprache zugeschrieben wird. Man kann 
Letztere fast bei jedem Laute nachweisen. So z. B. schreiben die 
Franzosen für ^ tche, die Engländer <;h', ch'i oder cku, der that- 
sftchliche Laut ist aber tschi", i" mit dumpfer Resonanz. Ich bediene 
mich hier absichtlich der BretcKE'schen Bezeichnungsweise, weil 
durch dieselbe der Laut unzweideutig festgestellt ist, und sohin kein 
Missgriff nach Rücksicht der individuellen Muttersprache zu befürch- 
ten steht. Nach norddeutscher Aussprache ist es der Laut t/ in Myrthe, 
jedoch mit dumpfer Resonanz, und deswegen hat P. G. v. Möllen- 
DOSFF vollkommen Recht, ilin mit y zu umsehreiben, nämlich Uchif. 

Eine weitere Bemerkung betrifft den A-Laul der Transcriptionen. 
Dieser Laut ist für Nanking wenigstens niemals A, sondern erscheint 
in zwei Formen. Bei der einen erscheint er vor i, beziehlich deutsch 
j und verschmilzt sehr oft mit diesem zu eiuem Laute, der dem 
zischenden i der Polen ähnelt. So lautet 'T\ fast, ich sage ana- 
drtlcklich fast, weil es nicht ganz identisch ist, wie io'. Im andern 
Falle jedoch behält er seine deutlich erkennbare Geltung wie in ^ 
hien jMusse' bei. Es hängt diese Zweiheit nach meinen bisherigen 
Beobachtungen zum Theil von dem, dem i folgenden Vocal der Tran- 



Fr. Kohnsrt. 



acription all, wie An.-- folgende Zusammenstolhiiig der Laute 
im Nanking- DialectG zeigt. Hiebei ist jedosmal ein entsprecheal 
Charakter nach JIatbbr beigegeben, nebenan die übliche Transc 
tion beigesetzt, hieranf die von mir gegebene, wobei ein folgeiM 
i... in Klammem anzeigt, dass der Laut leicht filr polnisches S \ 
nommen w^erden kann. Die A-Laute eind: 1. deutschsB ck in Raoq 
ich werde ea mit Xa bezeichnen; 2. deutsches ch in ich, das J 
mit Xx bezeichne. Die Vocale sind hiebei nach der BrOckb'sc] 
Bezcicbnungs weise dargestellt; ein folgendes h bedeutet die Dehno] 
Es ist: 



^ hamj, xa«"»;/ 

^ hSn, Xb*"" 
^ h&o, x^e-o 

^ ä;, xji (ii) 

^ hiai, xtja-'i (m-'i) 
fn) hiang, Zije«""? 
^^ kiau, Xi^ta'o (imoff) 
7» **«* Xjo' (io") 
Sic A'"^"' Xj«"* 



i y^iei'n, 






)t ^•'"'I/, Xj>"ff (''ö"£/7 

^ ho x,5o 
^ kong x,o).j 

■^ Auoi, XtOa,"i 
^ huan, x^fia'n 
^ huang, Xt^'ng 
^ huo, x.öo" 

^ huefi, Xi^' 
•^ kuSn, Xi^'^9 



Ea ist nun keineswegs meine Meinung, dass man in dieser col 
plicirten Weise Iranscribire ; ieli wullte nur müglielist deutlicb ■ 
Form der Laute wiedergeben, wie ich sie wahrnehme. 

lliehei fiUlt auf, dass der cigenthümliche KohlkopfverschH 
;t^ i<-h ihn nach der ciiincsisehen Angal«? -^ P pf 



EiNiGB Bemerkungen über die Siieno im Chinesihciien etc. .-Wi^ 

Abhandlung ,Zur Keuntniss der älteren Lautwertho des Chinesischen* 
nannte, zwischen kurz o und u scheinbar oder besser f^esagt zu- 
folge akustischer Täuschung für das Gehör schwankt, ein Beweis 
mehr, wie ich glaube, dass man es hier mit keinem eigentlichen 
Vocale zu thun habe, sondern thatsächlich nur mit dem Kehlkopf- 
verschluss. Ob man nun für einen Zustand der Stimmritze (vollkommen 
geschlossen), bei dem überhaupt kein Laut, geschweige denn 
ein Vocal hervorgebracht werden kann, als Bezeichnungs- 
weise einen Vocal wählen soll und kann, darüber entHcheidet 
wohl am besten Jeder für sich mit Rücksicht auf das ErfordernisH 
und die Gesetze der Logik. Mich würde es jedenfalls sehr geninm, 
faUs Jemand Beethovens neunte Symphonie nach dem Anhören 
derselben in Partitur setzte und in dieser letzteren d(?n wunder- 
vollen Orgeleffect Beethovens mit den Orch<;8terinstnimenten that- 
sächlich der Orgel zuwiese. Was Beethoven dazu gesagt haben 
würde, ist wohl nach seinen uns überlieferten Charakterzügen aimser 
Zweifel. * 

Ein weiteres Argument für die Kichtigkeit meiner Angabe den 
Kehlkopfverschlusses dürfte wohl auch darin zu tinden H(;in, dass 
hier in Nanking der Nachdruck der Aussprache sehr häuüg auf den- 
selben fUllt und man leicht ein zweisilbiges Wort statt dtta einsilbigen 
vermuthen kann, wie z. B. *jj^, das Vielen wie x^^f-n'mj klingen 
dürfte. Es ist dies selbstredend gerade durch d^-n Kehlkopfv<'rschluHh 
bedingt, welcher nach % zu machen ist. Infolge der grösseren Stärke 
des durchbrechenden Lufutrome;», wie ich ebenfalls) an genanntem 
Orte angegeben, fallt der Nachdruck gerade auf die I>iKung des 
KehlkopfverschIu-Sr>4r js . 

Das Schwanken der Jodirung. wi<r ich in d«'r mehr erwilhnt/m 
Abhandlung da» einem ^.on-sonanten folgende / b<'zw. Ani d<fr Tran- 
scriptionen nannte. zwL-rhen l und f., deuti't ^h^it'lifallh \nr die Kichtig- 
keit der AuftaJ?!?unjr. dlt:n4:h Jot hf/t gleichi^ani Jota subheriptum deb 
vorhergehenden C^^nviiiant'rn. I>er Laut diet^^rr Jodirung klingt eben 
mit Kuckhicht auf den folgenden Vo^-al. y-. tuf-Mtitn mehr ^ oder i 
an^ alb der folgende \'«-M;al feieh \h:nf:i'.r zu k oAur zu i, U'ziehungs- 
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weise j stellt. Vor folgendem a ist die Jodirung dem e näher^ vor 
folgendem i selbstverständlich dem j. 

Nach den hier gegebenen Bemerkungen über das h steht so- 
nach auch die Classe der Kehlkopflaute in Kanghi's Wörterbuch 
vollkommen im Einklang. 

Nanking, im December 1892. 



Anhang. 

Inzwischen hatte ich in Peking Gelegenheit mich thatsächUch 
zu überzeugen, dass auch dort nicht j' bezw. f, sondern l gesprochen 
werde. Mr. Täh, bei der deutschen Gesandtschaft, dessen Unter- 
weisungen ich mich erfreute, tadelte stets die Aussprache j mit den 
Worten: pü yüng she = ^Gebrauchen Sie nicht die Zunge^ Die re- 
lativen Tonhöhen der Sheng sind in Peking total von jenen Nankings 
verschieden. Den sh/ing p'ing als Grundton genommen, ist der hid 
p'mg höher mit nasalem Beiklang, hingegen der shdng sheng und der 
tiä shBng stehen tiefer in der Scala als der shdng p'tng. 



üeber den gegenwärtigen Stand der f^ruHiriiHcJu^n 

Philologie. 

Von 

A. Chaohanow, 

Profetsor der grusinischen Spnche nnd Liieratur ft» IjAXAltKW'Mr.liitii lii*(Uii( 

ffir orieotolisehe Hpracheo in Uintknu. 

(Antritts- Vorlesutig, abgebalten am 23. Januar ]H>9il Im UkfiAuiiw'mUtut limilttii.; 

Die Gegend des KaukaKus arraii^ niii jfMlitiri Jiilir«t im^Ur und 
mehr die Neugier der Gelehrt'fn. Dan inanni^fiu'lio find uut'rftt'hi't\tf 
liehe Material, welches diese Gegend d<;nj<5nigen hiel^'i, diu mi'h iitii 
naturwissenschaftlichen Studien, mit Geographie, VMntoy;rH\t\m , Gm 
schichte, Linguistik, Areha^j/dogie und M^/riologie iM'H'huffi^^n, ^d#i 
ihr das Recht, untii-r die in wiiiiM;n»*dittftli<d»er He/J^diun^ itt'Ui*^rk*^UH 
werthesten Gegenden der Krde gezählt zu w^^rden l'nd dM'*^«* t^iUito 
graphische Kaleidfr^k^^p, auA den ver>i'diiedenttirfi^*»t ((M/»»«i''hti n V'dt'f 
Schäften, welcli^ dunrh da.* kauka^i^die Thor «u* A^tM'n n«' h KMfOp« 
zogen, gebildet, r^^^rt^ a'i'rh di«-, ^/elehrtirn m||« r //^iiJ/'n, di^ hthtUU 1^ h 
und Reisenden ailer V^^fker ^n A^yyj^'f, i^thtwt'f , hru^Un* uuA 
Römer stnJmUrr. r-a^J. ö«^:;, Kn^rtV^**»^, vto <t*'^ 'ototttru y^fnwU^n* uu^S 
in Handefev^-rTÄry: «Vjffrr, ;;./•. *|i7# Fw/#»i^oh//'fn hfUit^ uifUf ^*Uh^h 
sie ihre ??pRh/;:c:'* , r;./*; fx^f^ft. wtA ihr'- ^Utthtt yf tht^il^*^ tt ' ttf^ f 
suchte ma£. a*v,i -:,^, 'AVy* /r^/ M^frpfhUnf *Hif\ ^U' hM'/h^/^'***^^^ 
der reügir^ifKii T ry^:ru;r,^>rT^ y/?,. 'I/.f »V^^/IW^^^J* ' 

Da» liitac *:.*? V*' .«,*r.«A <, * ^ // f**f^ •/>/ >■ r , / * //r / * *' ^ rv«' J / 1 /> ^ v. 
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gehüllt Luttun. Dii' Oipfcl dcB Kaukasus, ,die Nachbarn ilor 8ter^ 
wie sie Aeschylos nannte, sind heute barometrisch und geodätisch 
gemefiBcn; auf dem Elbrus fand man keine PrometheuB-Kettc, welche 
die Griechen und Römer so eiirig gesucht hatten, Die p6anzenkuadige 
Medca hatte die kaukasische Flora nicht so genau ei-forecht wie 
KüPRBCHT und Raddb.^ Der Kaukasus war den Griechen der Selian- 
platz des Kampfes zwischen Zeus und Typlioeus, dem himmlischen 
und unterirdischen Feuer. Am Kaukasus fiihrten die olympischen 
Götter Krieg mit den ihnen feindlichen Titanen. Vor etwa 20 
hunderten haben die Griechen diesen Krieg besungen, heute 
wir seine genaue Geschichte, verfasst vom Akademiker Abich. 

Anders gestalteten sich die Verhältnisse in Bezug auf die Er 
forschung der Sprachen des polyglotten Kaukasus. Die Mannigfaltig- 
keit und Menge der Sprachen, welche noch heute ein Rftthsel* filr 
die Gelehrten bilden, waren schon damals, im grauen Alterthume be- 
kannt, Stpabo berichtet in seiner Geographie, dasa in der Colonic 
DioBkiiriäs 7ü Dolmt-tschcr für den Haudolsbetrieb dienlen,' Die 
arabischen Historiker nannten den Kaukasus die .Burg der Sprachen'. 
Die niodonie Linguistik theilt die sogcnanuten ,kaukasisehcn Sprachen* 
in drei Gruppen; die iverische, die der westlichen und der östlichen 
Bergsprachen. Das Gebiet, über welches die iverische Gntppe ver- 
breitet ist, ist von Alters her unter den Namen Grusien, Iverien, 
Georgien (Gurdschistan bei den Persern) bekannt; hierher gehörten 
auch ein Thoil von Albanien, forner Kaehetlen, Kartalinien, Kolehis, 
Mescbien, das strabunische Taoehien — das gniainische Taoskari* — 

' Ubi.u, Die Ttchettdieniiche Sprache, Beil.lge 7ß, 

* Von ilnn knuk.-uisrheu S|iraclieD igt die oaetUcbe erlernt und boarti«it«t 
worden von Pmf. W. Tn, Hilleu in MiiakBii, Hie geliürt EU 'ler initoeumpiUsrbeii. 
apei^ell iruiiBehen Sprnchgnippe. 

• Strnbun n, 3. 16. 

' Die »erathiadenen Benonnuogen GnisieiH Tgl. beim Hi»l<irikor Wimi-Bcnn. 
Tifli« 1886, p. 22, Nach der ErklSruiig der Flirnten Aic:LAuavf4iuiw luumten die 
Ferser die Gmsiner öiti-<i*o/ii .kräftig', weil sie von Alters her die Krnft und un- 
Ubsrwind liehe KQlitiheit der OruKitier erprobt hntleii. Die gmeatogüthen Tufeln der 
gnuiniiKhai Fiirtten Äwt^ouwjLaow und Auixahdem Akuacbwahow'b Brie/t mit d 
ße^ehräbuiu) Qrttneai {folio 56). 
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bis gegen Trapozunt, Aiif diesem Terrain herrschte also das iverische 
Iilioin, dum die gruBtnische, intngrelische, die lazisc-he und suanischc 
Sprache angehören. Die etymologischen Fürmen der grusinischen 
Sprache erweisen sich im Allgemeinen in ihrer Zusammensetzung 
reicher und mannigfaltiger als dieselben Formen der ihr verwandten 
Spravlten. Doch die Mannigfaltigkeit und der Reichthum der Formen 
geben der grusinischen Sprache noch nicht das Recht als die Mutter 
der librigen Sprachen zu gelten; sie ist blos ihre Schwester, viel- 
leicht die itlteste. Die Formen der mingrelischcn und lazischen Sprachen 
stehen in näherer Verwandtschaft zu einander als zu den Formen 
der übrigen Glieder der ivorischen Gnippe.' 

Auf die Wichtigkeit der grusinischen Sprache für die Erfor- 
schung der kaukasischen Gebirgssprachen verwies bereits in den 
iVierzigcr Jahren Baron Gkork Roskn,* der im Atifh-age der Berliner 
l&kodemic der Wissenschaften die ersten grammatischen Skizzen der 
oingrelischen , suanisclien, laztschen, abchasischcn und osetinischen 
Sprachen vorfnsele. Er bemerkte, wie nach ihm Baron Ublah, der 
bekannte Erforscher der kaukasischen Sprachen, dass das grusinische 
alphabet am meisten den Lauten aller kaukasisvhen Sprachen Uber- 
lianpt entspricht, dass eigentlich allen Sprachen der iverischen Gruppe 
iowic auch der kistinischeii, abchasischcn und tschcrkeSHischen Sprache 
Bin Lautsystem zu Grunde liegt, welches zur GenUgo durch die 
Seichen des grusinischen Alpiiabets ausgedrückt worden kann. Er 
thrte die Analogie noch weiter durch, indem er auf (jniud der all- 
iafthligen Entwickehing der grammatischen Formen die Sprachen der 
iveriecben Gruppe mit der tschorkc'ssisclien und abchaeisehcu Sprache 
EH einer Familie zusanimenschloss. Wie originell und geistreich die 
Angaben des Baron Ghorg Rosbn auch sein mögen, so nimmt jedoch 

VtrgMchmde Rimdteliaii der ieeriieluni Gruppe da' tauir/uitdien Spraehen 

,ron A. TtxOiBKU (lithogr.), Pelerebg. 18T3. Die grusiiiim-li» Spmi.'he wnr in gKat 

tuinien verbreitet, vgl. Gl'yabd, .InscriptiunB ilo Van' in den M^ltmgei d'Aityrio- 

ie 1H63; The mnei/orm iiua-ipliont nf Von, von Sayck im Jofu-n. of Aiial. Sot. xvt, 

1; LutuiuuMT, Lettrei Änyriel. Ueuiieme lettru. 

* Die Sprache der Lmen A- JMandi wyw S&w A ifliy., gik»ii»cA« wwt Ah- 
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die heutige Forschung der kaakasischen Sprachen seine Theorie 
der Hand nicht «ii, indem sie sich mit der Feststellung dar 
Sachen ohne EriJrterung ihres Verhältnisses zu einander und 
iverischcn Gnippe begniigt.' 

Ueber das Lautsystem des grusinisclien Alphabets fiussert sich 
der erste kaukasische Linguist, Baron Uslar, in folgender, sehr an- 
erkennender Weise: ,Wenn man das grusinische Alphabet vom Stand- 
punkte der grusinischen Sprache selbst beurtheilt, so lilsst sich nicht 
läugnen, dass es allen Ansprüchen Geniige leistet, ja man konnte es 
als das vollkommenste aller Alphabete betrachten. Jeder Laut der 
Sprache hat darin sein entsprechendes Zeichen und jedes Zeichen 
bedeutet beständig denselben Laut. Es gibt in allen europäischen 
Sprachen einen Stein des Anstoases — die Orthographie; fllr die Gru- 
siner gibt es Dank der Vollkommenheit ihres Alphabets keine aolcj 
Schwierigkeit.' ' 

Wie leicht es auch ist, sich die grusinische Orthographie 
zucignenj so schwer ist es, das Verhältniss dieser Sprache zu deo 
anderen Sprachfamilien festzustellen. Bei keiner anderen Sprache 
ergab die Untersuchung dieser Frage so verschiedenartige Resultate. 
Man zählte das Grusinische bald zur indo-europäischen, bald zur 
turajiischen, bald zur semitischen Sprachfamihe oder bildete aus der- 
selben eine besondere Sprachgruppe. Aber auch dabei blieb man 
nicht stehen und stellte von Zeit zu Zeit den Versuch an, es bald 
mit der baakischen Sprache in Europa, bald mit den dravidischen 
in Asien in Verbinfluiig zu bringen. Der Vater der vergleichenden 
Sprachforschung, der berühmte Bopp, versuchte die grusinische Sprache 
dem indo-europäischen Sprachstamme einzuverleiben, indem er an 

' Von den Sprachen der iverisclien Gnippe ist wUaenschaftlicli bearbeitet die 
ningrelische Sprache von Prnf, Tkadabsu, v^I. MingrelUdie Sluditn, Liefg- ' un^ "■ 
Petenburi; 1880. Uehcr die Wiclitigfkeit Am Gniatnischen bei Erleniuiig des Arme- 
niacben vgl. Gattevkijib l'Armime et la Ana^iiem, Paris 1B82. 

* Vgl. Uoiak; .Ueber die ZuaammoiiBotziiDj^ der kniikiu. ABC in den AtA. 
•f"" S'Off'^- QetetlKk, tS6I, H. 43 und dessen Abbandtun^n: .Ueber die abthatiteht 
Sprache', ,Uebir din tKhelKhen'tche Sprache' und ,Utha- dit aoar'rcht Sprache, die 
er in TiUis verdffentlicbt bat. 
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den Verben, peretinlichen Füi-wörlern und an den ZalilwOrtem ver- 
schiedene Erklärungen vornahm, um acine Theori« zu begründen. 
Er verglich die grusiniache Sprache mit dem Sanskrit, wobei er sieh 
aber nur auf den morpholugischen Thoil beschränkte, ohne die PIio- 
netik, die Grundlagu der wiaspaschaftlii^hen Hpraclivergleichung, zu 
berücksichtigen.' 

Bopp's Ansicht von der Verwandtschaft der grusinieelien Sprache 
mit den indo- europäischen theilte auch der Akademiker Brossbt, 
der in seinem Briefe an Bopp die grusinische .Sprache nicht niiltebt 
des Sanskrit, sondern mittelst der armenischen Sprache mit der 
indo-europäischen Sprachgruppe in Verbindung zu bringen versuchte, 
indem er von der bekannten Voraussetzung ausging: quae sunt eadera 
nni tertio, sunt eadem inter se.' Zur Begründung der Theorie von 
der Verwandtschaft der grusinischen Sprache mit der armenischen 
Alhrt Brossbt mehrere Wörter au, die bei den Gi-usinem und Ar- 
tneniem gleichlautend sind: zamt'arie (grus.), JttÄni dzme'm (arm.) 
= (Winter'; boroti (grUB.), f-f-^ borot (arm.) = ,bÖBo';^ brzola (gras.)) 
/fgrn-X 7»}-tahu'im (arm.) ^ ,Kampf'. Da es schwer ist, zu beweisen, 
dass die Armenier aus dem Grusinischen diese Wörter entlehnt 
haben oder umgekehrt, so ist Bbosset geneigt, sie aus einer gemein- 
samen armeno- grusinischen Sprache abzuleiten. Zum Beweise seiner 
Behauptung von der Entwiekelung des Grusinischen aus dem arischen 
Sprachstamme, versprach Brossbt noch aui' das Vorhandensein alt- 
pemscher Wurzeln im Grusinischen hinzuweisen.'' Es gelang ihm 
Jedoch nicht, sein Versprechen zu haiton. Bopp und Bhosskt haben 
Niemanden von der indo-europäischon Natur der grusinischen Sprache 
flberzeugt, und auch jene Sprachforscher, welche an die Möglichkeit 



' Die kaakiuiidi«7t Olieder dot indo- »umjalUithea Sprarhilaminei von FbjUte 
Bopp. Bari. 1847. 

* But. kitl.-philot., t. u. ,Lettre k U. Borv sur son rappori rolativu aui re- 
oherohes philo), da H. le doctaur Robkh', p&r M. BHciaBCT. 

' Annen. snifHin bedeutet nicht .bCse*. sondern ,Aiiullt>ig, krUtsig'. F. MPlueh. 

* Bbobbet wultte in der gruiiniii'hen Sprftcli« olii Beiuitiscbe» Elemeiit [iai:Ii- 
«reiMn; vgl. Zaourset: ,Eiae Nutiz Ober ErfurBcljuiiir dur griuinlscben äpraehon*. 
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ihrer Verwandtschaft mit der iudo-curopiUschen Familie g-kubl 
gelangten allmählich zur UeberzuugHiig , diisu selbst die 
vorhandeneu Grlinde fdi" eino solche AHiiahmo nicht genug i 
hJUtig sind. 

Eine ganz andere Richtung gab dieser Frage Mas Müu 
indem er das Grusinische mit der turanischen Sprachgruppe i 
bindimg brachte. Ohne Belege zur Begründung seiner Theorie anW 
führen, hat er die grusinische Sprache und die nord-östlichen Sprachen 
des Kaukasus als ,entfemte Glieder, zerstreute Sprachen' der tura- 
oischen Familie anerkannt. Da er aber in seinen Vorlesangen von 
dieser Verwandtschaft keine Ertvähnuiig mehr macht, so hat er sich 
möglicherweise später selbst llberaeugt, wie wenig der Gedanke an 
eine solche Verwandtschaft fUr sich hat. Der Wiener Professor Fribdkich 
MDli.br,^ ein kritischer Sprachforscher, schlug vor, die iverisehe 
Spracbgmppe als eine ganz isolirte zn betrachten. Die grusinische 
Sprache ist also nach seiner Meinung ebenso wie die baskische in 
Europa ein Ueborbleibsel der Sprache eines Volkes, welches im 
Kaukasus noch vor dem Eindringen der semitischen, arischen und 
uralo-altaisclien Stämme verbreitet war. Man machte auch den Ver 
euch der grusinischen Sprache in der semitischen Familie einen 
Platz einzuräumen. Sollte auch dieser Versuch miaslingen, so wird 
doch das negative Resultat als eine positive wissenschaftliche Errungen- 
schaft in dem Sinne zu betrachten sein, dass die zukünftigen Forscher 
der grusinischen Sprache sich an diese Theorie, die viel nutzlose 
Arbeit verlangt, nicht mehr werden kehren müssen. 

Die Erfolglosigkeit der wissenschaftlichen Forschung in der 
Frage von der Entstehung der grusinischen Sprache mag sich dar- 
aus erklitren, dass die Gelehrten mit einer vorgefassten Meinung 
herantraten und die Formen und Gesetze der iverischen Sprachgruppe 
in die Grenzen einer bestimmten Theorie einschlicsson wollten. Man 
muss aber frtlher, ohne Rücksicht auf irgendwelche Sprachfamilie 

I The latyitaffe» of ihn leai of wor in the font. London tlS85, p. 1S&. 

* Orient und Omidmt. 1864. B. ii, p. bUi. n. Ommlrw* fln- SpraehtBtHmtdtafi. 

tu, 2. Wien, 1SI*3. Uerspliieii Ansicht »„r autlj J. Kijpboth in dur Ana PoU 
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4eu TypuB der gruBiniBclien Hprache feststellen und dann ihr cine 
Stelle in der morphologiscliea oder gcnealogiacben Cloesificatiou suchcu. 
^ie richtigsto und wisseiischuftlichste Methode', sagt Prof. Tzasakkli 
^em achoß über anderthalb Jahrhunderte dauernden Streite ein Ende 
SU machen, ist — die sorgTilltigste und iiUaeitigate Erfoi-scliuiig der 
grusinischen Sprache, hesondera ihrer Phonetik, sowie jener der ver- 
wandten iveriaehen Sprachen, die allen erwähnten Sprachen der gru- 
sinischen C'Iasse zu Grunde liegt.' ' Wenn auf solche Weise die iverische 
Ursprache gefunden sein wird, wird ea auch müglich sein, die 
iirerische Gruppe entweder in eine der bekannten Spraehfamihen 
einzutUhren, oder sie als eine ganz isolirte Gruppe zn beti-achten, wie 
Fr. MOller vorgeschlagen hat. 

Der Stein des Anstosses der grusinischen Sprache sind die 
Verba, die der berühmte Sprachforscher Schleicher nicht zu unter- 
mcben wagte, Die Schwierigkeit liegt darin, dass es im gntsinischen 
Verbum ein hinweisendes Pronomen gibt, das mit der Verbalform 
verschmilzt und selten ausfällt, wobei diese verändert wird. Was den 
morphologischen Bau der Verba der iverischen Sprachen betrifft, so 
Verden sie als flexionsartig betrachtet, wobei das fllrwörüiche Ele- 
ment als PHltixum eine grosse Rolle spielt. Wie auch die Analyse der 
Verba schwer sein mag, so wird sich doch gewiss Niemand ent- 
fichhessen, sie nach Kipiani,^ der eine wissenschafüiclic Bearbeitung 
der Verba gab, in zwanzig Conjugatioucn zu theilen und, was noch 
sonderbarer ist, sie alle als unregeimässig zu betrachten. Noch weniger 
wird man sich entschliessen, sechs besondere Endungen filr den Geneti- 
anzunehmen, wie es der Katholikos Antonius i., der im xvdi. 
Jahrhundert eine Grammatik verfasst hat, thut. ' Obgleich solche Miss- 
griffe in Folge des Mangels eines Systems und einer wissenschaft- 
lichen Metliode heute unmöglicli sind, so bleibt doch noch Vieles in 
der Erforschung der grusinischen Sprache zu wUnschen Übrig. 

' QramnuUitdie LUeralHr von A. Tzi<iaxei.i, p. 78. 

■ OnuiniKhe Lüerntur vuii OkJiBTKirB Kipiini. Peterabiirg 1882, 8. fi4 ff. 
» Gnaiiätke Orammatik du KalhoiiJtoii ÄtiUmitu l, lierauBgBffObBii vom 
Bischof Ai.EiiKi>EH, ISSü, 
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In Verbindung mit der Frage über die gruainische Sprt 
und Oraminalik stebt die Frage von der Bildung des grustnigdl 
Alphabeta. Die Grusiner Laben zwei Alphabete: ,Mchedruli' fcl^" 
bftrgerliche) und ,Chiitzuri' (das kircrhlicbe),' Es gibt 
siebten über die Zeil ihrer Entstehung. Den Worten der grusitiisclieD 
Chronik, des KartlU - Izchowreba nach, soll der erste 
König Famawaz (4>apva3«io;), der im dritten Jahrhundert ■ 
Geburt, naeb dem ZerfaU der makedonischen Weltmacht ein eig 
Reich gründete, das grusinische Alphabet eingeführt haben; 
Chronik sagt aber nicht welclic-s von beiden: ,Mcbedruh' oder ,Cbutz 
Die Ueberlieferung, welche sieb im Volke eingewurzelt hat, schrfl 
dem Könige die EinfUlirung des ,Mchedruli' zu. 

Im fünften Jahrhundert berichten Koriuu und Moses Chorcnatri. 
zwei armenische Historiker,* dass Mesrop, der Erfinder des armeni- 
schen Alphabets, ancb das grusinische eHundcn habe. Bemerkcnswerth 
ist es, dass die grusinische Geschichte von diesem Dienst«, den 
Mesrop den Ivcrieni erwiesen hatte, nichts erwähnt. Davon rührt 
auch dor Zweifel an der Richtigkeit der Mittheilung der anuenisthen 
Geschichtsschreiber her. J. L. Oeromtschedelow hat in seiner Ab- 
handlung Von der Erfindung des gi-usinischen ABC^ mit historisclipn 
Beweisen die Möglichkeit der Erfindung des gi-usinisclion Alphabet« 
durch Mosrop boatritten, wobei er auch zeigte, dass dieser Erfinder 
die grusinische Sprache niclit kannte, daher es ihm auch schwer 
war, die ihm unbekannten Laute zu bestimmen. Der genannte Ge- 
lehrte kam, nachdem er die Formen des ,Mchedruli' mit denen des 
jCbutzun* und der Zendschrift verglichen hatte, zu dem Resultate, 
dass das erste Alphabet ,Mchedndi' aus der Zendschrift entlehnt_ 
wurde, und dass dann das ,Chutzuri' aus dem ,Mchedruli* entstand) 
ist. Wir lassen die Resultate, zu denen Herr Okbomtschkdbuiw | 
Schlüsse seiner Abhandlung gelangte, kurz folgen: 

' UiKwaKT, Huloire de la GiorgU t, 43. Bbobskt vergleii^bt diu Hi-Jiedmli n 
dem Zend und Sauskrit. 

* Die Oetehichte Arniaiiem den Mofa Chormalsd, Ubenetzt von Eim, 8. S 

' Die Arbeilen der y. arekOalegiathai ZHiamvienkunß in Tyiä, 281—288 ■ 
die grnuuUche Zeilsobrift Iv«ria yora Jahre 1881. x. 98—112. 
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1. Das Alphabet wurde in Gnisieo vom KOnig Farnawaz am 
Esde des %'ierten oder Anfang des di-itten Jahrhanderts vor Christi 
Geburt eingeführt. 

2. Das kirchliche Alphabet ,Chutzari' ist nur eine Modification 
,M(rhedriili'. 

8. Wenn Mearop sich auch an der Erfindung der Buchstaben 
des .Chutzuri' betheiHgte, so bestand die BetheiHgung nur in der 
EinftihruDg gerader Linien anstatt runder Figuren in den Zeichen dor 
Buchstaben des ,MchedruIi'. Die Gegner,' die annehmen, dase um- 
gekehrt das ,MchedruIi' aus dem ,Chutzim' sich entwickelt hat, 
Itenifen sich auf das Nichtvorhandensein alter Manuscripte, geschrieben 
mit dem ,Mclicdruli'-Alphabet. Sic vergettaen aber, dass die Ältesten 
Manuscripte zur Zeit der in Iverion mehrere Male stattgefundeneu 
Zerstörungen der feiudlicheu Völker verschwinden konnten. Einen 
grossen Dienst in der Lösung der Frage, welches der beiden Alpha- 
T»ete das älteste sei, könnte das Studium der grusinischen Palaeograplue 
erweisen, mit der sich bisher leider noch niemand beschäftigt hat. 
Die bis in unsere Zeit erhaltenen ältesten Manuscripte gehören der 
ehristliclicn Periode des sechsten Jahrhunderts an. Die Einführung 
des Christenthums in Grusien durch die heilige Nina^ war fUr die 
Entwickelung dieses Landes ein mächtiger Oulturhebel, Das Christen- 
thum, welches mit dem vierten Jahrhundert in Grusien sich ver- 
breitet hat, entriss das Land der Wirkung des heidnischen Orients 
and üffiiete die Thilren dem gesegneten Einilusse des christlichen 
Occidents. Das Kreuz, aufgerichtet im alten Iverien, diente den 
Qrusinern zu gleicher Zeit als eine religiöse, wie auch als eine 
3Iational-Fahnc gegen die muselmanischen Völker. Die religiöse 
Verschiedenheit entzweite Grusien mit Porsien und brachte es zu 
.einem ununterbrochenen Verkehr mitBjzanz, das difj heilige Flamme, 

' DxHETK. Baesaszx Und DEHeTH. PtiBTEKUMB, Vgl. Die Ärbcüt» der r. ar- 
llhäoliij/itchen Ztitonuaenkunft in Tifli». 

' N»ch dem gruainiafhcn Hiiiloriker WiCHtiBCutr 1ml Grasion Bioh im Jahre 
SM (um Christenthuni baltebii; nach der Berechnung von BnosssT im Jahre 3S8. 
.Sitlairr de la Ceorgic, II. i, 132 Aiim, 
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wek-lie von den alten Griechen und ROmcrn cntzilndel worden i 
nilhrte. Viele Grusiner, ' die in Byzanz ihre Erziehung genossen h 
fingen an in ihrer Heimat Schulen einzurichten* und ihre Lande- 
leiite mit der reichen Literatur bekannt ku machen, die den Byzan- 
tinern Tou der antiken Welt hinterlassen worden war. Auf d^ 
Berge Äthos hat die Gesellschaft der grusinischen Mönche 
üeberßetzuug der heiligen Sclirift und der Werke der Kirchenväte 
unternommen. Die Mänjier, welche in Gruaien auf dem Gebiete der 
geistlichen und weltlichen Literatur glänzten, nachdem sie in Bysans 
und auf dem Berge Athos eine griechische Erziehung genossen hattl 
waren namentlich folgende : Johann Petritzi, genannt ,der Philosopl 
der sich mit der Uebersetzung der Werke von Plato und Aristoteles 
beschäftigte; Schota Rustavch (xn. Jahrh), der das bedeutendste 
Epos der Georgier Wepchwis tkaosani ,Da8 Tigerfell', d. 
Mann im Tigerfell'* schrieb, aus welchem man deutlich ersifl| 
welche tiefe, allseitige Erziehung dieser geniale Poet genossen I 
Petritzi bildete die wissenschaftliche Sprache, wahrend Schota Rusta- 
veU eine künstlerisch vollendete dichterische Sprache von imgemeiner 
Elaatieitilt schuf. Ewfimius und Georgius Mlatzmideli (Swjatogorec) 
bedienten sich in ihren Werken und Ueberaetzungen einer erzählenden 
Sprache, die sich sowohl durch bedeutende Kraft und Schönheit als 
auch durch bewunderungswürdige Leichtigkeit und Gleichlioit des 
Stils auszeichnete. Die EmpiHnglichkeit für die erhahene I^ehrc 
Christi hat zur Entwickelung des grusinischen Volkes viel beigetragen, 
80 dase es die Forderungen der Cultur, welche der Zeitgeist an 
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' David äer Renov&tor aendote je 40 gnuinische junge Leiito lur AiubUdnnf; 
nach dorn Berge Athoe; vgl. Wachubcdti, Oetcliiehle Ortttient, 18G. — Wabdah ueh 
OBoeBEiWellgescliicIite, 8. l4T;vgl. die .4&'iatuUi(njrniiler Kiewer Aliad. d(>rWigB. I8T3. 

* Die Schule des Arsenius Ikdllooli, das Lehrera Dnvid Ronovntora, enog 
bedeutende Männer wie don Dichter Schota Ruataveli. Im lu- Jahrhundert wareu 
an 2&0 KlGatern iu Grusien Schalen eingeführt, wo die ScbUlor in KeUgion, Ormn- 
m.itik, Mntbenialik, Moral, Geschichte und Geeang unterrichtet nurdeii. 

' In Botreff de» Inhalt«« diese« Werkes sehe man nach hei A. Lbist, Georgien. 
LeipEig. s. B. 8. 97. Eine freie Uehersetminp den Epos von Arhna Borin erschien 
iu TilÜB 181*5. (Ln }»:"<• dr. Ifnpanl d'nyr^* Cholti BfiuChaviti.) 
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dasselbe stellte, evfUllen konnte. Vom siebenten Jahrhundert an sind 
es auBHer den Byzantinern auch die Araber und schon vor ihnen 
die Perser, welclie auf die Entwickelung Gmsiens einen entscheidenden 
Einfluss aualthton. Die Araber verbreiteten die Kenntniss dor exactcn 
Wissenschaften der Mathematik und Astronomie (in Tiflis war bereits 
im achten Jahrhundert ein Observatorium); die Perser trugen Vieles 
bei zur Uebersetaung einer ganzen Reihe poetischer und proewscher 
Schriften. Unter Einwirkung der Culturen dieser drei Völker erweitert 
sich der geistige Gesichtskreis des grusinischen Volkes, die hterarische 
Sprache wird ausgebildet und bereichert, und es entwickelt sich eine 
rege schriftstellerische Thätigkeit, indem zahlreiche originelle Schriften 
theils verfasst, theils aus fremden Sprachen übertragen werden. Die 
höchste BiUthe der grusinischen Literatur fällt in 's m. Jahrhundert, 
d. i. in die Zeit der Königin Tamara (1184— I21I), welche durch 
ihre siegreichen Kriege GrusJen die hervorragendste politische Stellung 
in ganz Klein-Asien und im Kaukasus verscliaffte. Das Zeitalter der 
Königin Tamara zeichnet sich durch die literarische Thiltigkeit solchrr 
Männer aus wie es die Dichter Sehota Rustaveli, Schawteli, Tschach- 
racha waren. Sie verherrlichten in ihren Gedichten die Königin etwa 
in der Art wie DerZawin die Kaiserin Katharina in seiner Felica. 
Auch begabte prosaische Schriftsteller fallen in jene Zeit, Wir nennen 
M, Choneli und Sargis Tmogveli, dessen Roman WUramiani eine 
BO genaue Kenntniss des menschlichen Herzens zeigt, dass der be- 
kannte Gelehrte Tsculbinow dieses Werk Rousseau's H^loise' an die 
Seite stellte. Auch der Engländer WoanHOP, welcher vor kurzer Zeit 
Qmaien bereiste, spricht sieh sehr lobend über den Roman dieses 
Schriftstellers aus und stellt ihn den besten Erzeugnissen dor curopjlischcn 
Literatur auf diesem Gebiete an die Seite.* Mit Recht wird also diese 
Periode ,das goldene Zeitalter' der grusinischen Literatur genannt. 

' QnHtnücAe Chrettomathie, B. i, S. 4, Petorab. lg4G. Uebrigeiu ist itiene 
Aehnliehkeit btos »of da« Aetuacre besehrSnkt. Dio Heidon hfJten ilire Liebet- 
arhliningen in briofliehdr Fnroi, wio Snint-Prani nnd .Iiilia b«i RoiiasEAü, La mm- 
910« ffäoUe. 

' WoKUHup. Kiiti/dwii nf Qtunjiu. 
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Das ZGitaltor, welclies dieser glänzenden Periode vorausgtd 
ist jJb Vorschule des originellen Schaffens der Uebersctzung lited 
riBcher Erzeugnisse aus fremden Sprachen ausschliesslich gewidi 
Im Laufe dieser Zeit, vom vierten bis zum eilften Jahrhundert, wurdt 
MessbUcher und moraüscli-religiöso Schriften vom beil. Ewfimius i 
Öeorgius MtatzmideU' in's Q-ruainische übertragen. Der Letzte 
wird ,der Uebersetzer der heiligen Schrift' genannt. Aus dieser Z 
stammt auch die erste originelle geschichtliche Chronik, die 
verschiedenen Personen in der Form von Annalen geführt wrirA 
Ea befinden sich in derselben Aufzeichnungen des Leonüus Mrov« 
des Kirch enfüraten Johannes, des Diwanscher Diwanscheriani, 
Sumbat, ferner die Lebeusbeschreibungen der Heiligen der grt 
sehen Kirche: Nina's, Johann's, Ewfimius, Georgius etc. 

Auf das Zeitalter der höchsten Blüthe folgt eine Periode i 
Verfalls in Folge innerer und Äusserer Ursachen. Im xm. Jahrhundf 
waren es die Mongolen, im xv. l'imur und im xvii. Jabrhimdfj 
der persische Schah Abbas i., welche Grusien beimaucbten. Auj 
dem hat die Eroberung Konstuntinopols zu Folge gehabt, dass Gruaid 
von nun an nur von musclmanischen Völkern umgeben und 
Ein£Ussen der Civilisation und des Christentbnms entrQckt ' 
Diese vier Jahrhunderte schwerer Prüfungen (sm. — xvn.) KOj 
nach sich einen Verfall der Cultur und des politischen Lebei 
Grusien zei-fiel nun in drei Königreiche und fünf Füi-stenthümer. Diea 
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' Die Lebeiubestib reihungen dieaer bm-ilbintoti Schriftsteller aiad darcb ä 
Schiller verfttHst; die des ßwfimiuB von Georgiu» Mtatzinideli. die des Letzteren T 
Oref^riuB. Die llamlBc^hrifteii sind im Lveri»'hen Kloster nm Atbosg'ebirge aofbswi 
»gl. M. SiBiNiK, Vit Lebembachreibangen der grwinüchm Htili-jai, S. 128 ff. 
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Völkerschaften, die in's Land eindrangen und dasselbe verheerten 
seine nationale Selbständigkeit zu wahren. Auch in den HtUriniHchen 
Zeiten hielten die Grusiner am Glauben ihrer Väter und der Mutter- 
sprache fest. — Grusien ist immer mit Ehren aus dem ungleichen 
Kampfe mit den in ununterbrochener Reihenfolge eindringenden 
räuberischen Horden hervorgegangen. ,I)iese Nation, die zur Zeit 
der höchsten Entwickelung die Zahl von vier Millionen nicht Über- 
schritt, . . . erlebte solche Erschütterungen, das« man Mich wundern 
muss, wie sie sich behaupten konnte. Das Volk wurde geknechtet, 
das Land unbarmherzig vei*wUstct, selbst das Heiligste verhöhnt und 
geschändet, die Einwohner wurden theils getödtet, theils vertrieben. 
Trotzdem überlebte Grusien die mächtigsten Reiche, schuf Hieb Mogar 
eine Organisation, ein geordnetes Verwaltungssysteni und (leriehtü 
wesen. Die Bevölkerung war in Classen eingetheilt und lebU? in 
geordneten ökonomischen und socialen Verliältnissen, auch an Lehr- 
und Bildungsanstalten war kein Mangel im I^ande/* Ho war Orunien 
bestrebt die kurzen Zwischenräume des Frieden«, welche zeitweilig 
die Blutvergiessungen unterbrachen, filr Hi'iua Kntwir.kelung aui^zu 
beuten. Selbst aus den stürmischen Zeiten vom xttt.- xvir Jahr- 
hundert sind uns mehrere »Schriften ülH^rliefert, theil« IJeberwftzungen, 
theils Originale. Mehr als 15 ManitHeri|it^? führen lieherNrhrirteii mit 
der Endung -ani, die unserer Kndung nda v.uin\tru'hi ^vgL M<^*itiittd<', 
Henriade u. a.», z. B. iMpniMianl, Kfimard'mni, KamUinvif Amur Mth 
suriani, Rutudauiani, Aralran l)ai'fAkian'mnl, liaftimuini, lltruiuini, 
Margalitiani, Saridofiiani, AUjuzuinl, 'l'untjirinnl, NfJivolinni, War 
makiani, EfrKmianl, OuOiMpuinl, H/iid iJauddluni, lUui» Kfitilmiani'* 
u. a. Einige die-Wrr Srhrifl/rn feiiid au» d«?in Vt%t%\nv\%vM llherMrl/t, ^f diMe 
Utup-Ka&imiarii, weleh'r^t da* \a'}p*ui /ler pi'^witxheii lleMi^n 1 /«*«(/ ««d 
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handeln ontwedor, wie Alguziani, grusinische Stotfe oder ontlehi 
ihre Stoffe aus der Bibel, wie Saul-Dawidiam; andere wiederum 
faeseo sich mit solchen entfernten und wenig bekannten Völkern, 
wie z. B. den in dei' Erzählung Amur-Mtisarinni erwähnten Tekinem. 
In diesen Zeitraum falJeii iiuch die wichtigen Schrifteu über bi 
hehes und eanuniflchce Recht; so die GJesetze des Königs Georgia^ 
des Glon'eichen aus dem xiv, Jahrhundert, die Gesetze Bekal 
die im xv, Jahrhundert von Azbuga ergänzt wurden. (Azbugs 
König von Samtzchc-S.iatab;igo, dem jetzigen Aehjdtzichkreis 
Gouvernement Tiflis.) Im xui. Jahrhundert hat der EAthi 
Arsenius die klrchliolieu Beschlüsse herausgegeben, im xiv. 
setzte der Ai*chimandi'it Geoi^us die kirchlichen Gesetze aus dem 
Griechischen, im tv. Jahrhundert wurden von einem Concilium 
Vorschlag des Katholikos Malachias allgemein bindende Gesetze 
schlössen, die durch die Unterschriften von eilf Bischöfen 8ancti< 
wurden. Alle diese Gesetze bildeten späterhin einen Bostandtbcil 
Gesetzgebung des Königs WaebUing. ' Es möge uns noch erlaubt 
sein, im Anschlüsse an dii-> Uobcrsiclit dieses vi erb und erljäh ripe u 
Zeitraumes noch einige historische SL'hnt^en aus dieser Zeit anzuführen. 
Wir erwähnen die Geschichte der imervtisrhen Künüje des Katliolikos 
Areeniua (xiv. Jahrhundert), die ScklldeniHg dmt Landes Sitmtsfhe- 
Saatahago von Iwan Mangloni (xv. Jahrhundert), DU VerwiUUmg 
Grueieiii durch Isvinel vom Katholikos Domeutius (svi. Jahrhiuidert), 
Dag Leben und di6 Thalen der imeretischtn Prinzen vom Mönche 
Gudaimon, Der Einfall der Tataren m Grmii-n vom Mönche Daniel. 
Ich habe absichtlich die litorariBchcn Denkmäler aus jenen starmischon 
Zeiten aufgezählt, um zu zeigen, wie wenig begründet die Ansicht 
von der Armutli der grustnisebeii Literatur ist, deren Ursaicho in der 
allnu mangelhaften Kenntniss der Handschriften, die theils günzli« 
verschollen sind, theils noch der Veröffentlichung harren, gelegen 
Man kann kein endgiltiges Urtheil Über eine Literatur fUUen, 
welcher man erst in der letzten Zeit über 2000 Handschriften 
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deckt hat, deren Inhalt sich auf Geschichte, Jurisprudenz, Poesie, 
Religion etc. bezieht, während andere Handschriften sich noch gewiss 
unentdeckt entweder in den Klosterbibliotheken oder im Privatbesitz 
befinden dürften, bis sie durch einen glücklichen Zufall zu Tage 
gefördert werden. 

An der Spitze des silbernen Zeitalters der grusinischen Litera- 
tur stehen die Könige Artschil, Teimuraz i. und u., femer der Katlio- 
likos Antonius und der Prinz Wachuschti. Artschil, König von Grusien 
und Imeretien, dichtete ein episches Gedicht Artschiliani, welches das 
Leben des philosophischen Königs Teimuraz i. und seine Regierung ver- 
herrlicht. Der König Teimuraz i. selbst betheiligte sich rege an der Ent- 
wickelung der grusinischen Literatur. Er übersetzte das Tigerfell von 
Schota Rustaveli in's Griechische, verfasste auf Grund russischer und 
griechischer QueUen eine Chronographie und bethätigte sich auch viel- 
fach als origineDer Dichter. * Ferner traten Teimuraz ii., der Sohn Irak- 
lius' I., und die Prinzen Johannes,^ David und Teimuraz als Dichter und 
prosaische Schriftsteller auf. Sie verfassten theologische, philosophische 
und geschieh tHche Abhandlungen. Die Schriften dieser hochgcstelHen 
Persönlichkeiten sind unschätzbar als historisches Material. Als Dich- 
tungen entbehren sie zwar jener Tiefe und Lebendigkeit, welchcj die 
Schriften eines Schota Rustaveli auszeichnen, aber getragen vom er- 
habenen Geftihl der Vaterlandsliebe üben sie auf den Leser eine grosse 
Wirkung aus. 

Als die Krone jener nationalen Dichtungsart, welch«? von Tei- 
muraz I. ausging, gilt mit Recht eine Dichtung des David Gurain- 
schiwili. Vom religiösen Enthusiasmus begeistert und von eiiuT 
unermesslichen Vaterlandsliebe erfüllt, schildert er den traurigen Zu- 
stand Grufliens, welches als Zankapfel zwischen der Türkei und Persien 
von diesen verwüstet und bis zum Ruin gebracht wurde. Er vergicsst 

' Bemerkenswerth sind seine S<thriften: WardhtUMiani, wo oino Kos«) und 
eine Nachti^U berangen werrlen, Mirianard (Erzählung), IjjaUiani (ein Kfimmi), 
Der Vergleich zwischen Herbst und Frühling, Das Licht und der Schmeiterlinff, 
epifche Gedichte nnter dem Titel An^nt-Keha, etc. 

* Johannes rerCMste ein mssisch-^rrusinischcs WOrterbucli, weU'hos sich in dor 
Bibliothek des g^msinischf^n Fünten David Hagrat/> witsch l/etindot. 
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bittere ThrSnen beim Anblicke der inneren Kriege, welche 
Land zerrütten. Seine Klagen werden mit den Klageliedern 
Propheten Jeremias vergliehen. Er schildert dii? Lebensachicki 
Wachtang's vi., welcher, von seinen Feinden bedrängt, Peter 
Grossen nm Hilfe anflehen nnd sich nach Rnssland flüchten mu 
Dieser energische und thatkräftige König starb fern von der geliel 
Heimat in der Stadt Astrachan, wo sich auch sein Grab behndet. 
Jedenfalls sichern ihm seine Leistungen auf dem Gebiete der Politik 
und Wissenschafl, mit welcher er bis an's Ende seines Lebens sich_ 
befasate, die Unsterblichkeit. Seine grossen Verdienste, die er si) 
um Grusien als Geschichtsehreiber, Gesetzgeher, Uebersetzer 
Begründer der ersten Druckerei erworben, bleiben unvergesslieh 
ewige Zeiten. Von ihm rührt das Gesetzbuch her, welches i 
seinem Namen bekannt ist. Ferner hat er ein Buch Dagtulama 
fasst, welches worthvuUe Notizen über die Verwaltung, Einktinfte 
und Ausgaben des grusinischen Staates enthält. Von seinen Ueber- 
sotzungen ist Die Erkennlniss der Schöpfung zu nennen, feiner 
Kaiila und Damna, deren Vorbild bekanntlich das Ponlsckatantra 
ist. Er hat femer in Tiflis Das Tigerfell von Schota Rustaveli 
einem Commentar herausgegeben. Er suchte in dieser Ausgabe 
Volk und die Geistlichkeit zu überzeugen, dass die Dichtung, weh 
als gottlos galt, nichts Anderes bezwecke, als jene geistige L« 
zwischen der Gottheit und den Menschen hervorzulieben und d< 
Menschen Ausdauer und Beharrlichkeit in jeghchen Widerwärligkeil 
zu empfehlen. 

Ein gebildeter Mönch Sawwa Sidchim Orbeliani war Mitarbeil 
des Königs. Er reistei viel in Europa herum, stellte sich zwcii 
im Namen Wachtang's vi. Ludwig xiv. vor, wurde mit Lafontj 
bekannt, wurde aus politischen Rücksichten katholisch und brai 
zwölf Kapuziner nach Grusien mit, um den Kathoücisi 
breiten. Er verfaeste ein grusinisches Wörterbuch und das sogenai 
Buch der Weisheit und der Lüge — eine Sammlung von Fal 
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die in rein volkathilmlifher Sprache geschrieben sind und sich durch 
treffliche Aus drucks weise und unbefangenes ürtheil auszeiclmen. 
Der Sohn Wachtang's vi., Wachuschti, war in itosbau literarisch 
thätig. Er liat die ganze Bibel und ein grosses, russisch-grusinisches 
Wörterbuch herausgegeben; er verfasste femer eine Geschichte und 
Geographie nach dem reichen Material, welches dui'ch eine histori- 
sche Commission aus der Regierungszeit Wachtang's vi. gesammelt 
worden war. Schliesslich sind noch wegen ihrer Schriften zu nennen: 
der Katholikos Antonius i. und sein Schüler Gaios, der Rector des 
telauischen Seminars. Katholikos Antonius, ein Sohn des grusinischen 
Königs Jeseus, verfasste die erste grusinische Grammatik nach dem 
Muster der lateinischen und armenischen Grammatik. Er tibersetzte 
Aristoteles Werke, Wolf's Physik, BAUMBisTBh's Philosophie, Q. Cos 
Tiufl Geschichte Alexander de» Grosam ; er verfasste eine Theologit 
Jfartyrologie, Lebensbeschreibungen der grusinischen Heiligen; end- 
lich hinterliess er eine Schrift unter dem Titel: Dm gemässigte Wort, 
WO er in wenigen Worten die Verdienste der bedeutendsten literari- 
Beben und politischen Mfinner in dichterischer Form verherrlicht, 
Sein Schüler Gaios übersetzte das Reglement Peters des Grossen, 
die moralischen Schriften von Marcus Aurelius, Rollins Geschichte, 
ferner verfasste oder übersetzte er eine ganze Reihe historischer und 
ibeologischer Schriften, eine Kircliengeschichtc, Briefe zur Geschichte 
Ghnsiens, eine Theologie etc.' 

Trotz der reichhaltigen Fülle der überlieferten Schriften besitzen 
wir bis jetzt weder eine Literaturgeschichte, noch sind die Hand- 
Bchriften, welche sich in den Kloster- und Privat- Bibliotheken befinden, 
IQ Ordnung gebracht Und doch wäre die Bekanntschaft mit der 
gruainiechen Literatur auch für die allgemeine Literaturgeschichte 

> Ich erwHIiiie hier nol^L: Die Sc1irifl«n deü Ambrosiiia nui Mailand, Biiailiiis 
lies Oromeii, elii Mil itXrregi erneut auf Uefehl des Ktnigs Irakliui! ii., aus dem Rill- 
en Qberaetxt, die cliiütlicbe Theolngie, Predigten, eineu Katechismus, die chi- 
senMlka Weisheit, ein Oeaetzbucb, Die Heise dos tlitron Foliiicl, eine (irimimatik 
'dtt gmunischen Sprache, viele gesehichtlicUe Schrifteu von Autoren, deren Namen 
,«rir nicht kennen. Mehrere der letzteren hat übersetzt der Ihätige RecHir des le- 
-laniMhsn Semiuftrs David. 

WlMIr ZsJUehr. f. i. Knnde .i. Slurjonl. VII. ÜA. i2 
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nicht ohne Bedeutung. Schriften wie z, B. das Schah- Name (« 
OruBinern unter dem Namon Ro»iomiani hekaunl), Knlih 
Damita, Warlaam und Jongafat' und andere erklären una den 
sainnienhang zwischen den poetischen Ueb erliefe run gen des Ori 
mid des Occidents, mit welcher Frage sich bekanntlich 
viel der Akademiker Wessblovsky befasst. Nicht uninteressünt 
es unsere alten Uebersetzungen Homera, Herodots, Plutarchs 
Aristoteles,* Tacitus, J. Flavius, Quintus Curtius, M. Ciceros, Johi 
Chrysostoinos, Basilius des Grossen, Gregors des Theologen, 
Bius und anderer Kirch vilter mit den Originalen zu vergleichen. 
Der schon erwähnte Englllnder Wokdrop macht die classischea 
Philologen auf die wenig bekannten grusinischen Uebersetzungen 
Classiker autmerk sam. 

Wenn die schöne Literatur Grusiens auch nicht in verdiei 
Weise in den Bereich wissenschaftlicher Forschung gezogen wurde, 
80 haben die Gelehrten eine desto grössere Aufmerksamkeit der 
unter dem Namen des Königs Wachtang vi. edierten Chronik, 
KartUg-Tzchowreha, Da» Leben Georgiern, zugewendet. Schon seit 
Jahrzehnten besteht der Streit über deren historische Wichtigkeit. 
Die objectiven Kritiker sehen in dieser Chronik eine wichtige blsta- 
rische Quelle nicht nur für die Geschichte Grusiens, sondern ganz 
besonders für jene Vorderasiens. Sehr schön sagt Saist-Martis, daas 
Kartlts-Tzchowreba ein grelles Licht auf das Geschick der Völker 
wirft, weiche den Kaukasus bewohnten, und dass diese Chronik uns 






' Barnn Roses giniibl. das» Wai-lmiM und Joiun/ot ans dem GruKiniicben 
in't Griechische Qherseut worden sind {vgl. ilie Abhaiidl. dtr orient ßmppe B u, 
Liofg. 1, S. lä6~lT4). Für Orienlalislan ibI wichtig die in gnisinisrher SpTactie io 
Tiäia erschienene Schrift: Die Watl/a/irten der BUf^hö/t Johanna wtd Tmttithewi in 
xna. Jakrhaniiert, 

' AuB den Schriften d^ AristoleleB -werden erwEhnl: Die Kktegforieii . die 
Politik, die MeMphyiik, die Ethik und die Phyuik (loeiw lä89j. Bemerke nswerth 
und die Ori^nal -Sob ritten: Die OnndMtte der Philosophie des Ksthalikos Antniüos; 
Die Phüotophie, Dialektik, Siitentpriielie und Logik von demeolben. Ich i 
noch Huf die Uebersetkung der Schrift Uonteiquieii's L'etprii dt» leit v 
Doviil. 
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den Schlüssel zum Verständniss ihrer Geschichte in die Hand gibt.^ 
Anders urtheilen jene, welche die Glaub wüniigrkeit der Chronik in 
Frage steUen, indem sie dieselbe fiir ein späteres Machwerk aus 
dem xviu. Jahrhimdert erklären und deren Entstehung auf die von 
Wachtang vi. einberufene Commission zurückführen. An die Spitze 
dieser Zweifler hat sich Senkowsky gestellt, welcher hartnäckig die 
Ansicht vertritt, dass die Grusiner erst im xii. Jahrhundert sich auf 
der kaukasischen Ebene angesiedelt haben, indem sie die heimatlichen 
Berge verliessen und dass sie dann in Folge der günstigen Orts- 
verhältnisse einen bedeuten«! liöheren Entwickelungsgrad als die 
ihnen stammverwandten Bergbewohner erlangt haben. ^ Diese An- 
sichten finden wir noch einmal in den FeuiHotons der Zeitung 
Kaukasus vom Jahre 1888 hervorgehoben. Die Vertreter dieser An- 
sichten verkennen den Charakter einer Chronik wie Kartlis-Tzchow- 
reboy die ähnlich wie die Chronik Nestor's sowohl die historischen 
Ueberlieferungen der Augenzeugen, als auch die Lebensbeschreibungen 
der Heiligen, Könige und berühmter Zeitgenossen enthält; diese 
Herren überselien absichtlich, was ein gewissenhafter Forscher ein- 
sehen muss, dass Kartlis-Tzchowreba verschiedenen Autoren angehört, 
die ihre Zeitgeschiclitc, clironologisch an den Vorgänger sich an- 
schliessend, in die Chronik eintrugen. Ich verweise in dieser Beziehung 
auf eine bemerkenswertlie Notiz in der Einleitung zur Geschichte 
des Königs Johannes, dessen ßegierungszeit in's viii. Jahrhundert 
fällt. Diese Notiz lautet: , Bis jetzt wurde KartUs-Tzrhotcreba chrono- 
logisch geführt, und zwar ist der Schwiegersohn des Königs Artschil, 
• D2wanscher-D2wanscheriani, Verfasser der Geschichte von Wachtang 
(Gorgaslan, der von 446 — 499 regiert) bis zur Regierungszeit 
Johannes (718 — 786). Mögen die Nachkommen nach bestem Wissen 



* Saint-Martin, Recherche sur le popn/. du Caname^ p. 78 — 9. Saint -Martin, 
Memoire aur PArmenie ii, 190 und Drnois de Müntp. , Voyage, mticur du Cauceue i, 
p. 62—3. 

* Ueher einige Streitpunkte in der Qeitchichte Grtutiena in der Lesehibliothek 
1836, S. 151 — 178. Die Ansicht Senkowsky's verfocht Prof. K. Patkanow. Vjfl. die 
Zeitschrift des Unterrichtsministeriums B. 230, Abth. ii. 
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und Gewissen auch ilire Zeitgeschichte eintragen.'^ Da babeii i 
einen Mann genannt, der die Geschichte von drei Jiihrliundert 
veriaest hat. Dasa sein Werk ohne wesentliche Veränderungen in i 
una bekannte Chronik aufgenommen wurde, können wir uns leid 
überzeugen, wenn wir damit das uns Überlieferte Protokoll der mtzol 
tischen Kirchen Versammlung vergleichen. Dieses Protokoll wui 
im Auftrage eines Königs namens Artschil, vielleicht des Schwieg 
vaters des genannten Diwanacher, aus dem achten Jahrhundl 
verfasst. Femer ist in der Geschichte der Regierung David 
Renovators {1089^1126} eine ganze Reihe historischer Schriften i 
alter Zeit erwähnt, z. B. die Chronik Kartlis-Maliane, die Chronik i 
Sumbat, die historischen Notizen von Leontius Mroveli u. s, w, , 
dem Gesagten glaube ich mit Recht schhesson zu dürfen, 
Kartlis-Tzchowreha eine ganze Reihe einzelner Clu-oniken* cnthl 
die aber schon lange vor der Regierung Waehtang's vi. in trefflicher 
Weise compilirt wurden, wofUi" auch die 163ii/46 verfasste Abschrift 
spricht.' Sie wurde verfasst für die Königin Maria, welche im xvu. 
Jahrhunderte lebte und stimmt trotzdem mit der sogenannten Wach- 
tang-Chronik* aus dem xvni. Jahrhundert ilberein. Wir können i 
die Ansicht, der König Wachtang hätte erst den Anlass zur . 
fassung des KarÜis-Tzchowreba auf Grund localer, persischer i 
armenischer Quellen gegeben, entschieden verwerfen. Wir v 
noch schhesslich auf den Umstand, dass ein Historiker des xiii. Ja! 



' Ce livre de l'hintoire de Ib G^o^ie jusqii'n Wachlang tut rädigd [ 
tervalles. De VVachUng juscju'ji c^e leinps il a ili camposd )iRr Djouanchec-C 
ancherinni . . . plii» Mrd \a» {■^n^ratiuns suivaiiles ^riront «c qu'olles ■ 
cnmme les circunBUuues du temps en donneront conunissHnce k leiir esgirit iclq 
de Dien. BROBarr, Hut. de la Oiotgie i, 3&ti. 

* Pl. JoH«txuNi, Die AUeelhämer von Tifii», 8. 69, Aniii. 4. 
' Vgl. die Untersuch ungeii yna Bestutev-Hjiiutiii. Ueber die BuUiidth 

der ruRBischen Chronik bis tu Ende des xiv. Jafarhunderts ferner KrrxBcn, i 
mitche Annaliitit, IST3. Nisüeh, KtU. Untermckuug über die QutUen der n. 
V. Dekade da Livii» 1863. 

* BiKUAPZic, .AhUnndhing über die Gesuhichts and die AlterCbQnier 
S. IS lind QieiiLo Abhandlung in gnuinischer Spradie: ,Die Spuren der Volks 

in KartlU'TmAowrtba'. 
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hundertes Stepanos Orbeliani in seiner Geschichte sieh direct auf 
Kartlis-Tzchowreba beruft, was am besten fUr das Alter der Chronik 
and ihre Abfassung vor dem xvm. Jahrhundert spricht. Ausser dieser 
Chronik haben wir noch eine ganze Reihe historischer Schriften, 
welche die alte Geschichte Grusiens erläutern; z. B. die Memoiren 
äes Katholikos Zacharias (xvii. Jahrhundert), des Sechoia Tschccheidze, 
des liapun Orbeliani, des Parsadan GordiSanidze, Die Gegehichte der 
Eroberunif der Aehalfzich-Gegend dnrrh die Ttirkev. Die Zerstörung 
von Tifii» durch Agha-Muhnrnmed-Kkan; die Getckiehte, welche von 
den Prinzen Bagrat, Darid, Wachtang, Teimuraz u. a. verfasst wurde; 
■eine sehr wichtige historische Quelle sind femer die Lebensbeschrei- 
bimgen der Heiligen, die Biographien David des Renovators, Teirau- 
[,, Wathtaug vi., Iraklius n., Die Geschichten fürgüicher und 
adiliger Geschlechter von einem unbekannten Verfasser u. s. w. 

Wir wollen noch an dieser Stelle eine Reihe historischer Quellen 
aufzählen , welche der Ansicht von der Armuth der grusinischen 
Literatur widersprechen. Ausser der reichhaltigen geistlichen und 
weltlichen Literatur sind noch zu berücksichtigen: die Ueberlicfcrungen 
der Ausländer aus den ältesten Zeiten, • das epigraphische und numis- 
matische Material aus dem sechsten Jahrhundert, die reiche FtUle 
der Denkmäler auf dem Gebiete der Sculptur und Malerei aus dem 
üebenten Jahrhundert, die Menge der noch nicht entzifferten histori- 
schen und rechtlichen Documente (GudÄari und Sigeli) aus dem 
achten Jahrhundert. Die Inschriften auf den Kirchengebäuden haben 
gewühnlich die Namen der Erbauer und der Könige, in deren 
Zeit der Bau aufgeftllirt wurde und mitunter auch manche interessante 
Begebenheit erhalten. Nach den MUnzen kann man die Namen der 



■ Nicht I 
«MltiiiiBcbeii elt 
«ielw aber Orui 

OUUNIVS, GOLDRNSTAEDT II. 



r ilio orientaüsohen, d. i. armenisrhen, arabiscliea, pcrsiBphen, by- 

Reisenden, Bomlurn nacli russiaclie und europaiwba barii'bWn uns 

m. Vgl. CiiiiiDis, LiMBicH'ri, Contabiml, Barbalo. pjrrito oklla V»m, 

MitUteihing der nissiBclien Gesandten Tatibcb- 



iw und ToLOTflCHAMow bei Uhosskt im But. icientifigite l. i, 17; bei Bjkloiii:»! 
Ute SeiMiiinsea zuHtchen Biumtand und dem Kmücana 1889 und DU Corrajumdem 

«kr gnuinMchen Kimine mit den nifi-Uchai KaUeni l)ei Brübbet, Peterslmrg 1861. 
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Regenten und ihre Zeil bestimmen.' Die einsamstchenden. haltr 
fallenen Palliate und Kirchen bezeugen, dasa auch in diesen Mai 
einst ein reges Leben herrsfhte, * Manche Verhilltnisse, Über Aie^ 
die alten Chroniken keinen Anfschluss geben, finden in > 
lieferten Schriftatlicken eine Aufklärung. Die Gudäaron geben ) 
einen BegrilF vom jeweiligen VerhitltniBse der kirt-bhciien Macht | 
weltliehen, wie die kirchliche Macht alimdliHeh unabhängig i 
wie die Leibeigenschaft entstand und wie die Kirche sich gegenüber 
ihren Leibeigenen verhielt. Die Gudiaren sehiidem den geistigen, 
moraliachre.ligiüsen und materiellen Zustand des grusinischen Volkes. 
Durch die Gudiaren kann man die Regierungszeit des jeweiligen 
Königs bestimmen, wie auch die Reihenfolge, in welcher die Kirchen 
fUrsten wechselten und deren Antheil am gesellachaftlicben Leben. 
Die Gerichtsacte machen uns mit dem ganzen Gerichtswesen vertraut 
und mit den gesetzlich vorgeschriebenen Strafen fUr einzelne Ver- 
gehen, Aus diesen lernen wir kennen, wie die Steuern an Kirche, 
Staat und Gutsbesitzer entrichtet wurden, was für ein Verhältniss 
zwischen dem Gutsbesitzer und dem Leibeigenen iierrschte und 
unter welchen Bedingungen ein Gut in andere llilndo übergehen 
konnte und mit was für Formalitaten es verbunden war. 

Auch das Verhältniss der einheimischen Bevülkening zu den 
fremden Eroberem lernen wir aus diesen Documenten kennen. Au6 
ihnen erfahren wir, dass in den ivr, — xvin. Jahrhunderten, wo Grusien 
in völliger Abhängigkeit von der Türkei und Persien war, sowohl 
die Beilegung der Civil processe, als auch die Kaufacte unter Christen 
nacli den Grundsätzen des Schariats vollzogen wurden- Der Haupt- 
grundsatz, auf welchen sich der Kauf und Verkauf der Leibeigenen 
begründet, ist das Geschlechtsprincip. Daneben ist noch die Heri-- 



* NumimiatiKke Beiträge von Uaiutiijew 1644 und die KecoDBion vou Uno»- 
SETI RappoH mr roinrage itUUule . . -Seiiteuiber 1847. Litres dt M, BAiiTUOtxiH*! 
rtiaUvet mix anliguUet giorgiennet. 

* Brosbet, Fogage archioL 1647 — 49, Hakuasik. Arehaeeteg. Beiten in Garün. 
— Vg-I. daiiD meine llntersnchnngen der gmeiniBchen InBcbriften, welche von dar 
Moiknuer nruljünlogiBchen Ex]>editiuii aua dem Kmikiuua gelirscht wunlen. 
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schaft eines anderen Princips im westlichen Grusien hervorzuheben, 
womach alle Angelegenheiten, die sich auf Kirche und lieligion be- 
zogen, vom Concil entschieden wurden.^ 

In diesen Documenten spiegelt sich das bedauernswerthe Ge- 
schick Grusiens ab. Das Land* ist immerwährend ein Raub der 
Flammen, der Plünderung und Zerstörung; Älord und Raub gehören 
in Grusien zu den allUlglichen Erscheinungen. Die Geschichte von 
Tiflis ist die Geschichte Grusiens im Kleinen. Wir sind nicht einmal 
in der Lage aufzuzählen, wie oft Tiflis vom feindlichen Heere ein- 
geäschert wurde. Im fünften Jahrhunderte belagern die Stadt gleich 
nach ihrer Gründung durch Wachtang Gorgaslan die Perser; im 
achten Jahrhunderte wird sie von dem verbündeten Heere der 
Chazaren und Byzantiner erstürmt, wobei die gesammte Bevölkerung 
ausgerottet und die Stadt zerstört wurde. Eine alte Chronik sagt: 
,Und die Mütter klagen um ihre Kinder nicht anders wie Schafe, 
die nach den Jungen blöken.^ Der chazarische Khan Hess den gru- 
sinischen Herrscher blenden, lebendig schinden und dessen mit Heu 
ausgestopfte Haut auf der Stadtmauer aufhängen. Im Jahre 731 fiel 
Mervan der Taube in's grusinische Land ein und schon 13 Jahre 
darauf sind die Araber wieder da und tödten den König selV>st, dann 
dringen abwechselnd die Chazaren ein und schleppen Tausende als 
Gefangene fort. Im eilften Jahrhundert bemächtigen sich die Seldiukeo 
der Stadt Tiflis, welche David der Renovator nach einer längeren 
Belagerung ihnen wiederum entreisst. Darauf folgt die Regierungszeit 
der Königin Tamara, welche den Feinden mit Erfolg Widerstand 
leistete. Nachdem Grusien unter ihrer Regierung eintn kurzen 
Frieden genossen und die höchste Entwickelungsstufe trlÄni.1 haue, 
tritt nach ihrem Tode das alte Elend wieder ein. Dzoial-Eddiii. der 
Sultan der Chwarazmier vernichtete zuerst die Bovrlkcniiii: ltru>:t r.s: 



* .Die wi88enschaftlR-he ßedeatnn^ dor Gu«liAr*n P V: xtjt-. wjt ■ T'** v. r^ 
chäofoffuehe Vernammlung. Die Schriften lU* r.-rV.-'i' ' : ^"' ■■ •' ' . " > **? — ^^^ 
SIeiiie Abhandlang: 4>ie Leibeigenschart in i;n;*io:v :v. •.-- /V.t*. . r.:: ."."'••^ - - 
Jahn ldd9. 

* Makkow. Schi/derunffen au* r{-^f;^ K:'\.\i*'^> 



A. l^nACHANOW. 



zwölf Jahre darauf bemächtigten sifh die MongoleD, welche j 
Ruseland zogen, Grusiens; iia xiv. Jahrhundert verheerte Tää 
sechsmal Grusien ; im xvi. Jahrhundert eroberte der persische Sa| 
Ismail Grusien ; die Kirchen wurden zerstört und in der Festuiig 1 
Tifliß eine Moschee errichtet. Im xvi. Jahrhundert gelangt Gn 
bald in die Hilnde der Perser, bald in die Hände der Türken, 1 
endlich die grusinischen Künige sich zum Islam bekehren und Vai 
der persischen Herrscher werden. Im Jahre 1616 unter dem ( 
samcn Schah Abbas i. flössen in Grusien Ströme von Blut, HuncU 
tausende wurden in die Gefangenschaft geschleppt, während Siebrig^ 
tausend dem Tode zum Opfer fielen. Im Jahre 1795 versetzte der 
Wüthericli Agha-Huhamraed-Kban der Unabhängigkeit Grusiens f 
Todesstoss. Dieser persische Schah hat im wahren Sinne des Woi 
mit Feuer und Schwert das ganze Land dem Boden gleich gcmu 

Am Anfange des xix. Jahrhunderts ging Grusien an Kussland 
Hber. Der Verkehr Grusiens mit Russlaud reicht wohl schon in's ix. — i. 
Jahrhundert zurück; für den Verkehr im xi,— sn. haben wir bestimmte 
Zeugnisse. Aus der russischen Chronik erfahren wir, dass der nissi* 
sehe Fürst Isiaslaw Mstislawitscfa im Jahre 1154 eine Prinzessin ,aus 
Obez' geheiratet hat. Diese Prinzessin war die Tochter des grusini- 
schen Königs Demetrius i. (1125 — 1154).' Die Urenkelin dieses 
Königs, die Königin Tamara (1184 — 1212) vermählte sich auf An- 
rathen der Geistlichkeit und des Adels mit dem nissischen Fürsten 
Georgias, dem Sohne des Andreas Bogoljubskj, der vor den Ver- 
folgungen seines Oheims Wsjewolod bei den Kiptschaken Zuflucht 
gesucht hatte.' Es war eine unglückliche Ehe. Nach drei Jahren, 
nach der Berechnung des Historikers des Prinzen Wachuschti oder 
nach fliuf Jahren, wie Bhosset meint, musste Oeorgius eine Reise 
nach Constantinopel antreten und im Jahre 11 96 verüess er Gn 

' BuTKonr, Nord. Archiv IS'JS, liKosBET, Addil. et Eni p. 290, KjiHAiaini, I 
lekiehle n, 266, 

* Brüsbet, , Notice ear ia m&ri ruHie ile Tkamar, reine da G^rgie. BiU. Awt.- 
philol., l. I (1B44}, col. 2Ü9— 229, No. 11— IS, ^mis le 12 Soptenlre ISiS und d< 
UitthoiliiDgon aber T.imarn. 
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für immer. Nachdem das russische FUrstenthum in Tmutariikiiii ^<v 
fallen und Russland von den Mongolen erobert word«?» war, brirJit 
der Verkehr zwischen Russland und Orusien fast gänzlich al), Wllhrnnd 
des ganzen Zeitraumes vom xm. bis zur zweiten Hälfte d<*.H xvi. Jahr 
hunderts hören wir nur einmal von einem solchen Verkehr unti*r 
dem Grossftirsten Iwan ni. (im Jahre 1491 — 1492), obwohl wir an- 
nehmen dürfen, dass diese Länder öfters sich näherten.* NacJidmi 
die Königreiche Kasan und Astrachan von Moskau ««roliert word^Mi 
waren, werden die Beziehungen zwischen Russland und OruKien wied(*r 
rege betrieben. Im Jahre 1557 bat der grusininche König chirch 
tscherkessische Gesandte Iwan iv. um Hilfe. Kerner erfuhren wir nuH 
einem Decret vom Jahre 1641, dass Leon, der König von Kachtdin 
im Jahre 1564 vom König Iwan iv. ,unter seine königlich«^ itand^ 
aufgenommen worden war. Auch unter der Regierung t\vH KönigM 
Theodor und Boris besteht zwischen liusMland und (ivunlun i'in 
beständiger Verkehr. Im Jahre 1586 wollte Alexander n, in ein 
Lehnverhältniss zu Russland treten, un<l zwar verpHiehtifte er mt'U 
für die ihm von Russland zu leistende Hilfe einen jährliehen 'iVibnt 
in Natorerzeugnissen zu senden. Ks kam ein Vertrag zu Htande, 
worauf Rnssland Gmsien auf die BitU; de.H König« Alexande.r AUttrHi 
gegen ScfaewkaU Hilfe leiKtete. Im Jahre ]5H'j/90 mu^tlaU* Kurland 
ein Heer unter dem 0]>erl>efehl der U^mkii^'Jjen Feldherren, im Jahr^' 
1591 den Forsten Zasj^kin, inj Jahre 151^'^ den yHrnUth i/hworowtinin. 
Im Jahre 1601 wie4er}j<>lerj der Köni^ Alexander nu*l deMni'ii Na^'h 
folger Ehivid d«n Eid der Tr<?ue dem in'/»kovi<i>M'h<'n KOiiif/e v/r 
seinen Gesandten in Folge defe lU'ici*'ninifmuiniU'M d'» K^'finy^n Unit» 
Die Gesandten« welche im Jahre l^^fi tlrn 'JVil/ut einheb^n mtHUii, 
hatten den Anfing unter dien i^nimttiw}tt*$t lVin/<'n und |Vin/.eM»in<'n I Im 
schaa wtigen eix*^ p4iAi^Jü4«?;j i^nrU*' für die Htu*i*'t I^/im' /n hwlt^ /i 
Diese Gesaitdten- JiiLSJx^wt laliwrhtf-w und Iwunvw, Inn^ itU u am ii di* 
Nachndit. da» dfr kartaJiijiM'h« Köuty ibmIi u\r VttyM *i* ** hh^hi»*''!« n 
Herreeber^ KOTfc O'yj.u'jivw f^filArl W<niy< i (/<m/i>H/u» \'ni\y*\/Muy 
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freundschaPtlicher Beaictiungen war die bewegte Züit, welche nach 
dem Tüde Boris ftlr das moskovitisclie Reicli einbricht, und sie werdeu 
erst naeh dorn Regierungfsantritte des Königs Miehael wieder auf- 
genommen. Im Jahre 1621 erbitten die Könige Georgius ui. von 
Imeretien und Mamius ii. von Gurien vom Könige ^Michael Theodo- 
rowitsth Schutz und Hilfe; im Jahre 1636 leistet der König von 
Mingrelien Dadian Lewan u. dem Michael den Eid der Unterthanen- 
treiie; im Jahre 1639 leistet denselben Eid der kaehetinischc König. 
Dieser Eid wird von den grusinischen Königen mehrmals wiederhcdt 
bei der Gelegenheit eines jeweiligen Thronwechsels, sei es in Öi 
sei es in Russland.' 

Einen entscheidenden Schritt zur Befestigung der russischea 
Herrschaft in Grusien that bei seinem Regierungsantritte der König 
Iraklius n., gehören am 7. November 1721. Iraldius n. wurde 
von Nadir -Schah wegen seiner tapferen Gegenwehr gegen die 
Türken zum Köuige von Kartalinien ernannt und gelangte noch 
ausserdem nach dem Tode seines Vaters Teimuras ii. in den Besitz 
des kaclietinischen Thrones. Er betheiligte sich am ersten Kriege 
mit der Türkei, worauf Grusien auf Gruud des in Kutsehuk-Kai- 
nardschi geschlossenen Friedens sich von der Oberhoheit der Tllrkei 
befreite, wahrend Imcretien und Mingrelien als unabhängig unter 
der Herrschaft ihrer eigenen Könige erklärt wurden. Am 24. Juli 1783 
kam in Georgiewsk der Vertrag zu Stande, auf Grund dessen Irak- 
lius JT, ZU Russiand in ein Lehensverhällniss trat, wogegen Ruasland 
die Verpflichtung übernahm, Grusien und die dort regierende Herr- 
scherfamilie zu schützen, aber in die innere Verwaltung des Reiches 
sich nicht zu mengen, das Amt und die Würde eines KathoUkos auf- 
rechtzuerhalten und dem Lande seine eigene Münze zu lassen.* Russ- 
land vertraten bei diesem Vertrage General-Lieutenant P. S. Potcm- 
kiu und Major Tamara,* Grusien dagegen Ftli-st J. K. Bagration, 
General - Adjutant Fürst üarsewan Tschawtschawadze und der der 



Bbosskt, Die Corretiioadaii dt 
' ,Gnisiiu8eh« Angöteg'enljäten' M. A: 



derh olt 




ÜEBER DEN GEGENWÄRTIGEN StAXI) DER GRU8. PHILOLOGIE. 337 

russischen Sprache mächtige Archimandrit Gaios. * Die Nachricht, 
dass das zum Plündern und Rauben am besten geeignete Grusien 
nunmehr sich unter dem Schutze des mächtigen russischen Reiches 
befinde, erbitterte die muselmanisclien I^eiclie. Agha-Mohammed-Khau, 
der grausame Schah von Persien, wollte ft\r den angeblichen Verrath 
blutige Rache nehmen. Im Jahre 1795 fiel er in's Land ein und ver- 
heerte Alles mit Feuer und Schwert; 70.000 Personen büssten ihr 
Leben ein und 100.000 schleppte er in die Gefangenschaft. Bald 
darauf, ehe Grusien sich von diesem furchtbaren Schlage erholt 
hatte, starb der König Iraklius ii. in der Stadt Telau am 11. Januar 
1798. Den Thron bestieg der auf Grund des § 3 des Vertrages von 
1783 von Paul i. bestätigte Georgius xii. f^ein Sohn David wurde 
zum Thronfolger bestimmt.'"* Innere Unruhen veranlassten Georgius xii. 
sein Reich an den russischen Staat gänzlich abzutreten unter der 
Bedingung, dass der Thronfolger des grusinischen Reiches den Königs- 
titel behalten dürfe.* Im Jahre 1801 während der Regierung Alexander i. 
wurde Grusien dem russischen Reiche officiell einverleibt und im 
Jahre 1802 leisteten die Prinzen, die Geistlichkeit, der Adel und die 
ganze übrige Bevölkerung den Eid der Treue dem russischen Kaiser. 
Wir wollen noch die schönen Worte des kaiseriichen Erlasses anführen, 
wo es heisst: ,Nicht wollen wir des Besitzes und der Habsucht wegen 
die Grenzen der grössten Weltmonarchie noch weiter ausdehnen, 
sondern unsere Ehre, Würde und Menschlichkeit gebieten es uns 
die Verwaltung des grusinischen Reiches zu übernehmen. Indem wir 
dem Flehen der Leidenden willig unser Ohr leihen, um ihren Leiden 
ein Ende zu machen, wollen wir dem Lande eine Verfassung geben, 
welche dem Gesetze seine Geltung verschafft und den Einwohnern 
Sicherheit und Ruhe gewährt.' 

So hat sich Grusien freiwillig Russland angeschlossen und ist 
dessen Vorposten in Asien geworden. 



* DuBROviN, Gesch. d. Kriege im Kaukasus ii, 7. 

* BuTKOvv 122—133, Duimovix 9—10. 
' Di»Rt)ViN III, 245. 

* DrBRoviN III, 335. 
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Die modern-persischen Dichter sind in der Regel, wie ich schon 
bemerkt habe, Sklaven des Herkümmlichen.^ Grosse Varietät der 
besungenen Gegenstandu kann man ihnen nicht nsichrilhmen. Es ver- 
räth darum immer einen sei batiind igen, wenn auch noch keinen grossen 
Geist, wenn man einen deraeibcn neue, noch nicht breitgetrete 
Pfade einschlagen sieht. 

Solch ein Neuerer ist der Poet Säjelj. Ueber seine Lebt 
ttmstftnde kann man leider nichts Sicheres berichten.' Er ! 
das Leben der pci'sischen Bettler aus eigener Erfahrung zu k 
Wenn auch kein Bettler selbst, so hat er doch gewiss viele Schuld 
gehabt. In einem seiner Verse drückt er sich diesbezüglich i 
,Lass uns ja nicht, o Gott! hienieden in dieser Welt unter der ScbulA 
last sterben' (beh zir kirz ej xulik meviirän der j/iAnn m&rA). 
einer andern Stelle seines Diwans beklagt er sich über seine ( 
biger, dass sie ihm keine Ruhe lassen — er mUsse sich vor i 
irgendwohin flüchten.* Ans einigen seiner Gedichte kann man 1 
einem gewissen Grad der Wahrscheinlichkeit folgern, dass 
seine Heimat war. Seine Gedichtsammlung muss er wahrend ■ 



' Vgl. diese Z^lichrijl Bd. n, S. 167. 
' Mdgliv her weise idantisch mit . -^ , > - -' v' J>jLÄ< der, in Kurdislin vAt B 
l«r wirkond, einige Lobg:ediohte verfasEt haben soll, Megma el-fiifef/A a, 6. I 
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Begierun^ des jetzigen Herrschers gesehrieben haben, weil er jie- 
legenheitlich deu Schah Nasreddin lobt. 

Säje^'s Gedichte, in denen er das Bettelwesen seiner Zeit s;i- 
^risirt, sind in einer vofksthüinliehen , leichtverständlichen Spiauhc 
abge&sst. Eine Anzahl charakteristischer Veree aus seinem Diwan 
habe ich während meines Aufenthaltes in der Hauptstadt Persiens 
im Jahre IS8i» nach der Mittheilung eines jungen Persers, Namens 
Abulfa^l, zu Papier gebracht. Er las mir die Gedichte laut vor. Ich 
habe dieselben in Transcription niedergeschrieben, um eine Probe 
der moderneu persischen Aussprache zu haben. In deu folgenden 
Zeilen will ich aber, um das Versliindniss deraelben zu erleichtern, 
durchgängig die arabische Schrift und die wissenschaftliche Trans- 
Bcription anwenden. 

In den Anfangsversen seines DiwAns erzählt Säjelj umständ- 
lich, daas seine Vorgänger schon Alles besungen haben ; kern Gegen- 
stand sei unbehandelt geblieben (nek inündek metlebi td men bigüjem). 
Was sollte er besingen V Da fUlll ihm ein, dass noch eine Geaehichte 
'intact (jungfräulich) geblieben ist, nilmlich die des Bettlers ßuvad 
jek dfUläni ez gedä hikr). Die ganze Welt sei voll von Vagabunden. 
Das Bettelvolk belästigt allerwärts die Menschen, und niemand hat 
noch die Idee gehabt, die Eigenschaften desselben in einem poetischen 
Werke zu schildern. Er scheint aber sich dann des von ihm gewählten 
'Ungewühnlichen und nicht eben erhabenen Gegenstandes zu schämen: 
',Bin ein anner Schuldner, und meine Poesie ist wenig geliebt! — 
*Wenn ich meine Schuld bezahlen kann und der Tod mich leben 
lllBSt, dann werde ich einen würdigeren Gegenstand: die Begeben- 
heiten Kerbelä's erzählen. Da wird man Säjefe Gedichte besser 
iessen können.' Er betheuert wiederholt, dasa das, was er schreibt, 
die reine Wahrheit und keine poetische Uebertreibung ist. ,Man 
. nehme an meinen Worten keinen Austosa. Ich sage nur das, was 
aber alle Zweifel erhaben ganz so ist, wie ich es schildere.' 

ääjek geisselt unbarmherzig den herumirrenden Bettler. Dem 
Bettelmanne spricht er alle guten löblichen Eigenachaften ab. Natur- 
■fich nur dem arbcitsfllbigen Taugenichts. Mit dem wirklichen noth- 
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gezwungenen Bettler hat unser Dichter auch pin wenig Mitleid. El 
Boichen erlaubt er das Betteln (sn'ü i iefis » miskinrä nehdied 
der 'ahm). Dabei maelit er die Beuiürkung, dass er seinerseits, 
gleich ohne Vermögen, sich nie der Bettelei schuldig gemacht 
(hergtz men nekerdetn der ^ihitn in kär). So sehr verachtet er 
Pauperismus, dass er e« ganz in der Ordnung findet, wenn 
selbst als einen Armen meidet. Man muss sich ja vor diesen 
sacktritgern in Acht nebineo (im (original zenhildltidn ,Korbl 
den'). Der professionelle Bettler ist kein guter MosUm. ,Vom 
Aufgange bis zur Mitte der Nacht geht der Bettler herum und d* 
nicht ans Beten. Warum ist abgescliafit worden der Erwerb in di 
Welt? Jedermann ist ein Bettler geworden und scbümt sich d« 
nicht. Wenn auch einige Bettler wirklich arm und schwach 
manche sind unter ihnen Reiche, Rlistigc und grosse Gelehrte.' 
Bettelet entwürdigt den Menschen. Das Betteln erniedrigt den Men- 
schen. Die Bettelei verdunkelt den hellen Tag. Der Erwerb eines 
Bettlers ist in d<;r That rlcni UnglUi^ke gleich su achten. Mau aullte 
auf diesen krummen Weg nicht erpicht sein. Das Betteln vorgilbt 
die Gesichtsfarbe des Menschen. Wie könnte dasselbe für einen 
menschlichen Erwerb gelten? Mag der Bettelmann noch 
genommen sein filr seine Kunst — das Glllck dieses Weges kana 
lange nicht dauern!' (im Original ,zwei Tage' dü rüz).* 

Der Bettler kann unmügHch seiner zur zweiten Natur gel 
denen Lebensweise untreu werden. ,Wenu auch der Bettler so reÖ 
wird an Juwelen und Perlen wie Kanin — das Betteln bleibt 
Handwerk, weil er einmal sich daran gewöhnt hat. Der erhitzten 
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Schlange gleicht der gierige Bettler, wenn er sich allerwärts begiobt. 
Du kannst ihm dein ganzes Hab und Gut verschenken — noch l>e- 
vor er deine Pforte verlässt, wird er sich über dich beklagen/* 

Wer das Bettelwesen Persiens, wenn auch nur oberflüchlich 
ZU kennen Gelegenheit gehabt hat, der wird Sajet's Entrüstung wohl 
begreifen. Es giebt da eine ungeheuere Menge von Bettelmännem 
aller Art. Das Bettelwesen ist eine Landplage geworden. Die Bettler 
sind sehr unverschämt und fordern viel. Nur wenige bitten mit einem 
jek öiz bemen bedeh (,gieb mir etwas^J, meistens geV>en sie die gefor- 
derte Summe selbst an. — Ein Graubart von einem Bettler z. B. 
hat von mir immer mit den Worten: jek hezdr hemen bedeh r,gieb 
mir einen Kran,* d. i. tausend Dinar) gebettelt und murrte laut, wenn 
er weniger erhielt. 

Natürlich muss man das gewöhnliche Bettlergesindel von den 
religiösen Corporationen angehörenden Derwischen wohl unterscheiden. 
— Sajet verspottet und geisselt nur das gemeine Vagabundenwesen 
und hütet sich, die Derwisclienschar anzugreifen. 

Nach seiner Aeusserung <nebt es keine grössere Plage als das 
Bettlerwesen ^beldi ez fjf^dd bedter beld ntt/fj. In einigen P'i^^men 
lässt er den Vagabunden für sich allein sprechen. Diese I^-ttlerlieder 
beginnen fast immer mit einem mWer*^m. Z. B. .Ich wenle mich nach 
Restabad begeben. Da kriejre i^'h K<'dt?r'h ^eine Art wohlfeiler N-ide; 
und werde alh-r Leiden los/* Alle di<-«e (>#-rii<Jite hind sehr <'in- 
tönig. Der Landstn-icher beab*i'-liti;rt iinm^T <^irien Au^^flu^r irjr''nd- 
wohin zu unterri«l]mf'n. Einmal nacb S^li^lin-bt/in, wo er, um di<^ 
Hitze des S^nimer^ ertragen zu können, von All/ili Hilf«? Iiitt<-t. Kiii 
anderes Mal n*rjiit er <'inig*' \p*'j'>\^t'\\f Dörfer wir lladhflukin \iu*\ 
Täzabad. wo ^r }i'»fft -^-ine B'^r-«? U\\\*u 7m Utntnt-n und «<i/i M<tz 
zu erfreuen kuth rd //w/- kirm-jn dihd kddj. \)t y B« ttl« r \n\ \\\ ^/ijilj'« 
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Versen besondprs erpicht auf Seide; weun er Kedseh nicht krie^ 
kann, so begnügt er sieh aueli mit L4s (Seide gemeinster Art, i 
werthloser als Kedeuh). Nach miaerm Satyriker giebt es einige j 
nische Provinzen und Städte, welche wegen der ObergroBsen Änq 
des dort ziisammengerotteten Bettelgesindels eine Art der Bert 
hßit erlangt haben.' So die Stadt Rescbt (hdSed beviulki 
seh pur ez gedrl). In einem andern diesbeaügHchen Verse tindetil 
es passend, die Yeraammlung des dortigen Bettlergesindels mit c 
Menschenmenge des Auferstehungstagea zu vergleichen. ,Die 
Sammlung der Bettler zu Rescht ninmit sich so aus, wie die | 
Versammlung (d. h. am Auferstehungstage). O, ihr Schi'iten! : 
der Bettelmann so träge sein wie der Faullenzer von Bagdad. 
es heisst etwas zu verrichten oder zu arbeiten; — aber ihr sollt 4 
wissen, Schi'iten, wenn es darauf ankommt zn essen, da verzehrt j 
alles mit Heisshunger (oder gleich dem Seidenwurme, wenn man 1 
Bedeutung ,Seidenwurm' filr jilftd, was in allen mir zugünglicl 
Wörterbüchern fehlt, mit weitoru Belogen beglaubigen könnte). Jei 
Bittende, der keine Stimme hat, wird so schön sprechei 
singende Nachtigall, nachdem er sieh nach Kescht begeben hat. 4 
Ihr sollet, Schi'iten, nur nach Reseht gehen, um gewiss denjei 
zu finden, der aus eurer Reihe verloren gegangen.'* 

Die Provinz Gilän ist vor allen anderen Gegenden des Reic] 
[ Ifedroht von dem Yugabundeugesindel. — ^Aje^ wendet sich daU 
zu Gott mit der Bitte, dass der Allmftchtige den Bettler auf j 
rechten Weg führen möge: damit wäre Gilän und Rescht befe 
von der Bettlerplage. ,0 Herr, aus Gnade maulie die FUlining I 
den rechten Weg dem Bettclmanne zu Theil. Da wird jede Provi 
sicher gestellt gegen die Hand des Bettlers. Besondei^ die SMI 



' Vgl. diese ZeiUchriß. Bd. iv, N. 174 
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Reschty wo die Bewohner Tag und NÄcht we^n dos Bottlers weh 
keine Stunde Ruhe gS^nnen können. VerlÄngere, o Herr, Aa» liOben 
der Gilaner; dann mögen sie alle sich dos Wohllolycns crfrouon.** An 
einer andern Stelle schildert i^aje^ die traurige I^go der (?ilAner, 
weil die von allen Seiten heranströmonden Uottler ihr l-«oben ver- 
bittern. Die Bettler jammern so laut, dass vor Schreck die die Krde 
Tragenden (Stier und Fisch) zittern (ez dn heibet bilerzed g<tv u nutht). 
Die grosse Plage sehend, hat unser Dichter ein Mittel enlaeht> 
womit man nach ihm mit Leichtigkeit die Bettelei ab^chaflen kann. 
Diese sicherheilende Arznei ist — der Stock. ^je|j: weisH niehtn von 
der Theorie eines Lombroso, der mit seinem bekannten Werke L*Homo 
delinquente eine Revolution in der Rechtsphilosophie venimacht hat. 
Er sieht in dem rüstigen MUssiggänger einen Faullenzer, den nmn 
mit Prügel zum Erwerben treiben und in ein nützliches Mitglieil der 
menschUchen Gesellschaft verwandeln könnte. ,Man uiuhh Hie ho lattgo 
schlagen bis alle ihre Glieder mürbe werden (wörtlich: zerHtüekelt 
werden). Man kann sagen, wo keine Wiclerspenstigkeit vorkonunt) 
da giebt es Gehorsam. Schi'itcn! Der Hals den lletilerH in\ immer 
gebückt. Trotzdem glaubt er in seiner Bettelei eine Art cKm* Tupfer 
keit zu besitzen. Schon viele schöne Verne haben di(^ Poeleit n^ 
dichtet. Aber es wurden noch nie die Bettler beHiingen." Mnii Hullte, 
nach der Meinung Sajek's, erstens den IW^ttelniann ernuilitMMi, iliti 
zu überreden suchen und erst dann, wenn er hIcIi nielit bewnH, «1«« 
drastische Heilmittel, den St^jck, bei ihm anwendnn. ,Krni«liM»'t ih»ii 
Bettler, o ihr Schiiten, dass er auf m'ine liiilMUiMvynine V(M7.iehiM. 
Behandelt ihn übel, falls erder Knnahnufif^ keine Knl^e liMwIet lliinn 
wird er mittels Sehmerzen dazu gebraeht, neifiefi Mrhlin«ll)rli«wi We^ 
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zu verlassen. So lange dieses schamlose Bettelvolk seinen Unfiig 
treibt, muss man sehr viel Unangenehmes erdulden/^ In gleichem 
Sinne spricht sich oajel^ aus in einem andern Gedichte seines Di- 
wans. ,Die Arznei der Bettelei ist der Stock! Die Schande hilft wenig. 
Wo man den Bettler sieht, muss man nach dem Stocke greifen. Wenn 
man sie gehörig durchprügelt, dann wird jeder Bettler sich einen 
ehrlichen Erwerb wählen.^ 



,^,Jow\^ j\ >y:L Ji>b S\j J Jj:i\* >y^ »;>y3 iJUi^^ As^jS J^ ^yyS\J 
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Max Müller. Die Wissenschaft der Sprache. Vom Verfasser autori- 
sirte deutsche Ausgabe, besorgt durch R. Fick und W. Wischmann. 
Zwei Bände. Leipzig 1892. 

Wenn man ein Buch, von dem man vor zwanzig Jahren ent- 
zückt war, wieder zur Hand nimmt, so kommt es wohl selten vor, 
dass sich der alte Enthusiasmus wieder einstellt, und so geht es dem 
Referenten mit der Neuauflage oder vielmehr Neubearbeitung von 
M. MOller's Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache, die bei 
ihrem ersten Erscheinen vor dreissig Jahren ein so berechtigtes Auf- 
sehen erregten und der Sprachwissenschaft mehr Freunde geworben 
haben, als ein Dutzend gelehrter Werke, die nur den Fachmann in- 
teressiren. Der Verfasser hat den Titel geändert ,um diese neue 
Ausgabe von den früheren noch deutlicher zu unterscheiden^ (B. i, 
p. nr), vergleicht man jedoch den Inhalt und die Anordnung der 
BöTTGER'schen Uebersetzung der Vorlesungen (1863 — 1866) mit der 
neuen Ausgabe, so überzeugt man sich sofort, dass der Fonds des 
Werkes derselbe gebheben ist, was besonders beim zweiten Bande 
aufikllig hervortritt, und dass andrerseits die Aenderungen nicht 
grösser sind, als sie sich bei einem gewissenhaften Herausgeber einer 
neuen Auflage von selbst verstehen. Gerade hierin scheint jedoch 
dem Referenten der Verfasser zu wenig gethan zu haben, indem er 
emestheils ganze Partien des alten Werkes in voller Ausflihrhchkeit 
herübemahm, die — und hiebe! möge das Verdienst M. Müllbr's 
gebührend hervorgehoben werden — ] ninplätzen aller 
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Gebildeten geworden sind, wie, dass die Lautlehre die Grundlage 
der vergleichenden Philologie bildet, die Betonung der Nothwendig- 
keit des Studiums neuerer Sprachen für den, der sich mit todten 
Sprachen beschäftigt u. A. Die Behauptung dea Verfassers, dass er 
dies deshalb gelhan habe, ,um zu erklären, warum Vieles, was in 
meinen Vorlesungen jetzt überflüssig und ermüdend scheinen könnte, 
vor dreiasig Jahren unumgänglich nothwendig war,' ist das best^— 
Eingeständniss, dass sie in der Neubearbeitung gekürzt oder | 
strichen werden ranssten. 

Anderntheils erklärt der Verfasser (B. i, p. Jtxii), dass es i 
bei seinen auf die allgemeinen Principien der Sprachwiseensclu 
gerichteten Voriesungen unmöglich war, über die Arbeiten nenere 
Gelehrten so eingehend zu berichten, wie sie es verdienten. Es r 
aber doch jeden mit der Sache Vertrauten befremden, dass in dem 
1. Capitel des i. Bandes, in dem M. MOluir seine Ansicht zu I 
gründen sucht, dass die Sprachwissenschaft eine Natur wissensclu 
sei, die ausführliche Darstellung dieser Frage in Fbiedr. MßLLEx'r 
Gnindriss der Sprachwiasenschaft. (B. i, Ab. 1, pp. 10 ff.), del 
ich glaube mit der Mehrheit der Sprachforscher, mit der Zuwcisuni 
der Sprachwissenschaft zu den Geisteswissenschaften schliesst, 
nicht erwähnt wird. 

Der Ansicht M. Hüu-kr's, dass die Wurzeln ,einfach als letzte 
Thatsachen hinzunehmen seien' (B. ii, p. 35G) vermag ich nicht zn- 
zustimmen, da ich in dieser Frage mich vollständig zum Standpunkte 
Fr. MOllek's bekannt habe, der die von der Sprachwissenschaft er- 
schlossenen Wurzeln für Abstractionen erklärt. (Siehe meinen Auf- 
satz ,Le gouna inverse' in den Mem. Soc. Ling, vm, 97 und meine 
Anzeige von M, MrLLUR's P/if/gtsche Religion in WZKM. vn, 97.) 
Uebrigens räumt M. Mcller selbst ein, dass ,vom logischen Gesichts- , 
punkt aus betrachtet eine Wurzel, sobald sie als Nomen oder V« 
gebraucht wird, nicht länger Wurzel genannt werden kOnne' (B.-i 
p. 341) und citirt zu seinen GuD8ten(!) Pott, der erklärt, dass ,Wn^ 
zeln Als solche noch des Stempels von Wörtern entbehren' (B, \ 
p. 360). 
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Auch der Behauptung, dass die Wurzeln (oder sagen wir besser 
ürwfirter) allgemetDe, nicht besondere [deen ausgedrückt hätten, 
muss ich widersprechen (B. i, p. 4ö6), da ich vollkommen aaf Seite 
der auch von Mcllkr citirten Philosophen Lockh, Abam Smith u. A. 
itehe, die bei der Erkllirung von den Anfängen des Sprechens von 
den Individuen ausgehen. M. Mcllkr sucht die beiden Standpunkte 
m vereinigen, indem er behauptet (B. i, p. 498), dass zwar die ein- 
zelne, individuelle Höhle allen Höhlen den Namen gegeben habe, 
das8 jedoch zur Bildung des Namens der ersten .die allgemeine Idee 
des Bedeckens schon im Geiste vorhanden war'. Beubachtet man 
jedoch das Erwachen der Intelligenz bei einem Kinde, so Hberzeugt 
man flieh leicht, dass es gerade das Individuum zuerst und allein 
percipirt, dass die nächste Stufe das Identiticiren oder Verwechseln 
des zuerst erkannten Individuums mit andern ist, woraus sich als 
tertiäre geistige Thäägkeit der so complex als möglich zu denkende 
Begriff , Höhle sein' entwickelt. Meiner Ansicht nach drückte also 
du ürwärt, von dem das lat. cavea herstammt, nicht etue allgemeine, 
condem eine specielle, ich möchte sagen individuaUsirte Idee aus 
(vgl. Bbäal, M6(. p. 405). 

Einer gründlichen Umarbeitung bätte das dritte Capitel des 
Eweiten Bandes bedurft, das von der Bildung der Laute handelt; die 
blosse Erwähnung der Namen eines Techmee (p. 87), Sibvbks, Vietob 
B. A. (p. lie) hilft darüber nicht hinweg, dass ihre Werke und An- 
sichten nicht weiter berücksichtigt wurden. Ich erwälme beispiels- 
weise nur die falsche Ansicht von den mouillirten Consonanten (B. n, 
p. 16S), die als Doppellaute erklärt werden. 

Dagegen hat das Capitel über das Lautverschiebungsgesetz im 
«weiten Bande eine bedculenJe Erweiterung dadurch erfahren, dass 
die Theorien von Grasskann, Vkbner und Paol kurz dargelegt wer- 
den. Der Verfasser verwii-ft die Hypothese des Ersteren von dem Vor- 
handensein von Wurzeln mit zwei Aspiraten (p. 255), ich verstehe 
jedoch nicht, diu-ch welche sicheren Beispiele sich die von ihm vor- 
geschlagene Lösung der Schwierigkeit, es soll nämlich einem indischen 
dik ein griechisches ti-/ direct entsprechen, stützen liesse. Die ^B 
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pothese des Keferenten, die derselbe in aeinem Buche über die 
schluBBlaute (Graz 1881, pp. S3 ff.) auseinanderge setzt hat und die 
die ZustiminuDg Pott'b (K. Z. xxvi, 179^ fand, wird von M. Müller 
mit Stillschweigen fibergangen, obgleich es keinen Zweifel unterliegt, 
daBs das von Grasshann zur Erklärung des goth. biuga ereonnenc 
*bkugh durch das nach des Referenten Theorie allein richtige bhuk 
zu ersetzen sei, vgl, althochdeutsch buhil. Ebenso konnte bezüglich 
des goth, daga (p. 257} erwähnt werden, dass dasselbe ebensogut 
wie auf *dkagk, SLof * dliokös sich zurllckftihren lässt, und dass scbon 
Bbspky (Gr. Wrzl. n, 216) lat. fax dazu gestellt hat' 

Wenig klar flir einen mit der Sache nicht Vertrauten sind die 
Bemerkungen des Verfassers über die Natur des Pehlevi (B. i, p. 268). 
Während es einerseits heisst, dasa die semitischen Logogramine Hnz- 
vai-esh genannt werden, findet sich auf der nächsten Seite die Be- 
merkung, dass mit diesem Worte der Gebrauch, die semitischeu 
Logogramme mit den entsprechenden persischen Worten zu über- 
setzen, bezeichnet wurde. Die Ansicht eiiiiger der competonteBten 
Gelehrten, denen auch Referent sich angeschlossen hat/ dass man 
überhaupt von Logogrammen in diesem Falle nicht reden dürfe, 
wird nicht erwähnt. 

Es wäre nun aber Unrecht, diese Anzeige zu schliessen, ohne 
auf die grossen Vorzüge, die das MüLLHR'sche Werk zu einem po- 
ptüäreB im beaten Sinne des Wortes machen, hinzuweisen. Selbst der 
Fachgelehrte wird da, wo nicht persönliche Ueberzeugungen hindernd 
einwirken, seine Freude an der meisterhaften Darstellung haben. Iii 
dieser Beziehung haben Referenten besonders die Capitel m, v 
VI des ersten Bandes angesprochen, in denen die Entwicklung 



' Siehe Keferent in Jagiö' Archiv/, »lau. Phil, xn, HOS, 
' WZEM. m, 319. Was die Etymologie des Worte» ffusvamk. Am «nuh itla 
Siavanah BracLeint, betrifft, m niöohte ich dlUHBlbe mit htavan ,Znn^' in Vw- 
bindaiig bringen, ivoriin äaa Abstrnctsuffix eth nder ahn tritt; vgl, e, B. ta/an neben 
la/are. Damach könnte man es am beaten durch .lingnslinaii. 
ganz passender Auiutmck für die Methode, stntt dos gescliri ebenen Woi 
Dcn^rnnm einer anderen Spra(^ha auszuap rochen. In dem unisutenden hu Mb 
später das Wort Im ,gut' und lieas es deshalb aiiL'h fort. 
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Grammatik bei Griechen und Römern and das allnmhlige Bekannt- 
werden des Sanskrit geschildert werden. Im zweiten Bande sind es 
besonders die letzten Capitel. die mythologische Fragen behandeln« 
in denen die umfassende Gelehrsamkeit des Verfassers im Bunde 
mit der glänzenden Form den Leser immer wieder zu fesseln weiss. 

J. KiRSTS. 



A. WiSTKR. (^itädityi SaptapadärthL Lipsiae 1893. 

Das Büchlein wird Allen wiUkommen sein, die sich mit in- 
discher Philosophie beschäftigen, da es eine kurze, aber präcise 
üebersicht der Gruudlehren des reinen Vaiyeshika-Systems gibt. 1^- 
väditra^ der Verfasser des Werkchens, lebte im 12. Jahrhundert und 
hat sich bei Abfassung desselben offenbar von pädagogischen Rück- 
sichten leiten lassen, da er, wie es die indische Methode des Aus- 
wendiglernens empfahl, seinen Stoff in zwei Abschnitten vorfUhrt, 
deren erster die Aufzählung, der zweite die Definitionen der Kate- 
gorien gibt. Es erscheint mir fraglich, ob der Herausgeber Recht 
daran gethan hat, diese Anordnung zu der seinigen zu machen, da 
daraus fiir den europäischen Leser der Uebelstand erwächst, bestän- 
dig zwei nacheinander gedruckte Sanskrittexte, zwei ebenso an- 
geordnete üebersetzungen und schliesslich noch die am Schlüsse 
gedruckten Anmerkungen zu consultiren. Der zweite Abschnitt gibt 
nämlich die Definitionen genau in der Reihenfolge des ersten Ab- 
schnittes, und es wäre gewiss übersichtlicher gewesen, an die Nen- 
nung einer Kategorie gleich ihre Definition, vielleicht in anderem 
Satze, zu fiigen. Nehmen wir z. B. den Anfang des m. Capitels, der 
dem Anfang des xxii. entspricht.* An der ersten Stelle heisst es: 
,Das Aussehen ist siebenfach in Folge des Unterschiedes von weiss, 
roth, gelb, schwarz, grün, braun, bunt;' an der zweiten, welche die 
Kategorie , Aussehen' (rüpa) definirt: ,Die Definition der sieben: Weiss 
u. s. w. beruht auf ihrem Weisssein u. s. w.' Ich glaube kaum, dass 



^ Die Capiteleintheilnng stammt vom Herausgeber. 
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Jemand die Uebersetzang der zweiten Stelle, wie sie der Her«! 
geber gibt, verstehen wird, ohne die erste vor sich zu habei 
lautet: ,(Coloram) septum definitionea albi ceterorum fiimt generibuB 
albi ceterorum (colorum) communibus' (p. 9). Dies bringt mich i 
den Uebelstand, den der Herausgeber allerdings selbst am meia^ 
beklagt (pp. vtu fi'.), dass er gezwungen war, lateinisch za llbj 
setzen, obgleich das Lateinische am allerwenigsten geeignet iat, i 
philosophischen Ideen der Inder wiederzugeben. Unter dem Bestrebt 
deutlich zu sein, leidet dann auch hllufig die Treue der Uebersetzol 
80 wenn er (Cap. i) pradhvamsahkaoa mit [aon-existentia] ,int« 
effecta' wiedergibt, obgleich die Idee der CausaUtät im indiecj 
Ausdruck nicht enthalten ist. Einen ganz schiefen Sinn geben auoh 
die im nächsten Capitel hinzugefügten aut — aut bei den vier ersten 
Elementen, während es nur et oder et — et heissen durfte, wie ricl 
unter 10) übersetzt wird. 

Der Herausgeber hat sich, wie aus den Daten erbellt, sehr < 
gehend mit der einechlltgigen Literatur befasst, und wir möcU 
wünschen, dass er bald eine zusammenhängende Darstellung i 
Vaipeshikalehre in modernem Uewande uns gebe. 

J. KlRSTB.! 



Neduann, Karl Eugen, Buddhietigche Anthologie. Texte aus i 
Päli-Kanon, zum ersten Mal Übersetzt. Leiden, Brill 1892. zzvm % 
237 S. gr. 8". Preis Mk. G.— . 

Vor etwa zwei Jahren hatte ich Gelegenheil, zwei kleine Schi 
ten NsttuAMN's in den GGA. zu besprechen. Der scharfe Ton, iu da! 
ich damals die zahlreichen und notorischen sachlichen Fehler rUgle, 
galt der unbescheidenen Redeweise des Verfassers, die mit der Quali- 
tät seiner Arbeit nicht im richtigen Verhältniss stand, und der ganzen 
Tendenz, das Christenthum durcli den Buddhismus zu ersetzen, die 
ich fllr eine verkehrte halte und deren Berechtigung ich erst dan;; 
ID enieute ernste Erwägung zu ziehen gesonnen bin, wenn mir ( 
erste von solchem Geiste durchdrungene Buch in die Hände kom 
wird, das von wirklichem wissense haftlichen Ernste zeugt. 



^^^ Nkuhans, Karl Euoen. Bdddbistiscbk Ahtholooib. 3bl 

Durch ähnliche ErwÄgungen sehe ich mich denn auch wieder 
veraolasst, Neumann's Buddhistische Anthologie hier zu kritisireu, ob- 
wohl ich mir diesmal die Mühe gera gespart hätte. Der grässeren 
ObjectivitÄt des Urtheib wegen wird es gut sein, wenn ich gleich 
in medias res gehe and in Anlehnung an die Seitenfolge des Werkes 
die hauptsächlichsten Irrthünier darlege, deren der Verfasser auf den 
etwa 130 von seinen 236 Seiten der Uebersetzung, welche ich durch- 
gearbeitet habe, sich schuldig gemacht hat. 

S. 2, ,Zum heiter- ruhigen Gazellenhaine' soll die Uebersetzung 
von yena .... Migdramdtu pdaädo sein. Hier ist zunächst pdsddo mit 
ftuddo verwechselt; päsädo bezeichnet nicht , heitere Ruhe', sondern 
jPalast', jTerapcl' oder .Haus'. Und dann ist willkürhch aus dem Migd- 
ramdtu ein miga herausgerissen, um zu , Gazelle' zu gelangen. Migä- 
ramdtv. ist aber der Genitiv eines Oompositums aus dem Namen 
Migära (cf. Mtgära im Sanskrit, Minister des Königs Prasenajit} 
and mdtd ,Mutter'. Das Ganze bedeutet also: ,Zum Hause der Mutter 
des Migära.' Solche gewaltthätige Auseinanderreissungen und Ver- 
stümmelungen zu rügen, hatte ich schon bei der früheren Anzeige 
Ton Neumann Anlass. Auch in der vorhegenden Schrift finden sich 
noch weitere Beispiele gleicher Art, so S. 13 die Wiedergabe von 
itipatane durch ,im Anachoretenhaine', und S. 62 die Uebersetzung 
Ton Pdvdrikambavane mit ,im Pävä'schen Mangowalde'. 

Anukamparh upddäya entspricht Sanskrit k^pätp kj-tvä und 
lieiest immer ,den Gefallen tbun, zn . ,' etc., also hier der ganze 
Satz: Bkagavd i/ena Rammakaxsa brdhma^asea aaaamo ten' upasan- 
kamatu anukampam updddya = ,Der Erhabene möge mir den Ge- 
fallen thun, zur Einsiedelei des Brahmanen Rammaka hinzugehen.' 
Weder hier, noch an den meisten anderen Stellen in Neumann's 
Uebersetzung, wo die Wendung wiederkehrt, hat die Wiedergabe 
durch ,von Mitleid bewogen' einen Sinn, 

S. 3. Bhagavanlam nva kho no bhante drahhha dhammt kathd 
vippakatä, alha Bhagavid anuppatto ist falsch Übersetzt durch: ,Deii 
Erhabenen, wahrlich, haben wir in unserer Mitte! Das lehrreiche Ge- 
spräch ist zwar unvollendet, aber der Erhabene ist gekommen.' Die 
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Bedeutung ist vielmehr: .Unser frommes Gespräeh, das noeh ira Ganj 
war, ab der Erhabene kam, drehte sieh um den Erhabenen.' 

S. 6 (und analog S. 7 — 8) ist der wahre Sinn der längeren 
Aaseinandersetzung ganz miaaverstanden. Es liegt ein Gegensatz 
zwischen dem Annehmen der Lehre von Anderen auf Treu i 
Glauben (taddhd) und der eigenen Erkenntnias und Aufstellung i 
Doctrinen vor. Daher ist die Partie folgen de rmassen aufzufassen: , 
kam mir der Gedauke: Sicherlich hat Ä|ära Käläma diese 
nicht blos gänzlich von Anderen auf Treu tmd Glauben liberkomm 
und verkündet nun (fäbchlieh): Ich habe sie durch eigene Erkeni 
nies erlangt, sondern er besitzt sie durch eigenes Schauen. 
. . . fragte ich ihn so: Wieweit hast du . , diese Lehre durch eigene 
Erkenntnis gewonnen? Da verkündete mir A)ära Kälama (als die 
ihm eigen thilmli ehe Doetrin) die Lehre vom Reiche der Nichtirgend- 
etwasheit. Da dachte ich: ... . Wohlan, auch ich will nach der 
selbständigen Erkcnntniss der Lehre (im Gegensatz zum Auf- Treu- 
und-Glauben-ninnehmeit) ringen, die Alära Kälänia als Product seil« 
eigenen Erkenntniss verkUndet.' Nachdem der Buddha dann die« 
Ziel erreicht hat, fragt er, um sich seines wirklichen Erfolges j 
vergewissern, nochmals: , Verkündest du in der That deine 1 
insoweit als das Resultat deines eigenen Schauens'?' Dieser antworf 
,Ja.' Darauf erwidert Jener: ,Auch ich habe nunmehr diese ] 
soweit durch eigene Erkenntnisa mir zu eigen gemacht.' 

An diesem so klaren Sachverhalt messe mau nun die unverstS 
liehe Uebersetzung, die Neukann uns Hefert: .Da, ihr Jünger, dac 
ich bei mir: Aläro Rälämo verkündet nicht die ganze Lehre, nach a 
nem eigenen Glauben: Durch mich selbst erkannt und mir offeulKI 
habe ich sie erlangt und besitze sie; sicher besitzt Aläro 1 
eine genaue Eenntniss dieser Lehre. Da nun, ihr Jünger, ging ten 
zu Aläro Kälämo und sprach zu ihm; Inwiefern erklärst du, Freund 
Kälämo, dass wir (dieses wir ist grammatisch ganz unmüglich) diese 
Lehre durch uns selbst erkannt, uns offenbar gemacht und sie er- 
langt haben? Darauf, ihr Jünger, verkündete Aläro Kälämo die Lehre 
vom Reiche der Nichtweit. Da kam mir, ihr Jünger, folgender Qe- 
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danke: .... Wie, wenn ich nun diese Lehre, von wclflier Aläro 
Kälämo sagt: Durcli micL selbst erkannt und mir offenLur halte ich 
sie erlangt und besitze sie, mir anzueignen suchte, damit sie mir 
völlig klar würde? Und hinnen Kurzem, ihr Jünger, ja sehr bald 
hatte ich diese Lehre durch mich selbst erkannt, mir offenbar ge- 
macht, erlangt und verweilte darin. Hierauf, ihr Jünger, begab ich 
mich zu Aläro Kälämo und sprach zu ihm: Verkündest du, Freund 
KälÄmo, diese Lehre (nurl insoweit, als wir sie (jetzt) durch uns 
selbst erkannt, uns offenbar gemacht und erlangt haben? ^ Inso- 
weit, Freund, verkündige ich sie. — loh aber, Freund, habe sie nun 
insoweit erlangt.' 

Ubho va aantd bedeutet: ,Zu zweien seiend (wollen wir diese 
Gemeinde leiten),' nicht: ,Wir beide sind vollendet (und wollen diese 
Asketenscfaar lenken).' 

S. 9. Sß'paHtthaih (auf einen Fluss bezogen) übersetzt N. mit 
,BchÖn gelegen'. Er scheint darin also eine ganz unmögliche Ableitung 
von ithd zu erblicken. B^ ist nstllrlich vielmehr das sanskr. stlpa- 
tirtha = ,mit guten Stegen oder Zugängen versehen'. 

S. 19 und 20. Ayarh vuccati . . bhikkku ist falsch wiedergegeben 
mit ,ein solcher . . wird Mönch genannt'. Die wirkliche Bedeutung 
ist: ,Von einem aolchen . . Mönche heisst es:' etc. 

S. 21. D&rato fi kko tnayaih ävuso ngacekeyydma dyaamato 
Säriputtaga eantike heisst nicht: ,Schon lange, o Brüder, wollten wir 
ans zum ehrwürdigen Säriputto begeben,' sondern: ,Selbst von weit- 
her würden wir kommen.' 

S. 23, jVier Arten von Nahrung der sich bewegenden oder fest- 
stehenden Lebewesen, ihr Freunde, gibt es,' ist eine ganz falsche 
Uebersetzung von Catlaro 'me dvuso ähdrd bkütdnaih vd sattänaA 
thitiyä sambhaveginath vä anuggahüya, das vieiraehr wiederzugeben 
ist mit: ,. . . Nahrung zur Lebeoaerhaltung der lebenden Wesen 
and zu Nutz und Frommen der nach Wiedergeburt verlangenden.' 

S. 2S. Kdmupddänaih etc. ist nicht ,das Sichanklammern an die 
Lußt' etc., sondern ,daB Haften am Irdischen, das sich documentirt 
in der Sinnenlust' etc. Das difiht in äiflhupiidtmaiii. bedeutet ausser- 
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dem nie , Vielwisser ei', sondern, w 
wrd, stets .Ketzerei'. 

S. 35 und 49. l^äya ist nicht ,Erkenntnis8', i 
Führung'. N. hat das Wort mit Mna verwechselt. 

S. 37. Wenn N. yävad eva fiätjamattäya palissatimattäi/a über- 
setzt mit ,(,Der Körper ist da': In diesem Gedanken ist er gesam- 
melten Geistes), sofern er ihn allein auf die Erkenntniss, allein auf 
die Einsicht richtet,' so ist auch das verkehrt und zu ersetzen durch 
. . . ,l)is er im Inneren nur noch Erkcnntniss und nur noch Samm;^ 
lung ist'. 

S. 39. etajh anatito (ac, kdyo) ist: ,(Der Kürper) ist liher sold 
Zustände (der Venvesung) noch nicht hinaus', nicht aber: ,Ihn (di 
Körper) habe ich noch nicht überwunden.' 

Die Uebersetzung von supiineki vd khajjatnänam. lässt N. 
aus, oder es ist wohl vielmehr zu vermuthen, da gijjhehi vd kh 
vtäna'At direct vorausgeht, dass er beides in die Worte ,von Oeiei 
angefressenen' zusammengezogen und supdua mit sMpaiu_ia (Vogi 
garu^a) verwechselt hat. Supdna ist aber neben sunakha 
deres Aequivalent von sanskr. ^an. Siehe darüber schon Trenciq 
Päli-MUc. S. 59, Anm, 6. 

A^thikdni . . terovassikäni ist nicht ,ein Haufen dreijähriger G 
beine', sondern ,über ein Jahr daliegende Gebeine*'. Wie soll i 
zu der Bedeutung ,drei' kommen? Ganz aHein durch die Nbumasn'» 
Leichtfertigkeit. Dass das Wort einem tirovarslka entspricht, dartlbl 
vgl. Ed. Müller, The Päli Language, S. 8. 

Nach der auf Ö. 49 gegebenen Anmerkung soll anägämitä ( 
Erlösung nach dem Tode sein. Nein, das ist sie nicht, und K. 1 
von Neuem dar, dass er auf seiner ureigensten Domäne, in dta 
Buddhismus, zuweilen ebensowenig zu Hause ist, wie in der Grraat 
matik. Ein anägdmin ist bekanntlich derjenige, der zwar nicht noci 
einmal als Mensch geboren werden wird, aber doch noch eine Exiatem 
iu der Brahma- Welt dui-chzumaclien hat. An unserer Stelle ist »ut 
dem die Sache dadurch klar, weil em Gegensatz zu der vorher i 
afiHä bezeichneten Arhatschaft vorliegt. Und der Arliat ist ja eb< 
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der, der nacb dem Tode definitiv erlöst wird, obgleich er sich die 
anumBtösBÜche Anwartschaft darauf schon während der Lebenszeit 
erworben hat. Glaubt N,. ein Arhat wäre immer sofort in dem Augen- 
blick gestorben, wo er zur Erleuchtung durchdranp? Dann könnte ihn 
das bekannte Gleichniss von dem selbst nach dem Aufhören des An- 
treibens noch eine Weile weiterrollenden Rade eines Besseren belehren. 

Daa tiS(hantu in tiffkanlu hhikkhave eatta rtusifni etc. auf der- 
selben Seite ist ganz falsch und sinnentstellend übersetzt mit: ,E8 
mögen . . sieben Jahre etc. also vergehen.' Aber es kann hier nur 
heiesen, und wer Päli versteht, der kennt diesen Gebrauch ans an- 
deren Stellen als absolut sicher: ,Aber was rede ich von sieben 
Jahren' etc. (Es kommt nachher, dass das betreffende Ziel in viel 
kürzeren Fristen zu erreichen ist.) Man vergleiche z. B. Miltnda- 
pafiko S. lit: Tif{katu bkavfe eko Milinda rnj/i, sare bhanle sakala- 
Jambudipe räjäno ägantvti marfi paUharh pucrhvyywAi »nhhan (a* 
viitajjetvä »ampaddUaaSmi = ^edet mir nicht von dem einen König 
Milinda; wenn auch alle König« von Indien mit mir zu disputiren 
kämen, ich würde ihnen zu antworten wissen und sie alle zusammen 
in die Pfanne hauen.' 

Wenn, immer noch auf derselben Seite, der Satz i(( yan taih 
vutta-A idaih etath paficca vuttaih wiedergegeben wird mit: ,So ist 
dies, was gesagt wurde, in Beziehung hierauf gesagt worden' statt 
durch: ,Wa8 im Vorhergehenden (iti) gesagt wurde' etc., so be- 
weist das, so werthlos der Unterschied der Auffassung auch für die 
Praxis ist, doch zur Genüge, wenn ein solcher Beweis noch nßthig 
wäre, wie wenig sich N. in den Geist der indischen Sprache hinein- 
mfinden vermag. 

S. 51. Die sehr gelehrte, häufig wiederkehrende Wendung .welche 
sich , . . ohjectivirt haben' scheint hier nur die Unkcnntniss über die 
Ableitung des nicht sehr gewöhnlichen upädinna verdecken zu sollen. 
Es ist natürlich upa + sanskr. lidirna = ,zum Vorschein gekommen'. 

S. 52. übhatodai}i}aka (nicht ubhatodantaka!) kakaca ist nicht 
«ine ,doppeltgezähnte Sftge', sondern eine mit Handhaben an jedem 
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S. 53. YasHa me evaih Buddkaih anussarato . . . wpekhd . 
santkdti hcisst: ,Dii6s mem Gleichmuth, obgleich ich an Buddha ( 
denke, nicht Stand halt;' ganz ohne Verstandniss dagegen bt ] 
Interpretation: ,Der ich solcher Ai-t des Buddha gedenke etc., 
dem die , . . Aequanimititt (doch) nicht zu Theil geworden iat!* 
entbehren viel lieber nichtssagende gelehrte Fremdworte als das ^ 
ständniss des Originals. 

S. ä5. Yena ca aantappatt ist falsch übersetzt mit ,wodurch n 
seine Lust befriedigt'. Sanfappati kommt nicht von tarp, sondi 
das Paasivuni von tap und daher zu fibersetzen: ,(Das Element i 
Feuers), durch das der Kürper erwürmt wird.' 

S. 58. Die Uebersctzung ,SeiI' filr valli beruht auf Phantaue, 
passt auch gar nicht in den Zusauimenhung. Ich bin eher geneigt, 
an eine Bedeutungaglcichheit mit sanskr. vali zu denken, das nach 
den LexJcographen (wie viel die Sanskrit- Lexicograplien wahrschein- 
lieh aus dem Pili heriibergenommen haben, denke ich bei passender 
Gelegenheit ciamal därziithun) .Giehelbalkeii' bedeutet. Giebelbalken 
sind in der That Bestandtlieile eines Hauses, nicht aber ,Seile'. Ueber- 
haupt ist der ganze Satz falsch aufgefasst: Se-yynthd pi ticuso jtaf- 
fhaii ca paticca valliSi ca palitxa iirfaii ca pa{icca mattikaü ca pa- 
(icca dkäso parivärito agdran l'eva sankhaih tjacchntt ^= ,Wie erst 
mit Rücksicht auf die (oder vermöge der) einzelnen Bestandtlieile 
der davon eingeschlossene Raum der Bezeichnung ,Haus' thcilhaAig 
wird,' nicht aber: , Gleichwie, ihr Freunde, erst mittelst der Balken 
(wo ich , Bretter' übersetze), mittelst der Seile etc. das räumlich be- 
grftnzte ,Haus' zur Vollendung gelangt'. Vgl. dazu die genau iden- 
tische Discussion über den Begriff ,Wagen' im Milindap. S. 27. Da 
dort nur der Ausspruch Nägasena's, dass es keine IndivIduaUtät Ni- 
gasena, sondern nui- einen so benannten Begriff gäbe, dadurch 
exempMeirt werden soll, so ist es ganz klar, dass es sich nicht um 
die reale Sache, sondern lediglich um den Begriff handelt. Die Gänse- 
{Üsschen, In die N. das Wort ,Hau8' einschliesst, beweisen seiner 
übrigen Fassung gegenüber nicht im Geringsten, dass er das Ver 
hältniss richtig verstanden habe. Ein deuUiches VersUlndniss dessdbl 
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wäre uns aber auch hier wieder lieber gewesen als die Fussnote 
mit Hinweisen auf Slant und Schopenhauer. 

S. 62. Yo uttarimanussadhammd iddhipätihdriyajh karissati ist 
nicht ,ein übermenschliches Werk, ein Wunder der magischen Macht 
zu vollbringen^, sondern: ^Vermöge übermenschlicher Macht ein Wun- 
der^ etc. Dhammä ist wohl ein Beispiel für den von mir ZDMG. 46, 
S. 316 — 9 belegten Instrumental auf -(I von o-Stämmen, aber auch sonst 
wäre es nicht Acc. Sing, oder Plur., sondern Abi. Sing. — Ein wei- 
teres Beispiel für jenen Instrumental auf -d Uegt, das wiU ich hier 
gleich bemerken, wahrscheinUch in der von Neumann im vorliegen- 
den Werke (S. 132 f.) ebenfalls übersetzten Nr. 39 von Ang. Nik. 
Band n, Theil iv vor: Ye ca yailüd nirdramhhd yajanti. Bei solcher 
Auffassung ergibt sich dann auch die Ueberein Stimmung mit der 
Regel der Sanskrit-Grammatiker über yaj, (Vgl. Liebich, Bezz. B. x, 
S. 217.). 

S. 66. Sankhalikhitarh, dessen Uebersetzung N. scheinbar aus- 
lässt, ist, obwohl es Child, als ,einer polirten Muschel gleich^ erklärt, 
in Uebereinstimmung mit sanskr. gaükhalikhita zu deuten. S. P. W. 

S. 67. ,Gegebene8 gibt er her^ ist eine ganz fahrlässige und 
gedankenlose Uebersetzung von dinnädflyi = ,Nur Gegebenes nimmt 
er an*. — Die mancherlei grösseren und kleineren Versehen in der fol- 
genden Uebersetzung der Ordensregeln zu erörtern, würde zu weit 
führen, da einzelne erst längere Darlegungen noth wendig machen 
würden. So ist S. 68 Injagdma ■ bhütagäma - samdrambhä paficirato 
hoti ganz falsch übersetzt mit: ,Blumen, Gräser, Sträucher oder Bäume 
anzupflanzen liegt ihm fem.* Es handelt sich vielmehr um die Ver- 
nichtung des lebenden Princips in irgend einer Form. Ebenso be- 
ruht die Erklärung: ,Uebemehmen die Verwaltung von Vorraths- 
kammem* f^ sannidhikdrorparihhogarh anuyuttd auf reiner Phantasie. 
Ein etwas eingehenderes Studium des Pätimokkha und des Vinaya- 
pitaka würde den Verfasser sehr bald darüber belehren, was sanni- 
dhikdra bedeutet. 

S. 71. Niggahito $i gibt N. falsch wieder durch ^beschränkt 
bist du*, indem er da« .restrain'^d* bei Child, un^ücklich übersetzt 
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Id Wirklichkeit int gemeint; ,Du bist in deine Schranken : 
gewiesen' oder Ähnlich. 

S. 74. muddii erklärt N, mit , Verwaltungsdienst'. Daes dae Ti 
TicUetcht gSchriftkenntnisB' bedeutet, habe ich in einem damals i 
nicht erschienenen Artikel darzulegen versucht. Hier ist also i 
Verfasser für seine Interpretation kein Vorwurf zu machen.' 

S. 90. Die nicht sehr tiefsinnige Wahrheit ,in dem ErlHEtea 1 
die Erlösung: diese Erkeniitniss geht auf als Uebersetzung von i 
mttttaiiniih vtmuttam iti iidnath hoti kehrt hier wieder, obgleich I 
sie frtilier schon gerügt habe. Die GänsefUsschen in David8-C*i 
tbr'b Ausgabe, durch die sich der Verfasser wohl hat verleiten I; 
imponiren mir nicht. 

S. 98, Die in der Anmerkung gegebene Erklärung des Nani 
Sahamjtali aus Sa abavi pali!, die gleichzeitig zu einem i 
suchten Aosfall auf die Theologie benutzt wird, ist sachlich durch 
den einen Fall, (lass Brahma einmal von sich sagt: aham ietaro etc. 
(also auch vielleicht einoial jakara ftiH' gesagt liuben küante!), ebeuso 
unbegründet wie lautlich verfehlt. Denn nach Analogie der sonst in 
der Verbindung von so unJ aham gebrauchten Sandhi-Gcsetze (z. B. 
aber auch khodharh für kko akatk) würde aus der Verbindung vei- 
muthlicb Svähampati werden müssen. Wir können es also, bis stärkere 
Gegengründe vorgebracht werden, wohl bei der alten sachlich sehr 
begründeten und durch sichere lautliche Analogien gestützten Ab- 
leitung aus svayavipafi bewenden lassen. 

S. 99. Atirad akkhiniyd näoÖya übersetzt N. vielleicht nicht rich- 
tig mit ,von dem Bord des Schiffes, welcher der unendlichen Wasser- 
lache zugekehrt war' (Hessen die Seefahrer den landerspähenden Vogel 
abfliegen). Die Worte mllaaen wohl intcrpretirt werden: , Sobald das 
Schiff kein Land mehr zur Rechten hatte, liessen sie den landerspähen- 



' Wofal aber fUr seine Uebersetzung- von Dharamapada mit .Wflhrhaitpfkd' 
im Titel seines neuealen Macbwerks, nschdem ich ZDMG. 46, S. 734— 6 hlu Atf 
irethsn hxbe, dass padam liier ,SpruchBan]inlung^ bedeatet. Wenn Herr N. selbst 
keine philo! ogitc lie Ader beeilzt, Tvamm Itlsit er sieh nicht wenigstens durch enwt» 
Philologen belehren? 
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den Vog;ei aut'stf igen." Wozu hUtten sie auch einen solchen Vogol nötliij; 
gehabt, wenn sie von vornherein wusBten, auf welcher Seite sieh Land 
und auf welcher sich keins befände? Des Weiteren habe ich an an- 
derem f>rt über diese Stelle gehandelt.' 

S. 132. Sdrambha mit Beziehung auf das Opfer ist nicht nur 
idas schftdliche', sondern wahi-acheinlich direct ,das mit Tüdtuiig ver- 
bundene'. Das Umgekehrte bedeutet dann nirdrambha. Dass drabh 
PAli ,t8dten' oder ,Bchlachlen' bedeutet, geht aus den Ayoka-In- 
Bchriften (s. Felsenedict i) hervor. 

S- 133. Niraggalam mahiirambhd kann nicht heissen ,9ind schäd- 
Kch und sind ungerecht', sondern bedeutet sehr wahrscheinlich ,8ind 
ohne Zwang, unnöthiger Weise mit grossem Morden verknüpft', denn 
nirargala hat im Sanskrit ilie Bedeutung ,Bwaiiglos, frei'. 

Wahrend N. in aHüä das sanskr. anya erblickt, sehe ich in 
demselben das Aeqnivalenl von sanskr. djüd, das ja in der Bedeutung 
^rkenntniss' im Päli ganz gewöhnlich ist, und verbinde es mit cii- 
t97h wpaffhdpeti = ,er richtet seinen Geist auf die ErkenDtmes'. Diese 
Wendung ist dann analog zum Beispiel zu iidna-difsandya cittam 
abhintharatt abhinivndmeti von SdmaMnpkalastttta § 83. Aflüd ist 
dann die bekannte durch Abfall des t/a gekürzte Dativform, die in 
einer Heihe mit den gekürzten Dativen atthii etc., mit den femini- 
nalen Instrumentalen ahirhgd etc. und mit den bekannten Kurzformen 
des Gerundiums abhiiiiiä ((är ahkiiiiidya) u. s. w. steht. 

S. 139. Vollständig fehlgegriffen hat N. in der Uebersetzung des 
Satzes Tathiigntnusa bhihkhare araknto gammdaambuddkagBa pütu- 
bhävd cattäro acekarii/d abbhutd dhammd pdhihhavantl. Er besagt 
Dicht: ,Dem Vollendeten . . erscheinen vier angenMIige Dinge stau- 

' Ich dRrf inciosaen hier T'r. N. ukht absolm die MOgliehkeil anderer Mei- 
nung absprechen, Herr Hofratb Bükleb mächt miuh darauf gufioarliam, duM viel- 
Meht ein« Alieitung toh Kd-kth vorläge. Ich hatte diese ETentunIilät selbst 
arwogeu, sie aliar verworfen, weil iuh nioht glaube, do-in miin ein Schiff als ,land- 
«rblickend' besBichnen würde, und weil gleich darauf Si-adanim (nicht tiradak- 
khim) vaa dem Vogol gesagt wird. Und in dieser Auflassung but mich die freund- 
liche Mittheilaug von Prof. Kiblüork beslfirkt, da.'* sith im MaJMhdfs« ein dem 
Compotftnm aäradakkhi^ ganz analoges CompoBitnm hatlad-ktiv "■"'ot. 
Hin« ZoilKlir. f. i. Kundo i. Morgeni, VU. Bd, 21 
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ncnewerth,' sondern: .In Folge dee Erscheinens einea vollendi 
Buddha {^iVvbhdvä wieder Instrumental auf -«, oder Abi.) 
scheinen auch (immer) vier Wunder.' 

S. 145. Für die Ucbersetziing des Wortes eetughäto mit ,Hi 
höhle' ist nicht der geringste Anhalt vorhanden. Es bedeutet vielmehr 
,Zerstörung der Brücke' (die über den Strom der Existenzen 
Nirväpa fUhrt). 

Diese Blumeulcse mag genUgcn. Zeit und Raum verbieten 
erschöpfende Aufzätilung aller Fehlgriffe. Auf Wunsch kann sie 
nachgeliefert werden. 

Es gilt, aus diesem Thatbestand das Facit zu ziehen. Was 
zuerkennen ist, das will ich hier gern mit möglichster Betonung 
erkennen, um Dr. N. nicht forlwJlhrend ausschhessitch tadeln zu 
milBsen: Es ist der gute Gedanke, durch Uebersetzungen den Inhalt 
der buddhistischen Lebrtexte dem breiteren Publicum zugänglich 
machen zu wollen. Es ist ferner der Umstand, dass der Verfasser 
in einem hier wiedergesehenen TexteHlck, das er fi-üher schon über- 
setzt hatte, und das ich meiner früheren Kritik mit unterzogen habe, 
wenigstens die grössere Anzahl der von mir gerügten Fehler corri- 
girl hat. Schliesslich will ich auch gern die Begeisterung flir die 
Sache mit als lobenswcrthe Eigenschaft in diese Wagschale werfen, 
wenn sie auch, wie wir gleich sehen werden, bei N. weit mehr zum 
Fehler ausgeartet als eine Tugend zu nennen ist. Damit ist zu seinem 
Lobe aber auch Alles gesagt. 

Man betrachte dagegen die Unsumme von Verstössen. Wer 
den Verfasser um jeden Preis retten will, der mag vielleicht ein- 
wenden, es kilme nicht darauf ein, dass ein Autor, der philosophischen 
oder religionswissenschafüichen Zwecken dienen will, mit so gering- 
fügigen Sachen, wie der Grammatik seiner Quellen, besonders ver- 
traut wäre. Ich meine, dass die Fahrlässigkeit in der sprachlichen 
Behandlung der Originalwerke ein Gradmesser ftlr die wissenschaft- 
liche Zuverlässigkeit überhaupt ist. Ausserdem ist das gründliche 
Veretändniss der Quellen keine geringfügige Sache, BOndc-m unum- 
gänghches Erforderniss. So ist z. B. Neumann's (S, 6 und 7 — 8) Yi 
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ständniss f&r die ganze Auseinandersetzung zwischen Buddha und 
A]ara EjÜama und Uddaka Ramaputta, und damit auch filr die 
reiigionshistorisch vielleicht wichtige Auseinanderhaltung der Begriffe 
^Glauben' und ^Erkenntniss' vollständig daran gescheitert, dass er 
nicht weiss, dass das Subject des Gerundiums mit dem logischen 
Subject des Hauptrerbums identisch sein muss. 

Man würde indessen vielleicht immer noch geneigt sein, einem 
Schriftsteller derartige Versehen nicht zu hoch anzuschlagen, wenn 
dessen eigene Gedanken bedeutenden Werth besitzen. N's philo- 
sophische Gedanken aber haben nicht den Werth« den er ihnen gern 
beimessen möchte. Dass seine Kenntnis!^ des Buddhismus keine lücken- 
lose ist, habe ich an Einzelpunkten ebenso in meiner früherer:: R«^ 
cension wie wiederum in dieser dargethan. Und auch ^e^e 5>iil->- 
sophischen Fähigkeiten überschätzt Dr. N. durchaus. Ich viS iLai 
sehr gern zugestehen, dass er viel g^les^-n hai. mehr v>e£rk-r: ak 
die meisten anderen in seinen Jahren. Aber es i^t alles mv^^i^i:! 
geblieben, und ich halte seine Keminiscenzen s-riner eigeTier. i^risizeii 
Entwicklung fur direct schädlich. Seine Einlehanff ram v.jrüegetden 
Werke ist philosophisches WortgeklintreL Es ist ihm aixcL nichi ge- 
lungen durch einige gewagte Polemiken diesem Nebelgrau ein paar 
Lichter aufzusetzen. Die Aufhellung der buddhistischen Terminologie 
ist keine so leichte Sache, dass sie s«.*L<jn mittel&t einiger Hinweise 
auf abendländische Philosophen glückte. Dies ist der Punkt^ wo man 
von einem Forscher mit vorwiegend philosophischem InU-rehse noch 
am meisten erwarten könnte. Nach AlJeixj aber, was ich von N. ge- 
sehen habe, bin ich d'Xrh ül>erzeu^, dass eine d«Tarti^e 'j u fallen - 
massige Untersuchung besa^r von einem pkilologiHch g^'hrhulti'n In- 
dologen vorgenommen wird, oder das« N., wenn «t «i'-h dundj 
diese nutzbrinfrende Ar}>eit die Indolo^i«; zu wuhn'm |)iink<' ver- 
pflichten wiU, einmal seine verv:liwoniinenen |diiloH<>|>liihrlH'n Ideen 
fbr einige Zeit ablehren und hi'di liuUiv wWAi'tir.i\mi)\it\n' Akril;i<' an- 
eignen muas. 

Für durchauii verf'<|ilt. UulU-. i<li au« li dir yini/, iHwondin- ilUti- 
rakterisirung d^r Kuddha IMIf/ion nU Khh^I, umIh uln WinHiimclifift. 
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Die Religionen im Altgemeinen gehören mehr in das Qebiet der Kiq 
A. li. des QefUliIs, als in das dos Wissens. Inhalt sowohl wie ( 
der Bethfttigung des religiösen Empfindens verweisen dieselben in j 
Sphäre. Der Buddhismus aber ist, weit entfernt davon, mehr als ö 
deren lleligionen fUr Kunst gelten zu können, sogar vor allen f 
jenige Religion, die der Wissenschaft nahe steht, wenn Überhaupt Jen] 
eine mit der Sphäre des Wissens etwas zu thun gehabt bat. - 
was N. über den Unterschied von Kunstwerk und Wissenschaft s 
wenn er erklärt: ,Ein Kunstwerk erstrahU in ewiger Jugend, 
Wisseuschaft wird von Tag zu Tag älter,' kann ich nicht 
schreiben. Einem Kunstwerk kann vor allen Dingen nicht eine g 
Wissenschaft gegenübergestellt werden, sondern nur ein wissenscb^ 
lieber Satz. Und das Kunstwerk kann doch auch uur dann in ew: 
Jugend strahlen, wenn es den ewigen Principien dieser Kunst i 
liehst nahe gekommen ist. Aber auch der wissenschaftJiche Satz, i 
die Wahrheit wieder^bt, ,erstrahlt in ewiger Jugend'. 

Die Neuerung N's, um noeh etwas Aeusserhches zu bcrühi 
die masculinen SubstantJva der PAÜ-Sprache in der Nominativfonu 
mit -0 zu schreiben, statt, wie allgemein llblich, jnit dem Stamm vocal 
-o (also z. B. Buddho statt Buddha), halte ich ebenfalls für verf 
Allerdings bemerkt er mit Recht, solche Formen auf -a seien 1 
mals gebraucht worden; aber sind denn die auf -o jemals in anih 
Casus als dem Nominativ gebraucht worden? Es ist genau ein eben 
solches Unding, ,dcB Buddho' zu sagen, wie ,der Buddha'. Also b a- 
halten wir schon lieber die indifferenten a-Formen bei. 

Wenn wir jetzt N's Leistung im Ganzen überschauen, ■ 
fragen wir uns nicht ohne Grund, mit welchem Recht er trotz meiner 
früheren RUge wiederum denselben selbstbewussten , um nicht , 
sagen unbescheidenen Ton anschlägt, der seine , Innere Verwai 
Schaft etc.' durchzog. 

Zwar den Satz von S. x: ,Da8s Jeder sich filr competent 1 
liber eine Siiehe zu schreiben und sie zu bcurtheilen, die er i 
kennt,' möchte ich nicht gestnchen wissen, damit der Verfasser s 
bis zu seinem nächsten Werke Gelegenheit hat, ihn zu stndiren. I 
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Die gespreizten und unangenehm anmasslichen »Sätze von S. xi, 
XII und XIV, die Christenthura und Buddhismus gegenüberstellen, will 
ich hier nicht noch einmal charakterisiren, nachdem ich ähnliche 
Sätze des Verfassers schon frliher ins rechte Licht gesetzt habe. 
Wenn derselbe aber auf S. xiv erklärt, dass seine Anthologie (im 
Gegensatz zur ,Bestia trionfante' S. xi) nur für die ,01igarchie Hera- 
klits^ bestimmt sei, so haben doch alle Anhänger der ernsten Wissen- 
schaft ein Interesse daran, sich gegen den Verdacht zu wehren, als 
wollten sie mit dieser Oligarchie Heraklits etwas zu schaffen haben. 
Und das habe ich hiermit gethan. 

Ich habe N. noch einmal eingehend darthun wollen, welche 
Klippen er zu meiden hat, um ein nützlicher Mitarbeiter der Wissen- 
schaft zu werden. Ich werde an dem Tage, wo er uns den Beweis 
erbringt, dass er es geworden ist, unter den Ersten sein, die ihn 
freudig begrüssen. Bis dahin aber muss ich leider annehmen, dass 
Buddha selbst das Gleichnis« von den Mangofi^üchten (Ang. Nik. 
Band n, Nr. 106) auf Neumann's Buch angewendet und es der dritten 
Classe zugewiesen haben würde: 

,Amo amavannVj ,Unreif innen und aussen*. 

Berlin. 

R. Otto Franke. 



J. Theodore Bent, The ruined cities of Mashonaland, by — . Lon- 
don 1892. 

Der Verfasser wurde durch die Unterstützung zweier englischer 
wissenschaftlicher Gesellschaften und der British Chartered Com- 
pany, welche die Colonisirung des den Portugiesen entrissenen Theils 
von Südostafrika in die Hand genommen hat, in den Stand gesetzt, 
die vor 20 Jahren zuerst von dem Deutschen Karl Mauch erforschten 
und beschriebenen Ruinen gründlich zu untersuchen, und legt uns 
in einem vorzüglich ausgestatteten, mit zahlreichen schönen, nach 
Photographieen angefertigten Abbildungen versehenen Band das Re- 
sultat seiner Forschungsreise vor. 



J. Theodore Rent. 



Den grCssertn Theil des Werks flillt allerdings dei 
bericht und dürfte dessen Besprechung schwerlich fUr die Leeer 
dieser Zeitgchnft von Interesse sein. Um so mehr jedoch milssen 
der Bericht über die gefundenen Ruinen und die veranstalteten Aus- 
grabungen und die Ausführungen des Herrn Bent und seines Be- 
gleiters R. M. W. SwAN fiir jeden Orientalisten von Interesse seiD. 

In dem zwischen den Flüssen Sambesi und Limpopo gelegenen 
Stuck Ostafrikas finden sich zahlreiche, zum Tlieil sebr ausgedehnte 
Ruinen, welche auf den ersten Blick aweierlei Ursprung verrathen: 
Borgfitltig ohne Mörtel aus behauenen Granitsteinen aufgeführte Mauern 
und Thtlrme und rohgemauerte, mit Mörtel verkittete Trümmer, welche 
gewiss afrikanischen Ursprungs sind und schwerlich in ihrer Ent- 
stehung weiter als die Zeit des ,Monomotapa' der Portugiesen zurück- 
reichen. Die grössten der zu ersterer Classe gehörigen Bauten bat 
Herr Bbnt mit Hülfe seines kartographisch geschulten Reisegcfilbrten 
sorgfältig vermessen, untersucht und theilweise ausgegraben. Mauern 
bis zu 16 Fuss dick nad 35 Fuss hoch, massiv gebaute und ve^ 
zierte Thürme von gewaltigen Dimensionen und die zahlreiclien aus- 
gegrabenen Kunsterzeugnisse eines hocbcivilisirtcn Volkes lassen es 
gewiss erscheinen, dass wir es hier mit den Städten. Festungen und 
Tempeln eines nichtafrikaniscben Volkes zu tlmn haben, welches sich 
der Goldgewinnung halber in Sudostafrika festgesetzt hatte. Beson- 
ders überzeugend sind die fünf Fuss grossen aus Stratit gehauenen 
Geier mit Menschenannen unter den Flügeln, die Scherben von mit 
Reliefs versehenen Vasen, die Bruchstücke von stark verzierten 
Säulen, Schmelztiegeln mit üoldresten und eine Gussform. Weniger 
Bicher sind die gefundenen Wallen, welche grossen Thoils noch beule 
zu der Ausrüstung eines Zulu passen würden. 

Die Frage, welches Volk hier in Ktngstvergangenen Zeiten, auf 
eine Reihe von Festungen und Tempeln gestützt, Gold gegraben und 
geschmolzen haben nmg, wird von Herrn Bent im siebenten Kapitel 
ausführlich behandelt. Er führt zunächst aus, dass die Araber von 
den ältesten Zeiten an die ostafrikanischen Zend seh nur als die 
nackten Barbaren mit spitzgefeilten Zähnen kennen und beschreiU 
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wie sie noch heutigen Tages sind, dass daher die be$chriel>eDen 
Bauten unmöglich von ihnen herrühren können: er weist «lann !^k'h«T 
nach, dass die grossen Bauten von Simbabye den Portugiesen und 
Arabern des 16. Jahrhunderts wenigstens vom Hörensagen gut be- 
kannt waren, ja, dass sie schon von Leo Africanus erwäimi und 
von den Zeitgenossen als ,ein Werk des Teufels* beschrieljen wuri-^n. 
Weniger sicher ist jedoch, dass es gerade die .Sabäer Süd- 
arabiens gewesen sein müssen, die hier colonisirt halben, wenn auch 
BssT^s Studien die Annahme, dass Mashonaland eine Hauptbezugg- 
queDe fur das Gold Arabiens, die schon von Uoraz be^uL^ecen ik^- 
sauri Arabum gebildet habe, ziemlich wahrscheinlich zuacLen. Dir 
Zeichen auf der Topfscherbe Seite 166 1 fur sabäische ScLrüiz-eSeifrii 
anzusehen, wird sich wohl schwerlich ein C^rientalist enis.eiLBfS«^L 
Dennoch haben wir allen Grund, Herrn Best für seine mübev.iLeL 
Forschungen und seinen ausftihrlichen klaren Behebt über das <>e- 
fiindene dankbar zu sein und können nur hoffen, dass es seinen 
Nachfolgern gelingen möge, Schriftdenkmäler auszugraben, welcbe 
die Frage nach dem Ursprung der südafrikanischen Ruinen end- 
gültig lösen. 

A. W. Sc'HLJEirHKK. 



Kleine Mittheilungen. 



Pahlawi ntorjKy. — Ich habe dieses Wort in dieser Zettschrift 
Bd. V, S. 64 erklärt. Meiner Erklärung stellt Horn die Bemerkung 
entgegen, dass das Wort nicht aiwaklnitann, wie ich es umschreibe, 
sondern ähöklnltan (von ^ny ähök, neupers. ybl) gelesen werden muss 
{Grundriss der neupersischen Etymologie, S. 264, Nr. 6). Dies möchte 
ich sehr bezweifeln. Das Verbum ntor^KT ist von Mtor5Kr ganz ver- 
schieden und beide Worte werden auch von Spiegel, Traditionelle 
Literatur der Parsen S. 352 und S. 364 mit Recht auseinander ge- 
halten. Und dass n^r^KX wirklich ,in Eins vereinigen, mischen' und 
, verunrein igen' bedeutet, ersieht man aus Jamaspji Dastur Minoche- 
herji Jamasp Asana's Pahlavi, Gujarati and English Dictionary in, 
pag. 647, wo ibHor^xy ,mixing up, mingling up, uniting or blending 
in a mass', ^tor^Ky ,made into one, mixed up' und HorjKT ,dirty, filthy, 
impure, defiled, spoiled', sich verzeichnet finden. Auch dieses Lexicon 
hält utor^KT und ntor^na (ii, 214) auseinander. 

Pahlatüi ntOKT^V iWKyV — Dieses Verbum, welches ,erschafien' 
bedeutet, wurde von Spiegel zuerst (Parsigrammatik S. 196, Note 47) 
auf das hebr. k^c zurückgeführt. Später (Die traditionelle Literatur 
der Parsen S. 424) verwarf Spiegel selbst diese Erklärung, da erstens 
alle Kennzeichen des semitischen Urspininges fehlen und zweitens 
das Wort dann auch ins Parsi (als {*»fivj->c>^) nicht aufgenommen wor- 
den wäre. Spiegel meint, dass das Wort mit dem Parsi <w]) ,Schick- 
sal' zusammenhängt. Derselben Ansicht ist auch West (ITie Book of 
the Mainyo-l-khard, Glossar p. 43), sowie auch Hörn (a. a. O., S. 270, 
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Xr. 52 1. Nach meiner Meinung ist diese Erklanin<r uicht riehtii:. loh 
leite wfcnyaN von «trj, -i&^^ ,Glanz, Licht" ab. Man muss sieh daWi 
die Anschauung der Parseu über die Schöpfung vor Äußren halten. 
— Darnach existirte die Schöpfung als Idee ^/^c^;-«;» schon trilher in 
der Vorstellung des Schöpfers und wurde von diesem zu einer ,b^ 
körperten* Kutwanty geschaffen. Daher winl .schaffen' durch ^^jS ^»x^. 
geschaffen werden* durch ^^x^ ^*^ ^^^ »Schöpfer durch Kk-i^\>^ 
übersetzt. — Diese Auffassung kann nur auf «t?^. -trtr)* nicht aber 
auf crfj) bezogen werden. 

Xeupersisch j^y*»*i\, ^^y^i. — Von ^j^y>^\ ,Spott, Scherz' =^ 
Pahl. ^^fOO* gibt Horn {Grundriss der ueupet^fischm Ktymologie S. 2:», 
Nr. lOl) keine Etymolog^ie an. Die Erklärung Darxestetkr*s \^EtuJes 
Iraniennes n, 131) aus einem vorauszusetzenden a west. rtiri-#<itkHi- 
wird von Horn mit Recht verworfen. Nach meiner Ansicht gehört 
j^^*i*»\ zu ,^jXJu0i (Horn, S. 163, Xr. 740). Ich setze eine awestische 
Form aivi'SaöfSha- voraus, die zu -DfOo* und dann mit Assimilation 
der beiden Zischlaute (vgl. ^j-Ä-i = awest. *m*äi-, altind. ^^caiura- 
für swasura-, iasa- für »asa-) zu -Ofüc wurde. 

Neupersisch j^>}^j^y — Ich habe in dieser Zeitschrift Bd. vi, 
S. 356, Note 1 bemerkt, dass die beiden Eigennamen ,bj>.^i.^)\ und 
j\l>y%j^\ von den übrigen auf ,b ausgehenden Compositis getrennt 
tmd für sich beurtheilt werden müssen. Sie hängen aber auch beide 
miteinander nicht zusammen. Während ,b j> ; > m>\ im Pahlawi iüü->»ö»* 
lautet und auf awest. sp§nto-däta- zurüekfUhrt, ist ^b:>j^j^\ neuen^n 
Ursprungs und enthält das Wort ^b in der Bedeutung ,Freund* als 
zweites Compositionsglied in sich, da es im Pahlawi durch 2i)0* '^rr 
wiedergegeben wird. 

Neupersisch b. — Die Wörter bä, ebä ,mit, zu* werden von 
Horn (a. a. O., S. 34, Nr. 145) verzeichnet, aber nicht erklärt. Horn 
liest Pahl. 5*0», '^yfy atcäk, awäklh; ich dagegen lese sie apäk, apä- 
kill. Die ältere Form, von welcher Horn behauptet, sie lasse sich 
nicht nachweisen, liegt im altind. upäka- (von upa+aAc) ,nahe zu- 
sammengerückt, verbunden, benachbart', davon upäkM ,in nächster 
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Nillie, gegen will" tig'. Wiigeii der Abillrbung des u vergleiflie : 
Pahl. 'ty, J"©*, neiipers. ^ ^ awost. upairi, alttnd. ujinrl. Man 1 
greift nicht, dass Horn hier nicht auf die richtige Spur 
ist, niichdem er unter Nr. 1(54 jb (iksk) das Richtige (upäca ht v 
iBBtrumental von upfini-) getroffen hat. 

Neupershr.h ^yi. — ,^ ,Fest' wird von Horn in seinem Gria 
riss der neupersischen Etymologie S. 50, Nr. 215 auf ein awest. 
man- von altind. bkay ,8ich einer Sache erfreuen, sich hingeben, 
niesscn' zurückgeführt. — Bekanntlic)i kommt das Wort auch : 
Armenischen (/tiuj^Jhif[«A ,Gast, Gastmahl'} vor, was Horm nicht 1 
kannt ist. Was die Zui-iickflihrung auf altind. bhfuj anbelangt, 
sie unmUglich, da bha^ auf grundsprachliches bhay (mit velarentl 
Tgl. hkakta-, awest. baxfa-) und nicht auf bka^ (mit palatalem g 
rllckgeht. Oder sollen wir ein hhag = griech. ^ur; (mit palatalem g 
nieasen' annehmen und dieses von bhag (mit velarem g) ,theilen' trennai 

Neupersisch a~£.Uii. — aJLxJ^ , Veilchen' wird von Horn (a, : 
S. 53, Nr. 23l) behandelt. Derselbe citirt blos die entsprechend! 
Ausdrücke im Pahlawi j^ni (arab. ^«JLo) und armen, «ß»*« 
gibt aber keine Etymologie des Wortes an. Ich fl'ihre ^.JLiJii 
ein vorauszusetzendes awesl. wana-waxsha- zurück. 

Neupersisch Aj. — Aj, das bekanntlich awest. wahhu-, wohn 
altind. tcasu ist, erklärt Hohn (a. a. 0., S. 55, Nr. 241) aus dej 
Comparativ awest. wahjah- und Iteraerkt dabei: ,Die Erklärung ( 
np, hinsichtlich ihres Vocals bisher nirgends richtig verstand« 
Form hat mir Herr Dr. Andreas schon vor mehreren Jahren 
getbeilt: bih wie mih und kih sind Comparative, deren i durch EpäJ 
these entstanden ist.' — Leider ist die Epenthese weder in wahj^ 
noch auch in kasjah-, masjah-, wenigstens nach den Regeln der Awes 
Sprache, möglich, am allerwenigsten aber in Pchl. ■(;, das aus eim 
vorausgesetzten kamnjä* abgeleitet wird (9. 193, Nr. 865). — Daj 



* HoBH flcheint nicht la wisses, dsM dna betreffende CompnrHtiv-Buffix i 
den pTimäTen Suffixen gehSrt. — Was würde uan svgen, wenn Jemand etn | 
teiniirheis mtjpiior cnnstruiren tndehtcl 
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sagt Horn unter cx*2^ (S. 56, Nr. 246): ,Die Aussprache behüt 
(= awest. wahista-) ist die ursprüngliche; in bihiU ist der erste 
Vocal dem zweiten angeglichen/ Es wird also dort keine Epenthese 
angenommen, wo man sie wenigstens durch den historischen Hinter- 
ginind stützen könnte, während dort, wo man die Epenthese annimmt, 
der historische Hintergrund ganz fehlt! Wenn man aber trotzdem in 
den blos angenommenen Formen an eine ,£penthese^ denken möchte, 
so könnte dies doch nur bei do = Pahl. -t>» und ^ = Pahl. ^5 ge- 
schehen, nicht aber bei ^S und d^, da deren Formen im Pahlawi 
^5, -oC (also ohne Epenthese) lauten. 

Mit welch kritischem Auge Hörn überhaupt vorgeht, zeigt am 
besten Nr. 784 (S. 173). Dort wird ^y&^ ,Lunge' = awest. suH- nach 
dem Vorgang Anderer ganz richtig von altind. Stcas ,schnaufen' ^ ab- 
geleitet. Damit nicht zufrieden, fügt Hörn noch sanskr. iuk^i ,Wind' 
hinzu und sagt in der Note: ,Verweis von Nöldeke. Die Bedeutung 
des Wortes ist aber nicht sicher.' Wie soll man solch gedanken- 
loses Zeug benennen? 

Neupersisch döL^. — Ail^ ,Vorwand' wird von Hörn (a. a. O., 
S. 56, Nr. 244) SLuf wi+dhä zurückgeführt und altind. widhäna- ,Ord- 
nung, Festsetzung, Bestimmung' damit verglichen. Diese Etymologie 
ist sowohl in Betreff der Lautgestalt als auch in Betreff d(5r Be- 
deutung unrichtig. Was den ersten Punkt anbelangt, ho will ich Houn 
selbst (S. 59, Nr. 259) das Urtheil sprechen lasHcn: ,I)i(^Hc Ktyinologit^ 
ist gewiss falsch, da altes vi- im Neupi^rsiHchcii co!»HiM|inMit zu ;/'' 
wird.' In Betreff des letzten Punktes, (Ich HtMltMilunK« UclM^ipingcH 
von ,Ordnung, Festsetzung, HcHtiinniung' zu .N'orwrtml' nicht di*^ 
Sache nicht besser. Ich glaube, (Iuhh zum ,Vor\vinnl' awi^wt. wun- 
hana-y armen. /«»/>u#f 7/^ uri<l \i\,w\\\. prtn'tvj*titii viel bcNHcr pMHm^u als 
Horn's icidhäna-. 

Neupersisch jK.^^. Viui ^U-o .kniiiK*. I'itlil. ^"^ noürt IIorn 
(a. a. O., S. 59, Nr. üH!») inn|ir(*rn KrKIllruMKiui, ilio nr «cllml alii nicht 

1 Ich bernork«», iIahm iln« lilflinii^nliOiiHii Nltnl äi».mm C'Vl (^•"***'' C«|*«>öv) ((«- 
genüber hcag — Ic^ma mit hrua (mil vi>Iaii>iii A) ^iiHltUtc*!»' I^'**** ("Hclit I(ohn*m 

Bedenken in Nr r#0 (anf^lrn) liinrMlIiK 
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stichhältig anerkennt. Nach meiner Ansicht darf jU^ von jL»ö' ,Hd 
lung' nicht getrennt werden. Dieses Wort kommt bei Horn gar nici 
vor. — Ich sehe in dem schliessenden -Tnär beider Worte den Sta 
mara- ,Seiiclie' {altind. maraka-) und erkläre ii-, alter Js- des era 
Wortes aus waja-, tl-, älter tS- des zweiten Wortes aus taja-, 
nach ist jU^ = ein vorausgesetztes altpers. waja-mara- (= u 
mara-) ,mit Lebens-Seuche begabt' und jL*-J' ^ ein vorausgesets 
altpers. laja-mara- (tajat-mara-) .die Seuche wegnehmend'. Das ^ 
ausgesetzte altpers. fajant- ,weguehmend' gehurt zu griech. TijTsi 
altind .-awest. /ä/u- und altslav. tajiti xp'i:rT€'.'> (awest. taja- , verborg« 

Neupergisck jjjbib. — jjjbjl^ {nnK'iKt), Palil. -»iiiiwo ,ki'!lftig' 
wird von Hohn (a. a, 0., S. 61, Nr. 269) auf awest. pa'di-nw bezogen 
und ein Participium praesent. paitjäwant- dafUr angenommen, 
ist nicht richtig, da die Lange der ersten Silbe damit nicht erl 
worden kann. Die Präposition pat- geht bekanntlich im Neupersischj 
vor Gutturalen, Labialen und theilweise auch vor r in paj- llber, 
rend ihr schliessendes ( schon im Pahlawi folgenden Palatalen, Dentala 
dem l und den Zischlauten assimilirt wird, worauf an Stelle der V^ 
doppelung die Längung der vorhergehenden Silbe eintritt.' Pahl. »ii-* 
setzt ein pat-tjäwand voraus, das ich auf ein awest. paiti-tujäi 
oder paiti-tiitujätcant' beziehen möchte. 

Neupersterh ^''jh- — Dieses Wort wird von Völlers im . 
con Persico -Latinum i, S. 316, a citirt. Horn (a. a. 0., S. Gl i 
Nr. 270) bemerkt, dass es nicht belegt ist. — Mit ihm stimmt «bi 
armen. ■y>v«.H>^, das Horn nicht kennt, da es bei Hübschuank (w 
es ein dem Pahlawi entlehntes Wort ist) nicht vorkommt. 

Neupernisck ^^iji^. — o*>^^» Praes. (^^b ,reuiigen' leitet Ho^ 
(a. a. ()., S. 69, Nr. 278) aus paiti+fj>^\ ab. Dies ist lautlich i 
möglich; |^>>lb. kann nur auf poifi+o'*' zurückgeheu. Aus pat-^ 
tan wurde im Pahlawi patlütan und daraus pälütun. ^i'^^ und ^j 
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gehören insoferne zusainmen, als das erste die Wurzel law mit der 
Präposition paitij das letztere dieselbe Wurzel mit der Präposition ä 
zusammengesetzt enthält. In Betreff der Wurzel ist Curtiüs, Griech. 
Etymologie Nr. 547 zu vergleichen. Ich leite das Präsens älajam, 
päläjam aus a-laic-janiy pat-läw-jam ab, womit das von Hörn S. 10, 
Nr. 42 (älüden) mit Recht erhobene Bedenken beseitigt sein dürfte. 

Neupersisch ^j^^^^. — Zu den windigsten Etymologien, welche 
P. Horn in seinem Grundriss der neupersischen Etymologie aufstellt, 
gehört unstreitig das S. 69 unter Nr. 314 behandelte piiöhlden ,er- 
forschen, nachfragen'. — Das Verbum o^^^^^^- ^^^ ^^^ Pahlawi pat- 
w(i)hitan = awest. paitiS-waedoj- entstanden sein. Es wurden also 
dabei Pahl. t im Neupersischen zu i und Pahl. w im Neupersischen 
zu ö umgestaltet! Damit werden nach der Sitte der Junggrammatiker 
zwei wichtige neupersische Lautgesetze decretirt. Dabei bemerkt der 
Verfasser ganz unverfroren, dass er Pahl. »tor-*»» nicht nivedinUan, 
awest. niwaedajemi, sondern nv(i)himtan (also ntor*n, wobei ihm das 
lange ö keine Sorge macht) liest, trotzdem, dass im Zand-Pahlam 
Glossary 22, 11 die Form fry» (offenbar jr^-»n) steht und im Arme- 
nischen ^c'^^^p ,Einladung' und «Y«#m#f*.4r^ , Befehl' (arm. p == d) vor- 
kommen, welche unzweifelhaft auf die Reflexe von den awestischen 
Formen frawaPda- und paitiwaeda- zurückzuführen sind, die im Pah- 
lawi nothwendiger Weise nicht h, sondern d gehabt haben müssen. 
Und nun erlaube ich mir meine Etymologie vorzutragen. Neupers. 
«^^., ^A€>^., O'-^^Ar^- Diesen im Pahlawi -OKSf), >*o*i<5t(J, »to*iöi(» gelautet 
haben. Ich ftihre dieselben auf paiti + Wurzel des neupers. ^^^x*..^^., 
^y^ + erweiterndes s zurück. Aus einem vorauszusetzenden awest. 
paiti-§aösa- entstand durch die Mittelform pat-gös die Form paggös, 
die mit Anlehnung des paiti an aivi im Neupersischen zu pizöh 
(fllr zu erwartendes päiöh) wurde. 

Neupersisch ^^ä>. — Neupers. ^►^^ ,Wolle' findet sich in Horn's 
Grundriss der neupersischen Etymologie nicht verzeichnet. Die Ety- 
mologie desselben ist mir schon lange bekannt und ich theile sie im 
Folgenden mit. Das Wort ^^^. gehört zu griech. -nrsxw ,ich schere, 
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rupfe^, ^öxcq jVliess, Wolle', dessen k, wie das litauische peszu, peszti 
,rupfen' beweist, auf ein grundsprachliches Je zurückgeht. Die Wurzel 
mlisste altiranisch pas lauten. Dieses pas wurde mittelst s erweitert, 
und aus paJc+s entstand pa$. Von diesem paS wurde der Stamm 
paS-man- abgeleitet, der im Neupersischen zu ^^ werden musste. 

Neupersisch s\i^. — Die Etymologie von «\ilj. ,Frühlicht, früher 
Morgen' gehört zu den windigsten, welche Hörn in seinem Grund- 
riss der neupersischen Etymologie aufstellt. — Er leitet (S. 72, Nr. 324) 
«li^. von awest. upa+gäh (s. Nr. 889) ab. In Nr. 889 (S. 199) heisst 
es: gäh ,011;, Thron' = altpers. gäS^u- ,Oi*t, Thron'. Damach bedeutet 
,Frühlicht' soviel wie ,zum Orte, zum Throne (kommend)'. Eine Ety- 
mologie, welche gewiss Jedermann von selbst einleuchtet! Warum 
sind Horn die so nahe liegenden Worte «\i\, «liU, «li3 und altind. 
käS ,8ichtbar sein, erscheinen' nicht "eingefallen? — Und ein solcher 
Autor wagt es, die Leistungen anderer Forscher zu beurtheilen! 

Neupersisch «^.. — «^. , Wache', das Hörn (a. a. O., S. 76, 
Nr. 341) auf awest. päd^ra- zurückführt, verhält sich zu ^^U. (S. 62, 
Nr. 274) wie Pahl. ^*)ö (^-»lö^ty-X)) zu ^^^, Pahl. ^*!0, -Oiö. 

Neupersisch dJoy. — «^y (tösah) ,comraeatus viatoris, viati- 
cum' ist in Horn's Grundriss der neu persischen Etymologie nicht 
verzeichnet. Das Wort lautet im Pahlawi j-tJ»^ und ist auch als f^»- 
l^äif ins Armenische übergegangen. Es setzt ein awest. taöSha- ,Er- 
frischung' = altind. tösa- ,Befriedigung' von altind. tu§ ,zufrieden 
sein' voraus. 

Neupersisch 4_jy^ ,Holz'. — Mit diesem Wort weiss Horn 
(a. a. O., S. 99, Nr. 448) nichts anzufangen. Zu demselben gehört 
sicher das armen, ^'"«y, das Horn unbekannt ist, da es bei Hübsch- 
mann nicht vorkommt. — Ob beide Formen, wj^ä. (Pahl. ö)fl|) und 
^»i-uf, nicht dem Pahlawi ihren Ursprung verdanken und blosse Um- 
bildungen des Wortes j^->d = chald. Krx, syr. |äo^ sind? 

Neupersisch ^^L. — ^^ ,fröhlich, glücklich' erklärt Hörn (a. 
a. O., S. 100, Nr. 479) aus dem Nomen proprium Sanskr. su-irama- 
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^ich wohl (im Guten) abarbeitend' und bemerkt dabei, dass btn der 
üblichen Ableitung von Pahl. ^fV ,herdenreioh*y abgesehen von dorn 
Bedeutungsuntersehiede, das doppelte r unerklärt bleibt, Falls die 
letztere Bemerkung richtig ist, dann muss auch Horn's Etymologie 
von OjS^y (S. 125, Nr. 562) = awest. und altind. dar und von y 
(S. 230, Nr. 1026) = awest. und altind. nar- fallen, da dort das 
doppelte r unerklärt bleibt. Ich leite f!yL von einem vorausÄUsetxen- 
den awest. hu-rama- ,8ich wohl freuend* (von ram ,sich ergötuen*) ab» 

Neupertisch s>j^, *>jy^' — *>y^ ,klein*, Pahl. ^rJr wird von 
Horn a. a. O., S. 112 unter Nr. 507 x^irden behandelt Er meint, 
dass neup. »>;jw, Pahl. j^r, armen, ^^/••».»jl^/* ,ieh zerbreche, zer- 
schlage* mit ^2^>jy^ nicht zusammenhängen können. Dem möchte ich 
die gleiche Vocalisation von /^»»p^nutfktr und ^••/•••^f -— noup. ^>jy'^ 
entgegenhalten. Weiss man denn die ursprüngliche Bedeutung von 
awest. qar, neup. ^>jy^ so genau? Kann diese nicht ursprünglich 
,verkleinem, zermalmen* gewesen sein? — Der Verfasser sagt am 
Schlüsse des betreflfenden Artikels: ,NOldbke (mündliche Mitthoilung) 
vergleicht latcin. curtus ,kurz*, das zur y^qert ,schneiden* gehört. Die 
Aspiration im Anlaut wäre dann nouporsisch, wie öfter 
(xirämiden . . . /ired u. a.).* Ein Schriftsteller, der solche von un- 
glaublicher Unwissenheit strotzende Bemerkungen macht, hat nach 
meinem Dafürhalten das Recht verloren, über die Leistungen An- 
derer ein Urtheil abzugeben. 

Neupersisch sji>. — Dieses Wort, das , Gehalt, Salair* bedeutet, 
wird von Hörn (a. a. O., S. 116, Nr. 524) auf awest. däi^ra-, altind. 
dätra- zurückgeführt. Diese Etymologie ist grundfabch, da die Form 
dann im Neupersischen ^^ lauten müsste. Das Wort Sj\> gehört zu 
griech. Bwsov, altsl. daru, arm. i««^/». 

Neupersisch c.^^> ,Baum* und cXmi^> ,gesund, richtig^. DicKC 
beiden Wörter werden von Hörn in seinem Grundriss der neu- 
persischen Etymologie S. 121 und 122 unter Nr. 548 und 551 behan- 
delt und iJUä^j^ von einem vorauszusetzenden awest. dra^ta^ ,fe8t- 
stehend* und c.^.^0 von awest. drwa'+asfi- »gesunden Leibes* oder 
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nach Hartholomak von dneanti- abgeleitet. Hobs citirt dabei i 
beiden Artikel in dieser Zeitschrift Bd. v. S. U6 und 261, natürj 
ohne denselben beizustimmen. 

Ich erlaube mir die diese beiden Wörfpr betreffende Frage h 
zu beleuchten. 

WnrrsET gibt in seinem VerzeichnisK dm- indigcken ^^un 
S. 78 die Wurzel dph. df»h festmachen' an und bemerkt dann: 
,Wird von den indischen Grammatikern in zwei Wurzeln gethcilt; 
d]^'lk- festmachen' und dfh .wachsen'; von der letzleren werden dann 
abgeleitet dirgha- und die verwandten Wörter dräghijag-, drägki^thn-, 
drägkman-.' 

Biese Scheidung der indischen Grammatiker ist nach meiner 
Ansicht ganz richtig. Altiud. d]-k ,wachscn, sich in die Länge ziehen* 
ist grundsprachlich d/-gh (mit velarem gh), dagegen dih ,festmacheu^a 
ist gryndsp räch lieh dfjh (mit palatalem gh). FreiÜch ist im . 
iudischen frühzeitig eine Vermengung beider Wurzeln eiugetr 

die auch im Äwestn, weuigstens was die Uedeutuiig anbelangt, t 
sichtlich ist. Dem grundsprach liehen dfgk entspricht dort dra^ («b 
von dräijah-), dem grundspracbliehen dj-^h dagegen dar^z. In beidl 
Wurzeln drag und dnr^z ist die Bedeutung .festhalten' durchgedrui 

Ich beziehe in meinem Aufsatze v, 281 ■c-^j> drayta- aaS dg^ 
halte es also mit dar^ya- zusammen, da nur aus gh-t im Iranisc] 
X't werden kann. Deshalb meine ich, dase ijiÄj> = armen. 
,Garten' ursprünglich ^aimreihe, Allee' bedeutet haben mass. 
gegen halte ich cu-jjj mit aweat. d^r^la- f\ir identisch dem Fa] 
cipium perfeeti passivi von dar^.z, das dem ind. di-i^ha- eatspriel 
— Altind. df(Jha- geht auf dpjh zurück, das mit dem awest. 
identisch ist. 

Wenn Horn (a. a. O., S. 121) bemerkt: ,Fb. MCi.lbb {WZKM. m 
261) irrt, denn ar. gh-\-l rafisste awest. id (Bartholomab, Handbuch 
§ 124) geben,' so ist dies eine Flüchtjgkeit sonder Gleichen. Ich leite 
an der betreffenden Stelle draxta- von dargk oder dragk mit vela- 
rem gh ab und leugne ausdracklich, dass es mit dargz zusammen- 
hangt. 
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Dem Hinweis auf Bartholomae, der offenbar nicht zu cuä»,>, 
sondern zu iju^^^ gehört, halte ich folgende Fälle entgegen: 

diz ,aufwerfen^, dann ,kneten* = altind. dih, got. deiga, daigs, 
grieeh. ör/ (tsi/oc, tci/oc) ist wohl im Indischen = grundsprachUches 
dighj im Iranischen aber grundsprachliches digh, seltener digh (in 
,ii^> ,TopP neben ^>, j^, awest. daeza-, altpers. didä). Von diz kommen 
aber uz-diS-ta- und diS-ti-, die zwar nach Bartholohae's Canon uz- 
düda-, diidi- lauten müssten, aber trotzdem nur in der ersteren Form 
vorkommen. 

miz- = altind. mih geht sowohl im Iranischen als auch im In- 
dischen auf mi^h zurück (davon mv^ha-, das fUr mi4ih-ta-^ steht). 
Nun kommt von miz = mii-ti- ,Herabgie8sung', das auch nur also 
und nicht miidi- lautet. Wenn Bartholomae's Canon so ganz richtig 
wäre, wie die Junggrammatiker glauben, dann dürften wir im Neu- 
persischen kein ^^JXJu^ haben, sondern nur ^>^ (= liidanaij), da 
Uz = altind. lih auf li§h (li^ha- = li^^h-ta-, vgl. den Nom. madhulit) 
zurückgeht. — Ebenso wie uzdiäta-, di§ti-, miiti- ^^JX^ ist auch d§r§Ha- 
(von dar§z) gebildet, das im Neupersischen zu c^-mi^> (wie cx^^> = 
altpers. daustär-, cx%«^, cxoiü = awest. x^hwasti-) geworden ist. 

Hiemit dürfte das grundlose Gerede Horn's über die beiden 
Wörter cUä*j^ und cx»*ij^ seine Widerlegung gefunden haben. 

Neupersisch g^,j>. — Das Wort ^j> (derey, direy) ,suspiratio, 
moeror, molestia ob errores vel peccata praeterita' stellt Hörn im 
Grundriss der neupersischen Etymologie S. 124, Nr. 559 zu dervBS 
jBettler'. Ich stelle es mit dem got. idreiga ,Reue, Busse^, idreigön 
,Reue, Busse thun* zusammen, wornach awest. driyu- ,arm^ so viel 
wie Jammernd, jämmerlich* bedeuten würde und die ursprüngliche 
Bedeutung von ^j> sich anders herausstellt als Nöldeke (bei Hörn, 
a. a. O.) meint. 



* Ich bemerke, dass altind. jo^z = awest. ja» ein mufih = awest. miz erfor- 
dert. Dass wirklich ^z und ^zA ursprünglich im Auslaute vorhanden waren, dies 
beweisen die Pause-Formen -jafy -mif, -Uf, Der Laut «Ä, den die Junggrammatiker 
fQrs Altindische postuliren, war dort nie vorhanden und aus ihm kann auch t nicht 

hervorgehen. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. TU. Bd. 25 
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Neapersiach »j-j. — Dieses Wort aoll .Siegel' (•jLä.j-f.«) be- 
deuten, Vüi-LEtts {Lexicon Ptrsico - Ijitlnum i, 851 a) ftilirt es aus 
Farhang-i-Su'äii und Casteli.cb an, bemerkt aber, dasa das erstttre 
Lexicon daflir keinen Beleg angibt. Trotzdem wird das Wort von 
HoKN (Grundriss der neupertUchen Eti/mologie S. 126, Nr. 5äe) ge- 
deutet und zwar wird es auf awest. daä, altiud. dah , verbrennen' 
bezogen. Darnach scheint der Verfasser an das moderne SiegeJlack 
gedacht zu haben. 

Warum hat er nicht lieber das bei Vullbrs hinter »j> stehende 
j^ »p jinstrumentum ferreum, quo ex alvo jtistorio oftae reliquias 
eradant' aufgenommen, das sich an dai anknüpfen läsat? 

Neuperaisch Jjjj- — Das Wort ^jljij bedeutet bekanntlich 
nicht nur ,liber rationum, eoliectio oporuni poetae', die mit _^j 
jSchreiber' (ai'm. f^^r) und jJi> zusaramenhftngen mögeu (Hokh, 
Orundrisa der nevperaiecken Klymolugie S. llil, Nr. 6401, sondern 
auch ,a tribunal, a royal court*. In der letzteren Bedeutung mUsses 
wir es mit dem armen. «««£-«* .tribunal, court' verknüpfen. Die»« 
Wort setzt im Palilawi eine Form rrvo voraus und das d des neu- 
pers. ^jljJJ in dem letzteren Sinne (zu sprechen döwiin) ist aus ( uct 
im Neupersischen hervorgegangen. Es scheint abo, dass i^IjjJ DD 
ersteren Sinne (ducän) und ^2J^yi.^ '"' letzteren Sinne fdewänj mit- 
einander gar nicht zusammenhängen. 

Neupersisch |_jljoj-o. — Dieses Wort wird von VriAKKs (Lexi- 
con Persico-LatiifWin n, S. 353 a) in der Bedeutung ,coemeterium' 
(^^jli-ijji) citirt und durch einen Vers des Dichters Äbü-I-ma'jtuI be- 
legt. Neupers. ^^'jo^—i würde ein awest. sawo-däntt- voraussetzen, wo- 
rin sawa- = altind. iawa- , Leichnam' wäre. — IIükn hat das Wort 
nicht behandelt. 

Neupersisch ^^^. — ^^.^ (ser) ,satt' wird in Horü's GrundrUi 
der neupemiechen Etymologie gar nicht erwähnt. Und doch ist die 
Erklärung desselben nicht schwer zu finden. Das Wort mtiss auf 
griech. x.opevvu|;.i. (= xcpEc-vu-(*i), xip:; bezogen werden und lässt mit 
Sicherheit im Awestischen eine Form siiirjn- voraussetzen. 
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Xettpersifch JJt». — J-i ,SchenkeI' wird naeh Horn (Grund- 
riss der neupersischen Etymologie S. 175, Xr. 789 Ton JrsTi mit 
griech. cxeacc verglichen. Darnach muss J-i» filr ursprüngliches J— >, 
^^X^ fur ursprüngliches y\yLy>i stehen. Dies wird durch das arab. 
J^mfj^y osset. salbaro bestätigt. 

Xeupersisrh Ji. — Zi ,Glanz, Majestär wird von Horn (a. a. 0., 
S. 180, Xr. 808), wie es scheint auf awest. qar^mah- ,Glanz' zurück- 
geführt. Dies ist unrichtig, da die neupersische Form dann J^ lauten 
müsste. Xeupers. ^ ist mit armen, ^f«»«^ identisch und geht auf alt- 
pers. farnah-j farna-, das in den Eigennamen vida-fama- (= wtdat- 
fama- wie däraja-wnu$ =-r dilrftjtif-wahuti), <I>apva3a!^o?, 4>apvdxr|<;, 0ap- 
vaxia^, 4>apv7c::T,;, «l»xcv:jyr,;, 'I^j:vc'j/c; uns entgegentritt, zurück. Das 
Wort famah- gehört wie spid^ra- {= ^^.^ Horn, S. 156, Nr. 707) 
zu denjenigen, welche wir nicht selbständig nachweisen, sondern nur 
aus den Eigennamen crschlicssen können. — Von famah- stammt 
famah- want- ,mit Glanz versehen, glücklich', das im Pahlawi regel- 
recht zu r^o, im Neupersischen zu ^ wurde. 

Was die Etymologie des vorauszusetzenden altpers. /arwaÄ- an- 
belangt, so muss es auf altslav. pnliti (Praes. paljö, paliSi), <i>Xsy€iv, 
^AOY'^^siv und pepelu Tscpa, zzolo^ bezogen werden. 

Neupersisch \J. — Dieses Wort, das eine viel umfassendere 
Bedeutung hat, als IIorn (a. a. ()., S. 180, Nr. 809) angibt, wird von 
diesem einfach auf awest. frä zurückgeführt. Aus frä müsste aber 
nach den neupersischen Auslautsgesetzen far werden. Das lange ä 
am Ende zeigt, dass etwas dort abgefallen ist. Ich identificire \^ mit 
awest. fräs.^ Es hängt also mit j\^ zusammen. Der Unterschied 
zwischen beiden ist der, dass \j3 auf den Nominativ, j\^ dagegen 
auf den Instrumental desselben Stammes zurückgeht. 

Neupersisch ^\^. — ^\^ ,weit, breit' wird von Hörn (a. a. O., 

S. 180, Nr. 810") auf das awest. fra^ah- ,Breite' = altind. prathas-, 

griech. zAaTo; zurückgeführt. Dies ist nicht richtig, da das Wort dann 
_ . ^ 

* Die Bemerkung von BARTHOLr)MAE in den Indogerm. Fcrachungen ii, S. 266, 
Note 2 war überflüssig', wie ans dieser Zeitschriß v, S. 76 hervorj^ht. 

25* 
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im Pahlawi -o-'a und im Neuperaischen «1^ lauten mUeste. Das Woi 
lautet aber im Palilawi rv^o, das enleprechend dem oeupers. 
nur fräx gelesen werden darf. - — Der Schlues erinnert an PahlaiV 
iHXjr , Hölle' = ueup. ^ \g>, das, wenn man rföz«/ liest, aus dem awesti|9 
daöiatiha-, und wenn man düznx liest, aus einem vorauszusetzend« 
duiafikwa- hervorgegangen ist. Aus duiaiihwa- wurde düiax, danip 
düzax- Ich leite deragemäss ^l_ji von fra-\~anhu- ab, so dass die za 
Grunde liegende awestische Form frSiihwa- gelautet haben mag. 

Neupersisck ^. — Das Wort j-S ,penis' findet sich, gleiclL-| 
einer Keihe von Wörtern, die gewühnlich aind, in dem Grwndn 
der neuperaUchen Etymologie von Horn nicht verzeichnet und a 
Folge dessen auch nicht erklärt. Und doch muss ein Jeder, der den 
Bundehesch im Original gelesen hat, auf die richtige Etymologie dieses 
Wortes von selbst kommen. ^ entspricht dem im Bundehesch S. 36 
und 37 vorkommenden ()j>"'^, welches ein awest. kairjam voraussetzt. 
Die Bedeutung ist ,Instruracnt', d. h. ,BegattungB- Instrument'. GehCrt 
arm. Juy-Zi* ,penis* zu neup. j^l 

Neupersigch ^jjLii. — Neupers. ^>'U:J, ^jjj-ii, Praes. j 
,iiflnen' ftihrt Darmebteter (Etudes Iraniennes i, 59) auf awest. 
altpers. Üja , weilen, ruhen' zurück, indem er auf die Diction Ja ; 
hinweist. Diese Etymologie -wird von Horn (Grundriag der 
pergUehen Etymologie S. 206, Nr. 923) mit Recht verworfen. Dagef 
ist die von ihm vorgebraclite Etymologie Bartbolomae'b aus itn'-f-^ 
(ijä ^^ altind. 6i) ebenso wenig stichhältig. Ich leite ^^jUi^, Fahl, iite 
von altind. sä ,binden'+u.'i ab, also ,lo8binden', was awest. m-iJH 
ergllbe. Den Infinitiv sütum (Diäiminija-Brähmana), neben dem j 
wohnlichen -«i(wm, reflectirt ^>L£J. neben dem auch |_^J>-ii vorkom 
Praea, ^.LiJ verhält sich zu demselben wie sich ^WJ zu ^^^j 
verhält. 

Das k in ^LiJ^\.fA, Pazand kuküdan ist ebenso wie m ^3J 
(Horn S. 192, Nr. 862) zu erklären. 
* NeupersUch yX^ ,Himmol, Paradies' Horn (a. a. O., S, 33f|| 

Nr. 1011). — Ich bringe dieses Wort nur deswegen hier vor, um da 
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mathwilligen Widerspruchsgeist der sogenannten Junggrammatiker' 
zu illustriren. Horn bemerkt in der zu mBnai ^Greist^ gehörenden 
3. Xote: ,So lese ich mit Dr. Andreas; Fr. Müller's mining XT^^ 
(SWAW.f Phil.-hist. GL, Band cxxv, S. 1, 2) kann ich schon um 
deswillen nicht fiir richtig halten^ weil in einem sonst so guten Feh- 
le vi -Texte, wie es der Mirokhired ist, eine Form mit -lg statt -ifc 
zu auf&llig ist, als dass man sie ohne Noth annehmen dOrfte.' Ich 
sage ausdrücklich in meiner Abhandlung, warum ich mining lese. 
Es ist die Stelle xn, 3, 4. Dort steht:_))€.l5 4. 1^15 ir*o vr' ^rC 3. 
•»Iff ^ ^-5 ifO^-^ioiffty )T))y* ^r^ n»r** -y^ro^m »ö -d^ ^ 3. mainjo i 
X^^rd päsux kard 4. ku: %Ir t gBd^i pa bun-dahe^n tdün rast baxt 
estäd cün an i mainjö. Dies übersetzt Neriosengh folgendermassen : 
3. paralökijä ja buddhih pratjuttaram akaröd 4. jac-chubhä jad iha- 
lökljä müladäna idfiä satjä wibhaktam äsid jathä tad jat para- 
lökijam. Da nun das Wort ^f( am Ende des ganzen Satzes nicht 
minöi-i, sondern nur mlnöig gelesen werden kann und dieses ^rC 
ebenso geschrieben ist wie ^^* ^^rC, so schloss ich daraus, dass auch 
hier nünoig x^^^ gelesen werden müsse. — Natürlich halte ich die 
Schreibung ^-»»rC für y»rC nicht ftr mustergiltig. 



Neupersisch j^^, «>^. — Das Wort j.^ ,Fruchtsaft, Wein* 
wird von Horn (a. a. O., S. 230, Nr. 1025^") nach Nöldeke von 
einem vorauszusetzenden awest. niptto- ,Trank' abgeleitet. — So lange 
die Pahlawiform, welche tooi, )tMi lauten muss, nicht gefunden ist, 
erlaube ich mir an der Richtigkeit der HoRN-NöLDEKE'schen Etymo- 
logie zu zweifeln und zwar wegen Pahl. -^, das ich fär einen Fehler 
für -vpi (siehe oben S. 143) halte. 

Neupersisch ^^. — o^ ,inflexus, incurvus, inversus, deor- 
sum pendens^ findet sich in Horn's Grundriss der neupersischen Ety- 
mologie nicht verzeichnet. Das Wort lautet im Pahlawi ii^i und findet 
sich auch als %^mt% im Armenischen wieder. Ich leite es von einem 
vorauszusetzenden awest. nüca- = altind. nlca- (von altind. njaü&y 
awest. nj&fid'j vgl. awest. fräka- = altind. präcä-) ab. Das Suffix -an 
ist ebenso wie in ^^y^ = hama-, ^^\^ == einem vorauszusetzen- 



den pairi-jäma- (welches \m Hohn auch fpMt). zu erklären 
wie dftB Suffix -an (in ^jU-, ^jf-t^i, Ci^}- o' •■'■■- " U' s. w. 
erweiternd auf. 

Arme^iisch ^.«^.».^. — Darüber schreibt HCbschmasn [Zeit-schrifi 
der deulgeken viorgenländigehen Gesellschaft Bd. xlvi, S. 237): ^amÄ 
auch ÄnnwC ,Werkstatt, Laden': eyr. »trisn (hänü&s). arab. 
(aus dem Araniäisehen). — Lew (NeuhehrilUfhes und ckaldäitd 
Wörterbuch n, S, 80, a) bemerkt über nun: , Stammwort "jn ,lagei 
, Kramladen, Kaufhalle, Bazar', eigentlich der Ort, wo die Kiirawaiiq 
eich niederliessen und woselbst gewöhnlich auch der JahiTnarkt t 
gehalten wurde.' — Dazu bemerkt Flbibcubh, ebenda, S. 206, 
jHW ist allerdings von 'wi abzuleiten, bedeutet aber nach festem SpracB 
gebrauche nie den Ort, wo die Karawanen sich niederlassen, zeit« 
oder , lagern', sondern eine einzelne Bude, einen einzelnen Krao] 
oder Seliankladen'. — Schon diese Bemerkung FLEiscfrKR's hätte a 
die richtige Etymologie führen können. Das Wort cutstammt nämlict 
dem Pahlawi w, neujieps. ^\^ über welche man in dieser ZeitieJa 

Bd. VI, S. 355 nachlesen möge, — Rm)n verhält sich üu Pabl. 
wie Kninn zu niK. 

Armenisch f--^. — Das armen. ^"■^ .Kreuz' ist ins TUrkiso] 
als ^la., ^, jli. eingedrungen. Es erscheint aber auch im Persisch<l| 
als ^l^ und im Pahlawi als tr-. Im persischen Lexicon wird ^Uj 
durch ^^^^. crkläi't, das aus dem Pahlawi stammt und dem araq| 
KS'ipx, 1 '^ * '^ ^ entsprungen ist. In den aitpersischen Keilinschrift 
kommt fllr , Kreuz' das Wort uzamä (uzxama) vor. Woher mag t 
A«7, jli., ty stammen'? — Steckt etwa darin eine im Pahlawi i 
sich gegangene alle Umbildung des bebr. pp ,Baum, Stock', 
auch ,Pfah! zum Anheften der Verbrecher'? 

Armenisch ^«»/>/T~^4f. — Darüber bemerkt Hobbchxanx ,DiB i 
mitisohen Lehnwörter im Alt -Armenischen' (Zeitschrift d. deuUeht 
morgenländ. Gesellschaft slti, S. 238): x'"'^'*'*' ^= aivfa^eiv ,dnj 
sieben* Luc. 22, 31, spitter ,ver8uehen, beunruhigen, verwirran*. TSJ 
xarbal .Sieb', das im Altarmen ischen nicht belegt ist; aram. N^a^ 
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arhälä. arab. J'o^ yirbäl ,Sieb'. Lagarde, Armeui^rhe 5f«c/iVii, 6öt- 
ringen 1877, 4% S. 65, Xr. 076 schreibt darüber: ^«»/»/»-^ ,Siob' nennt 
CiAKCiAK modern, aber /»»»mpfNmjfi^ steht schon Luc. *2i>j 31 fUr civiiwi. 
Nach Schkoeder's Thesaurus 47 altparthisch . da *?~^y Türken und 
Persem gemein sei; arab. yirbäl (Schiaparelu 325, Hkroorex 253 
yarbäl), aram. bz'^S und im Talmud *r2"iK bedenkt er nicht: auch 
cribrum der Römer dürfte sich trotz cernere, xfiviiv nicht trennen 
lassen. Die semirischen Wörter bieten eine unbedingt einleuchtende 
Etymologie nicht dar.* — Levy {XeuhebräUches und chaldähche^ 
Wörterbuch in, 696, a) leitet das Wort vhz'^ von n"T ,mischen^ mit 
angehängtem b ab. Von K^sn? kommt ba-jj ,vorwirren, vermischen* 
(wie oben im Armenischen). 

Keiner der angeführten Gelehrten hat die richtige Etymologie 
und den Ursprung des in Rede stehenden Wortes klar erkannt. Das- 
selbe ist nichts anderes als das lateinisclie cribellum^ welches wie so 
viele lateinische Culturausdrücke in die orientalischen Sprachen ein- 
gedrungen ist (vgl. Fleischer bei Levy a. a. O. i, S. 282, b). 

Armenisch h^u»m.m0j, — Das Wort ^m»«-«»/ ,Sklave, Diener* ist bis- 
her noch nicht erklärt worden. — Das Wort gehört wegen des Aus- 
ganges gewiss zu den aus den semitischen Sprachen eingedrungouon 
Elementen. Ich identificire hu,n.u,j mit dem hebr. nx ,Feind* und sehe 
es für eine Uebersetzung des armen, ««w/f^cf ,Sklave' - altind. satru- 
,Feind' an. — Das Wort hat aus dem Hebräischen seinen Wog ins 
Armenische durch das Pahlawi gemacht^ wo bekanntlich nicht blos 
die aus dem Aramäischen stammenden Worte, sondern auch die aus 
dem Arabischen hergenommenen mit dem Zeichen Avr emphatischen 
Form des Aramäischen uns entgegentreten. 

Armenisch ^J«"/«^« — ^^ Wort *i»"if4» ,8chlinge, Fallstrick' 
(Stamm: <Ja#^/*.) wird von Uübschmann in seiner Abhandlung ,Dic se- 
mitischen Lehnwörter im Alt-Armenischen' {Zeitschrift der deutschen 
morgenländ, Gesellsch. Bd. xlvi, S. 22(5 ff.) weder unter den syrischen 
noch auch unter den arabischen Lehnwörtern verzeichnet, obschon es 
darunter gehört, da es das aram. nhnn, \L£^, das arab. J-;^a. repräsontirt. 
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Eingeschobenes n im Armenischen (vgl. «iiese Zeitschrift Bd. t, 1 
8. 2G9). — Zu dem, was Hübschha«!! in der Zeitschrift d. dentachtn 
morgenländischnn Gesellschaft Bd. si-vi, 8. 530 über diese £rscLeinung 
bemerkt, filge man •f>w%'^J' neben ^•^j-fJ' und /«-tj-Ii hinzu. Die 
awestisclie Form paitidäna- wurde durch patdän zu paddan aaid 
paddätn, wovon letzteres im Pahlawi j»ö, armen, /«^j«./* (auch im 
Talmudisehe ak KStHB und ins Arabische als t^j^, ^tj!», f^Si ein- 
gedrungen), ersteres im armen, ^m^u/ii zu Tage tritt. Aus ^m^-nT 
entstand erst später ^—"bf-x. Üies dürfte die von ilOßson.MAMi vor- 
geschlagene Annahme eines syrischen Dialektes zur Erklärung dieser! 
Erscheinung hinfUUig machen. 

Altpersisch id = Fahl, a^^^ neupers. j. — Die Richtigkeit deri 
von mir in dieser Zeitschi-ift v, S. 67 von jUJ aufgestellten Erklftrimgl 
wird von P. Horn bestritten, und zwar deswegen, weil altpers. ii = 
neupers. z (Fahl. ^) sieh nicht nachweisen lässt. — Ich erlaube m 
nun, dieses Lautgesetz kurz zu beleuchten. Ein ganz unzweifelhafter < 
Beleg dafilr ist altpers. ^IScij Behisfän i, 53 (für 6it-6ii) = Pahl. -«if 
= neupers. j-a. Darnach ward aus altpers. iiicij zunächst Fahl. 6iS, 
welches durch die Mittelfonn cii in neupers. y^ tiberging. Ganz t 
scheint auch altes naviaScij zu neupers. jUJ sieh entwickelt zu habei 
Aus namaicij wurde zunächst namäs (Fahl. 'O'it, Salbmann, f/eJarl 
eine Parsenhandschrift S. !I8), dann namäS (Pahl. o-fi, Pazaud na-M 
tttäi, neupers. j'UJ), aus welchem schliesslich jL,j sich entwickelte. 

Friedrich MOllbk. 



Prahhäcandra's Epitaph, the oldest Digamhara inscription. 
Mr. Lewis Rice bas discovered and published our document. It openfll 
his volume q[ Inscriptions at Sravaria Belgola (Bangalore 1889). Thtt'O 
contents are summarised and discussed at length on p. 3 — 16 of t 
'Introduction'; farther on, on p. 1 of the 'Text in Roman characterSjJ 
we find a Roman transliteration and opposite to the page i 
original «opy; finally, p. 1 of the 'Text in Kannada character»'] 
presents a Kannarese transliteration, and the prefixed pUtf 
offers an ink irapreesion. 
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As far as we can judge from the ink impression, the editor 
had to grapple with more than ordinary difficulties when he set him- 
self to work on that ancient record. So, while trying to offer some 
corrections, we hope they will be regarded more as a kind of well- 
deserved tribute to our pioneer than of faultfinding criticism. 

The Roman transliteration will best fonn a base for our notes. 
In its 1472 prose lines we have to alter the following particulars: 

fin the middle of hne 4 read Krttikaryya\^ 

at the end of line 5 read Haye Bh9, 

in the beginning of line 8 read krameimiva j^, 

at the end of line 8 read ^vikula, 

in the middle of line 9 read •dro näm^, 

towards the end of line 11 read Hyake A*, 

after the beginning of line 12 oniit^ the hyphen after Hati, 

at the end of line 14 read Ham, 

Most of these changes are insignificant; but that in line 9 
offers a better exploration of the purport of the inscription. Its prose 
part now records two events that belong to entirely different 
epochs, viz. 1. the Jain emigration to the south at Bhadrabähu's 
advice, 2. Prabhäcandra's religious suicide by starvation on the hill 
Katavapra. 

The first event is alluded to only by way of an historical 
introduction. Being the initial fact of the Digambara tra- 
dition, it is necessarily often mentioned in the beginning of inscrip- 
tions, and it well ranges in this respect with the allusions to Ma- 
hävira which frequently occupy the same position. There is of 
course no reason whatever to assume that the facts, which the second 
halves of such inscriptions relate, must be synchronistic with those 
typical events of their first parts. So we put a full stop after the word 
j)räptavän in line 9 of our inscription as it closes the first part. The 
second part then relates the fact which has caused the inscrip- 

* I insert this correction of Dr. Fleet's, taking it from his article Ind, An- 
tiquary , vol. XXI, p. 156 — 160, which came only into my hands after the above 
hfid been written. 
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tion to be engraved, Priibliacandm, whose death required 1 
very elaborate and almost unique coram era oration, was certainly i 
coraraon ascetic. Therefore we beUeve him to be the weltknown ] 
gambara author whose merits arc praised by Jinasena (about 1 
A. D.) and many others. We shall probably ascertain one day 
approximate date by literary research and we may then combix 
the evidence gained from that with the palaeographical one whid 
clearly puts the inscription into the 7"' century A. D, 
Nov. 1892/June 1893. 

Erni^t Lech ANN. 



Tndifche Fabeln bei den SuahelU (Nachtrag an oben, S. 215). 
— Die Geschichte von dem Haifisch und dem Affenherz, deren Vor- 
kommen bei den Suahelis ich auf BßrrNER's Autorität hin her^'or- 
hob, ist auch schon in Edward Steere's Swahili Tnlei, London 1870, 
erzärhlt worden, S. 3 ff. Auf indischem Boden findet sich diese Fabel 
ausser an der von mir angefilhrton Stelle auch noch in den JStakag;^ 
Nr. 208, SHrpgumiürajdtaka, Fausböi.l u, H. 158 ff. — Von Stkbr»' 
Erzählungen sind nun aber auch noch einige andere auf indisobvl 
zurückzufUliren : so die vom Esel ohne Herz und Ohren, S. 5 t^a 
= Mankowski, Der Auszug aus dem Fancatantra in Khghendra's ^^f 
hatkathämaiijart, S. 58 f. (Bbnfet's Paiicalantra a, 8. 295 — 9). Selbl 
der Zusammenhang beider Geschichten untereinander ist hier i 
selbe wie dort: der Affe in der ersten erzählt dem Hailisch (rt 
Krokodil) die zweite. Es entspricht sich ferner Steehe, S. 365 i 
und Mankowski, S. 49 ff.: die Geschichte von der Krähe und dai 
Eulen (Benfev it, S. 313 ff.). Änsserdem ist mir das Motiv 
Steehb, S. 377 (dass ein Hase den Löwen, der sich in des ] 
Höhle in den Hinterhalt gelegt hat, veranlasst zu sprechen 
also sich zu verrathen, indem er bei des Löwen anfänglichem SoKwä-| 
gen seine Verwunderung ausspricht, dass heute die Höhle in 
gewöhnlicher Weise seinen Gnias nicht erwidere) auch a 
JAtaka erinnerlich, das ich indessen noch nicJit wieder bcraosgel 
den hahc. — Anden! Entäpi-cchungeii mögen sich vielleicht noi 
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anschliessen lassen. Diese Uebereinstimmiingen zwischen den Er- 
zählungen der Suahelis und Indiens haben bei den heutigen vielfachen 
Ansiedelungen von Indiern an der Ostküste Afrika's (Herr Hofrath 
Bühler hebt in brieflicher Mittheilung an mich hervor, dass an der 
ganzen Küste von Suakim bis nach Sofala indische V^niäs, Bhä- 
tias u. s. w. angesiedelt sind) selbstverstUndhch nichts Wunderbares. 
Ich habe trotzdem darauf hinzuweisen für nöthig gehalten, weil ich 
die Kenner der Suaheli -Literatur veranlassen möchte, sich über das 
Alter dieser Suaheli-Erzählungen auszusprechen. Ich glaube an sehr 
frühen Verkehr zwischen Indien und Afrika, und halte es daher für 
wünsehenswcrth , zu erfahren, in wie weit die indisch - afrikanischen 
Fabelwanderungen uns dafür Beweise in die Hand geben. — Ich be- 
nutze gleichzeitig diese Gelegenheit, um meine Herren Fachgenossen 
wissen zu lassen, dass ich damit beschäftigt bin, die indischen Jäta- 
kas zu einer Darstellung des indischen Volksthums zu verarbeiten, 
und dass ich das Buch darüber im Laufe des nächsten Sommers 
zum Druck geben zu können hoffe. 

Berlin. 

R. Otto Franke. 
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